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IDie Sıtuation der Gegenwart hat sich demgegenüber grundsätzlich sind den beiden Asten der Foucaultschen Untersuchungen hristli-
verändert. klnerseıts 1st das moderne Bemühen, das Bisherige und her Themen., „Urchristentum“ und „Pastoralmacht“ gewidmet,
damıiıt uch das Christentum mıiıt der Hoffnung auf die künftige Welt bei sich die Ausführungen vASE eTrsten ‚Wweılg UTE solide Sach-

überwinden, einem Nebeneinander VO  . Unvereinbarem geWI1- kenntnis auszeichnet.
hen das CcueTe französische Denken des Strukturalismus und Wie sich die Theologie des Werks Foucaults TST sehr spat d1196-Poststrukturalismus, ber uch die angelsächsische Sprachanalyse OININEIN habe, Se1 das Christentum se1nNerseıts TStT spat 1n sSe1INn
haben e1Nn geistesgeschichtliches ‚Paradigma‘ eröffnet. diese Blickfeld geraten (54) Foucault verstarh über der Arbeit bisherPhase der Geschichte Postmoderne, Spätmoderne der SONS wWwW1e g- unveröffentlichten vierten der Geschichte der Sexualität, der -
nannt werden will, ist nachrangig. Festzuhalten ist zunächst 1iıne ter dem Titel ‚Les U*X de la chair‘ die „Verfahren Z Prüfung derdikale Relativierung VO Wahrheitsansprüchen, die oberflächlich be- Seelen un des Geständnisses 1mM Urchristentum“ VAÄAE Gegenstandtrachtet uch dem Christentum einen Platz unter den vielen Wahrhei- habe (55) Dieser obwohl bereits 1n den siebziger Jahren tertig-ten einraumt. Sodann gibt neuerdings 1ıne Wiederkehr des Religiö- gestellt, wurde VO  - Foucault zurückgehalten und S>  jeßlich ÜDer-
SCIL, sel aut dem blühenden Sinnangebotsmarkt, sSe1 als arbeitet, da sich 1nNe grundlegende Verschiebung 1n seiınem DenkenFundamentalismus, sSe1 als Frucht HUG Philosophierens bei- ergeben hatte War der eTrste der ‚Geschichte der Sexualität‘ 1
spielsweise beli Levınas der Derrida. Andererseits hat sich uch die Rahmen der Kritik der Psychoanalyse noch VO. der rage bewegt:christliche Theologie grundsätzlich verwandelt. /:WarT gibt noch „Wiıe kommt e1N Mensch dazu, sich mıiıt seınem sexuellen Verhalten
e1N Festhalten traditionellen Positionen, das bemerkenswerter- identifizieren, dort einen authentischen und wahrhaften
welse wen1ger die dogmatischen Fundamente betri{ft, sondern vermuten ”“ (55), sind die weıteren Bde der Selbstkonstitution
me1lst miıt Macht (Amterirage) und Sexualität tun hat,; her gibt bzw. e1INeT ethischen Fragestellung, miıt Foucault gesprochen,uch e1Nn weitreichendes un: vielgestaltig rTealisiertes Agglornamen- „Selbsttechniken“ gewidmet. „Subjekt“ hat nach Foucault 1ne dop-t 9 will 5  , Kirche und Theologie haben sich der gegenwärtigen pelte Bedeutung: ‚DB vermittels Kontrolle und Abhängigkeit Jeman-Gesellschaft und ihren ‚Philosophien‘ weitgehend und 1n unter- dem unterworfen sSeıInN un: durch Bewußtsein un: Selbsterkenntnisschiedlichster Weise geöffnet. SO gibt immer noch Reibungspunkte Se1INeEeT eigenen Identität verhaftet sein“® (57) Während 1n der gT1e-zwischen Religion und Gegenwart, doch ist das Verhältnis vorder-
gründig befriedet, WE uch nicht für alle Beteiligten beiriedigend.

chisch-römischen Antike die ‚Selbstsorge‘ wesentlich 1ne „Selbst-
beherrschung“ (5 SCWESCI sel, 1ın der „individuelle EntscheidungenGelegentlic. scheint C: daß die Theologie Schwierigkeiten hat, den SENAUSO ernstgenommen wurden, wW1e die Ratschläge der Spezlali-TrTOten Faden ihrer Tradition 1n der Unübersichtlichkeit fNn- sten der natürlich die politischen esetze“ (5 7]! e1Nn „Ratsuchen-den der die eigene Entscheidung suchte“ (58) bringe nach Foucault und

Immer wieder ordnete sich die offenbarungsgebundene christli- das Christentum die gesamte Thematik der Selbstsorge adUus dem
che Glaubenswissenschaft e1nNn philosophisches Denken A indem Gleichgewicht un lasse S1e umkippen, weil 1ın jüdisch-christlicher
dieses ihre philosophischen Bedürfnisse anpaßte. ESs SEe1 hier eıt dieser Selbstbeherrschung e1Nn Gesetz gegeben werde, 6S1€e als Re-
die Adaption des Neuplatonismus I Augustın der die Auf- gel vorschreibe, Verbote tormuliere, und dadurch die Dialektik VO
nahme des Aristotelismus UTC Thomas erinnert. Stets andelte Freiheit UrC Unterwerfung inführe (5 7) Der Christ sıuche 1mM Un-
sich hierbei 1ne metaphysische Philosophie, die sich ihrerseits terschied A antiken Burger „nach Leıitsätzen des richtigen Lebens“
als 1ne Gestalt VO  - ‚Theologie‘ begri{f. Auch unter den erschwerten 571)
Bedingungen der nachmetaphysischen Moderne versuchte {wa arl
Rahner, die zeitgenössische Existenzphilosophie den Bedürfnissen

1äßt keinen Zweiftel daran, S1e Foucaults Einschätzung vVvon
Antike un Christentum teilt, Ja daß S1e da, Foucault noch einmalder Theologie dIlZUDASSEN. In ULNsSseTITeTr Gegenwart laufen diverse Be- se1ne eıigenen Wahrheiten 1n rage stellt“, einem Foucault-Dogma-mühungen, ‚1M NSCHILV. an Emmanuel Levınas und Jacques

Derrida, cArısulıche Theologie betreiben, da hier 1ne theologische
t1ismus überzugehen scheint. Lediglich „letzten, leidenschaftlich
vertretenen UOptim1ismus VO.  - Foucault, das Subjekt als Kunstwerk‚Fortschreibung‘ leichtesten möglich scheint. In Jüngster eıt ZUB konstruileren können“ übt S1e sanfte Kritik, da „gerade 1mMm christli-uch der Iranzösische Philosoph Michel Foucault die Aufifmerksam- hen Zusammenhang der Gewissensprüfung un: Geständnistechno-keit der Theologen auf sich. Im folgenden sollen ein1ıge zentrale extie logie“ die „Anfragen des ‚Iruhen Foucault wieder gelten‘“ müßtender deutschsprachigen theologischen Foucaultrezeption vorgestellt 58) ‚Neben der Geschichte des Gefängnisses, des Irrenhauses, derun eiINer kritischen Würdigung unterzogen werden. Zunächst Schule der der Militäranstalt, die Foucault geschrieben hatmöchte ich drei Aufsätze besprechen, die 1995 1n e1INeT Ausgabe VO ware beim en Foucault umstandslos uch 1ne Geschichte des„VWege ZUE Menschen“ erschienen Sind, sodann die beiden ersten Gemeindehauses und der Kirchen denkbar“ (58  Snl Diese hätte die Eint-1999 erschienenen deutschsprachigen theologischen Monographien wicklung des Nnenraums der Gemeinde, die Stuhlreihen, die S1ıtz-Michel Foucault. Die Aufsätze SOWI1Ee das ETSTE Buch (Steinkamp:

Die sanfte Macht der Hirten) entstammen eiINeT ‚her praktischen
und Kleiderordnung, die Haltung der Hände und Köpfe beim Gebet,
die Gesten des Bıttens und Nehmens, des Handauflegens und deß-Theologie. Das zweıte Buch (Hof{ff: Spirıtualität un Sprachlosigkeit) 116115 ZU. Gegenstand. „Die Architektur des beobachtenden Blicks,ist 1ne systematisch-theologische Auseinandersetzung mıit Derrida VO. Katheder, VO  w} der Kanzel, VO. Kontrollturm der VO. Lehrer-und Foucault, ber uch Jacques Lacan, Emmanuel Levınas, Slavoij pult macht die Abweichung sichtbar, zeigt den randalierenden Irren,Zizek und Michel de Certeau. Die Tatsache, daß das praktische Nier- das verırrtte Schaf, den aufsässigen Insassen, das zappelnde Kind“

sSSsSe dominiert, führt bereits 1n die Auseinandersetzung mıit Foucault. 58)
Eva Erdmann: Die Macht uUuNseTrTrer Kirchenväter och lediglich die „Pastoralmacht“ komme als politisches Pr1inzZ1p

1Ns Gespräch. Die Konzentration der Machtbefugnisse auf den „gutenDer Titel VO  b kva Erdmanns Aufsatz®* könnte zunächst 1n die Itrre Hirten“ widerspreche dem „posıtıven Machtbegrif: als der elementar-
führen, da ihr Thema nicht die Foucaultsche Interpretation der Kır- sten Form der Beziehung, die die Menschen untereinander haben
chenväter und deren Macht- und Subjektivierungstechniken 1mMm 5SPC- können“ 5  — „damit widerspricht Pastoralmacht der Möglichkeitjellen, sondern die Relevanz einN1ger Theoreme Foucaults für die VO  . Begegnung un: Gemeinschaft überhaupt“. „Pastorale Gesten
praktische Theologie ist weıst zunächst auft die Schwierigkeit sind irreversible Unterwerfungsgesten‘“ (59) E.S Darstellung VOIL
hin, „dem Werk eines poststrukturalistischen Denkers pastoraltheo- Macht un! Pastoralmacht geräa' etwas UNSCHNAaAU. Nicht LE, daß S1e
logische UÜberlegungen abzugewinnen“, da bereits die „strukturalisti- Foucault vorbei verallgemeinert, sondern uch die Identifikation VO.
schen Erbväter“ „die Religion 1n den Bereich der Mythologien einge- Foucault, Warum ich Macht untersuche: Die rage des Subjekts, 1nreiht“ hätten (53  — Andererseits liege bei Foucault „der Zusammen- Dreyfus Rabinow ‚Hg) Michel OUCAaU. Jen: VO  - Strukturalismushang ZU. pastoraltheologischen Kontext auf der Hand“. Obwohl
Foucault „kein gläubiger Mensch“ 56 WESEN seın dürfte, welse se1ine

un Hermeneutik, Frankfurt 1987, hier 246[1. Es ist bereits hier anzumerken,
daß bei Foucault diese beiden Bedeutungen CN ineinander verwoben sindBiographie und mehr noch sSe1ın Werk auf diesen Zusammenhang hin un! das ‚der eigenen Identität Verhaftetsein‘ bei Foucault umindest ambıi-

(53  —_ Nachdem die leibende Bedeutung des Werks Foucaults her- valent sehen ist, keinesfalls ber ist 1eSs die posıtive eıte, der 1ne NecSd-ausgestellt hat, macht sS1e eutlic. daß sich „exakt 1mMm christlichen tive gegenüberstünde, zumal bei Foucault uch durch die Selbstkonstituie-
LUNS keine bleibende Identität zustande (0)800888 un dem IdentitätsbegriffKontext die Linıen einer Machtproblematik zwischen Gesetzesgewaltund individueller Freiheit“ euzten. Ihre weilteren Ausführungen immer eIwas zwanghaftes, fesselndes, gewalttätiges anhaftet. Siehe loc c1ıt.
Vgl Foucault, Archäologie des Wiıssens, Frankfurt 1995, 29I; Die ück-

Erdmann, Die Macht uNlseTeTr Kirchenväter. Über ‚Die Geständnisse des kehr der Moral, 135 1n Erdmann (Hg.) Ethos der Moderne. Fou-
Fleisches‘, 1Nn: Wege YAa8 Menschen 47 53—60 caults Kritik der Aufklärung, Tan.New ork 1990
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TOTLZ dieser Kritikpunkte hre nach kein Weg hinter die struk-‚guter' und ‚individualisierender Macht“‘ (59) sich bei Foucault
nicht Zudem kommt die Pastoralmacht bei Foucault nicht TST UTr turalistische Analyse der kapillaren Macht zurück. Psychologie un
die „Kombinatıon un Integration individueller Machtbeziehungen Seelsorge muUsse der Foucaultschen Kritik standhalten. Zunächst VeIl-

1n politische Machtsysteme“ zustande, 1ıne VO  - politischen sucht der die Asymmetriıen der Macht:, die 1m Hirtenbegri{ff, bzw.
1n dem des Seelsorgers angelegt sind, mıiıt eiNer Problematisıierung desMachtsystemen gereinigte ‚gute individualisierende Macht“‘ den-

ken ware Vielmehr ist die Pastoralmacht A den individualisie- Seelenbegriffs unterlauften. „Seele“ dürfe nicht mehr als „Integra-
renden Zug 1m Unterschied ZAIE verallgemeinernden Staatsmacht g- tionselemen 1n den bestehenden gesellschaftlichen Machtzusam-
kennzeichnet.® menhang eingebunden werden:‘‘ Eiıner „Definitionsmacht“, die

Fuür Foucault kann keine SCHIeC.  In ‚unschuldige Macht“‘ g - Phänomene des Lebens monokausal AUS seelischen kegungen meınt
ben, und schon gar keine ‚gute individualisierende Macht“‘ 1mMm Sınne ableiten können, ist abzuschwören. Miıt einem 'erwels auf Freuds
einer ‚gu Pastoralmacht‘. An diesem Sachverhalt andert weder die Fassung der Seele un auf das Bilderverbot der postuliert
Unterstellung, Foucault sSe1 „kein besondersuKenner christlicher SC  jeßlich, daß das „Nichtwissen des Seelsorgers der der Seelsor-
Traditionen un 'Texte  0« SCWESCIL 60) etIwas noch der erwels auf den ger1ın der fundamentale Aspekt 1n der seelsorgerlichen Beziehung
politischen Kontext der Foucaultschen Kritik der Pastoralmacht. schlechthin“ sSe1IN solle (Z  ——
Dennoch fordert 1 OTDILI1C auf die ‚gute Pastoralmacht“‘, die „,M1- SC  1eD3l1ıCc. sollen wel Aspekte des Verdrängten 1n der Hırtenme-
krophysik der Macht“‘ nicht VO  — UuUNSeEeTEIN Glaubensiragen fernzuhal- tapher Z.ULI Beireiung des Pastorats aAdUS reinen Machtbeziehungen, w1e
ten .  . 7zumal das christliche „Heilsversprechen sich auf Gesetzestafeln S1e Foucault arstellt, führen E1n eTrster Aspekt der „unbewußten Be-
gründet” (60) SO stellt s1e die christliche Prax1ıs abschließend e1- deutung der Hirtenmetapher, der bei Foucault fehlt“, iege 1n der
1e.  b Scheideweg: eiınerseıts die Leibes- und Gewissenskontrolle gesellschaftlichen Marginalität, die doch bei den en 1n a un
1 Namen eines Gebotes einzusetzen der andererseits die ethische neutestamentlicher eıt festzustellen sSe1l 71) Wie die ırten als
Prax1ıs der Selbstsorge tolerieren“ (60) fordert miıt Foucault die „Ausgeschlossene“ un „Heteronome“ der jüdischen Kultur keine
Theologie auf, mıt diesem praktischen Interesse, 99  1€ ange (26: Macht besessen aben, sollten sich uch die „PastoralpsychologIn-
schichte jenerT Asthetiken der E x1stenz un jener Selbsttechnologien nen  : bezüglich der Macht enthalten. Eın zweıter Aspekt bestehe dar-

wieder 1n Angri{ff nehmen“ (60)°® HL daß UrCcC das entwicklungspsychologische Theorem des T- VeTr-
ITauens und der Symbiosen zwischen Multter un Kind, das Ur-MiBß-

Martın Weimer: Das Verdrängte der Hirtenmetapher irauen un die früher als bisher ANSEHNOÖININCIL sich entwickelnde Sub-
Wiıe der Titel‘ bereits euilic macht, bringt Weımer Foucaults jektivität des leinkindes eINeEeT eugnung der Inter-Subjektivität

Theoreme mıt psychoanalytischem Gedankengut 1n Verbindung, VO  - Multter un ind geführt habe 72} Iie wechselseitige eugnung
VOIl hier aus LEUEC kritische Einsichten für die Pastoraltheologie der Subjektivität, samt der Verdrängung des aggressıven Potentials
gewinnen. Foucaults ede VO ‚Pastorat‘ wird benutzt, 99 e1Nn Paddl wiederum a Versuchen die fIremde Subjektivität Sadismus)
Grundgedanken eiNer psychoanalytischen Beschreibung der Seel- bzw. die eıgene Subjektivität (Masochismus) aufzugeben, bzw. 1m
sorgerolle vorzustellen“ (64) Vorblick auf die Hirtenmetapher VOoO  - Joh 10,11 opfern. 99.  ıe VO  b

„Dreı ontexte  .6 gibt als Hor1ızont se1INer derzeitigen Foucault- Foucault konstatierte ENOTIE Aggressivıtat der westeuropäischen
Lektüre Die rage des Verhältnisses der Seelsorgerolle Z.ULI Kulturen erscheint als 1ne Wiederkehr der 1n der Metaphorik Vel-
kirchlich institutionellen Leitungsfunktion. Ihe rage des Verhält- drängten prımären menschlichen Vitalität“ 73} DIie Opferthematik,
n1ısses VO gesellschaftspolitischem Engagement und Seelsorgerolle. VO  — Foucault ZW : als „konstitutiver 'e1l der christlichen Identität“

Dıie rage nach dem Gemeindebild der Seelsorge. In allen drei Kon- bezeichnet, ber ‚ben nicht e1lgens problematisiert, Se1 schließlich der
textien kommt den Foucaultschen Untersuchungen AB E Komplex VO. weıtere Schlüssel ZU. Verdrängten. Opfer me1ıne, nach Kurnitzky,
Macht und Gesellschaft 1ne heuristische Funktion macht al letztlich nicht 11UL Opferung VO  - Geld und Vieh, sondern das Opfer
lerdings sogleic euUlCc. daß se1INerTr Meınung nach uch bei FOou- der Weiblichkei (7  —> Die Hirtenmetapher ebt derart VO patriarcha-
cault eiNer Verdrängung 1n der Hirtenmetapher komme, W ds>s 1ın der len Geschlechterverhältnis und se1lıner eugnung der intersubjektiven
„verleugneten Geschlechterspannung“ liege (65  vn Geschlechterspannung.Die Skizzierung der Grundgedanken Foucaults kreist Fou- Abschließend macht der V{. eutlich, wW1e nach Freud das „ELVan-caults Aufsatz ‚Omnes eTt singulatim‘, dessen ussagen der durch- gelium der Seelsorge“ bestimmt werden könne: %e sehe P 1n der
dQUus ANSEINESSECI wiedergibt, dabei kommt ber uch auf ein1ge KrTI1- Anerkennung der Subjektivität meınes Gegenübers“ 75) ESs sSEe1 uch
tikpunkte Foucault: Foucault bleibe die „logische Verbindung“ möglich noch den ntlLen Heilungswundern diese Tendenz Zr An-
zwischen seinen beiden folgenden ussagen schuldig: n[ die erkennung der Subjektivität darstellen können. Auch cdie Dialektik

Ende der Antike entstandenen ‚westeuropäischen Gesellschaften VO Evangelium und Gesetz, W1e sS1e 1n der (protestantischen) Recht-
‚die aggressiıvsten un eroberungswütigsten‘ (sin S1e sind CI-

staunlichster Gewalt sowohl sich selbst als uch anderen gegenüber fertigungslehre ihren (Jrt habe, könne 1mMm Rahmen e1INeT intersubjekti-
Ve  — Theorie als wechselseitige Anerkennung der Subjektivität g —-fahig“ (66) Und derjenigen: „Man 1900808 sich klarmachen, daß LU 6S1€e dacht werden. Deshalb verwelılst abschliebßbend auftf Paulus, 1n des-

die genannten Gesellschaften, W.) 1ne eiıgenartige Machttech- Se.  - (Rechtfertigungs-) Denken denn uch die Hirtenmetapher keinen
nologie entwickelt aben, indem S1€e die breite Mehrheit der Men-
schen als Herde miıt ein1gen wenı1gen als Hirten behandelten“ (67  _ Platz habe Diese sel olglic zugunsten der Anerkennung der Ge-

schlechterdifferenz aufzugeben.Gerade dieser Zusammenhang sSe1 LLUTFLC durch die rage nach dem
„Verdrängten 1n der Hirtenmetapher“ aufzudecken. Foucault - Norbert „Pastoralmach
{flektiere nicht über die „politische Funktion des Philosophen Fou-
cault“ 67) Foucault sSe1l e1Nn „typischer Philosoph der Postmoder- Auch Mette? stellt den bereits mehrfach zıtı1erten Vortrag FOuU-

caults ‚Omnes et singulatim' 1n den Mittelpunkt se1Ner Überlegungenne  . insofern sich 1n ihm uch der charakteristische „Reflex auf die un erganzt diesen dann mıt ein1gen Gedanken dUS$S ‚Was ist Kritik?‘Destruktivität der Moderne‘“ ze1lge. Ihesen Reflex konkretisiert mıt
einem /Zatat aQus Lyotards ‚Beantwortung der Trage: Was ist pOost- beginnt mıt einem 1Tla aduUus Lumen Gentium, NT. (76f),
modern?‘ ® oucaults Machtbegrif: sSe1 „vollkommen unspezifisch“ darin dann jene Merkmale des Pastorats wiederzuerkennen, die Fou-

cault nennt:*9 Die Rechenschaft, die der Hırte über die ihm VeTl-67) Er vermeide die differenzierten Beschreibungen institutioneller
Macht (68  a stellt ST  ießlich noch 1ıne fehlende historische au Herde ablegen mMu. Das grundsätzliche Gehorsamsverhält-
Perspektive 1m Werk oucaults test, da die „strukturalistische Lektü- N1sSs, Die umfassende Kenntnis jedes einzelnen, Die Forderung

nach asketischer Lebensführung und Selbstabtötung.Foucaults, den „‚garstıgen Graben!‘ der Geschichte‘“ überfliege
(68) Der zweite Abschnitt geht kurz auf die Entfaltung der Hirtenmeta-

pher 1n der Kirche e1nNn un bringt dabei „jene christologische Prägung
der Hirtenallegorie AB Vorschein, w1e s61e für das Neue estamen

OUCaU. Omnes et singulatim. Fur ıne Kritik der politischen Vernunit, zentral ist und VO  - der her allein uch das Verständnis der (eme1n-
11 Vogl, Gemeinschaften. Posıtionen einer Philosophie des Politi- deleiter als Hirten interpretieren ist  66 (78) Diese sieht noch 1m
schen, Tanktlı 1994, 65—94 „Handbuch der Pastoraltheologie“ virulent. ber gerade darin zeıgeFoucault, Der Gebrauch der ‚uste, Frankfurt 1997, sich e1nNn fundamentales „Mißverständnis“, das darin bestehe, d U der

Weimer, Das Verdrängte 1n der Hirtenmetapher,. Kritische Reflexionen
Foucaults Begriff des ‚Pastorats 11 VWege ZU. Menschen 47 48 61—76 C  C} €, „Pastoralmacht“. Praktisch-theologische Anmerkungen einem
Von Weimer zıtiert nach: Welsch (Hg.), Wege AdUS der Moderne. Schlüs- Theorem Foucaults, IN Wege ZMenschen 47 1995), 76—833
seltexte der Postmoderne-Diskussion, Weinheim 19838 (Imnes et singulatim, 75{£.
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Hirtenallegorie, die dazu diene, das I1 Erlösungswirken Jesu derartigen Anspruch auft der eTrsten e1te allerdings. ET wWwo weder
umschreiben, e1Nn eigenständiges ırtenamt:‘ ableiten wollen (79  ©> „e1ne weitere Analyse der gegenwartıgen Machtverhältnisse 1n der
Vielmehr gehe dagegen 1ın der Hirtenmetapher die Sendung der Kirche beisteuern noch die Sammlung der ‚Gegengilte‘ vervollständi-
Kirche insgesamt und aller ihrer Glieder. ‚Erhabener Hırte‘ sSe1l allein 66  gen (9) Dennoch ıst 38%  u dies, Wäds das Buch indirekt eisten
ESUS Christus. beabsichtigt. Indirekt deshalb, weil ausgehend VO der „Provoka-

Der dritte Abschnitt benennt Meilensteine der weıteren irühkirch- tıon Foucaults“ eiInem „gängıgen Schema praktisch-theologischer
lichen Entwicklung des Pastorats (Hirt des Hermas, ohannes Chryso- Theoriebildung‘  6 folgend sich VoO  — ‚Kritik herrschender Praxis)“ ZUTLC
SLOMOS, Ambrosius, Gregor der TOße) und stellt als deren ennzel- Konstruktion (d Vısıon und Entwurtf eiINeT ‚.neuen‘, ‚.besseren‘ Pra-
hen fest, daß S1e Vr aller Vermittlung VO tür die Ausübung der X1S  66 (17) vorTarbeitet. betont, seiINe Ausführungen „eindeutig
Seelsorge hilfreichen ‚Kunstregeln‘ und Methoden größten Wert auf und insofern natürlich uch einseitig) praktisch-theologischer Art“
1ne spirituelle Fundierung dieser Tätigkeit legen und den 6S1€e aUS- Sind (23  an
übenden Hırten eiINeT entsprechenden asketischen und INOTIaA- Die eTrsten drei Kap des Buches sind der Wiedergabe Foucault-
ischen Lebensführung anhalten un dazu verhelten wollen“ 79) schen Denkens gewidmet. Die Darstellung SS geht dabei VO  - der „Re-
Allerdings geschehe dies miıt „deutlicher Tendenz 1n Richtung einNer zeption des Foucaultschen Theorems der Pastoralmacht“ (Kap 1)
moralisch-rigoristischen Auslegung SOWI1Ee e1INeTr Sakralisierung Kle- aAaUSs Weil die späaten Überlegungen VO  - ‚Umnes eTi singulatim‘ un
rikalisierung]) des Priıesteramtes“ 80) daß SC  jeßlich miıt der ‚Warum IC die Macht untersuche: Die rage des Subjekts‘ die asto-
Standesscheidung Laien-Kleriker Z Asymmetrıie 1n den Machtver- ralmacht nicht 1L1ULI als Vorläufer der neuzeitlichen und heutigen Sub-
hältnissen komme. jekts- un! Machtproblematik herausarbeiten, sondern ihr uch noch

DIie Deklarierung pastoraler Herrschaftsausübung als einer „Spezl- 1nNe Ursächlichkeit für gegenwärtige Unterdrückungsformen
ischen Weise des ı1enens“ könne, 1mM vierten Abschnitt, nicht schreiben, kann deutlich machen, daß sowohl die „objektivisti-
überzeugen. ZaurT kritischen Erhellung dieses Sachverhaltes musse sche“ Machtanalytik des mittleren Foucault als uch die „subjektivi-
ILal neben den Macht- und Herrschaftskonzepten VO Max Weber stische‘“ Analysen der „Technologien des Se beim spaten FOou-

auf die Foucaultschen Überlegungen AB astorat' als eiINerTr cault 1n geWlsseT Weıse 1n dessen Auseinandersetzung mıiıt dem hr1i-
Y 899  unst, die Menschen regleren zurückgreifen. deckt 1U 1n tentum wurzeln vgl 32} Auf diese zentrale Verbindung VO

den Pastoralregeln Gregors des Großen Merkmale des ‚Pastorates auf, Christentum Foucault auimerksam gemacht aDen, ist e1N
die Foucault als charakteristisc aufgewiesen habe, nämlich „eine wichtiges un: bleibendes Verdienst S5.SsS Entsprechend dieser ‚Grund-
spezielle und individuierende Erkennung der Individuen“ und 1ne legung‘ ist das zweıte Kap der Darstellung des „objektivistischen“
„reflektierte Technik“ für 1ne solche Lenkung der Individuen. Das Verhältnisses VO „Subjekt und Gesellschaft“ (Kap 2) gewidmet.
Bemühen die chaffung und Aufrechterhaltung VO. Pastoralbe- Das dritte Kap leitet unter dem Titel „Von der Selbstsorge ZUT Seel-
ziehungen sSe1 UrC die Jh.e e1InNn ständiges Anliegen der Kirche g —- sorge““ Adus der mehr negativ-kritischen Sicht ZULI posıtıven Kritik 1mMm
lieben, doch gerade die Intensivierung der pastoraltheologischen Umifield der Foucaultschen Rekonstruktion der antiken Selbstsorge-
Reflexion wW1e die Aufwertung der Pastoraltheologie Z.UTFT Uniıver- Praxıs (als Bezugspunkt eINerTr Kritik kirc  ıcher Seelsorge) über.
sitätsdisziplin 1m selen Anzeichen nicht 1Ur für die „KOon- Dblickt hierbei bereits häufig auf die kirc  ıchen und gesellschaftli-
iınu1täat‘ 1mM Pastorat, sondern uch für die Krise, die besonders hen Verhältnisse, dann ber 1m VvIerten Kap die Instrumentarıen
1mM Gefolge der ufklärung die Kirchen erschütterte (82), und deut- Foucaults systematisch auftf die „gegenwärtige Volks-) kirchliche Pra-
lich machte, „WI1e€ sehr e1 die Pastoraltheologie immer wieder 1n X1S der hiesigen christlichen Kirchen“ (18) anzuwenden. SO kommt er
efahr stand, A RM Pastoraltechnologie werden“ (82) schließlich seinem e1ıgenen (sozlal-)pastoralen Anliegen, Z.UT

bringt 1U die eigentliche egenkra ZU. astora 1Ns Spiel, „Konstruktion alternativer Praxıs“ als „Gegenbewegung“ der auf-
die ‚Kaurtik“ (82) Nach Foucault komme die Kritik nicht TST mıt der gedeckten Mißstände.
Aufklärung Wort, sondern S1€e habe ihre urzeln bereits 1m theo- schickt sSe1INeT Darstellung der Pastoralmacht ein1ıge grundsätz-
logischen Diskurs, 7z. B 1mMm unmittelbaren Rekurs auf die Bibel, 1mMm liche Überlegungen OLaus Es geht darum, den „potentiellen kir-
erwels auft e1nNn umfassenderes Naturrecht der die Gewinnung CHhenN-  itischen Gehalt unter dem Vorbehalt interpretieren und
ders lautender wilissenschaftlicher Erkenntnisse (83 S0 sieht analytisch verwenden, daß Kirchenkritik nicht 1mM prımären NTterTr-
schließlich 1n den Untersuchungen Foucaults die Ermutigung für S5556 Foucaults lag  66 (20) Es bleibt hier allerdings unklar, ob diesen
ıne ‚Kehre‘ innerhal der praktischen Theologie. Man solle den Sachverhalt als Aufforderung sieht, die Religionskritik Foucaults ab-
Weg der „‚klassischen‘ Pastoraltheologie“, der fortschreitenden zuschwächen der verstärken. Foucault jedenfalls selbst habe sich
Verfeinerung der Instrumentarien der „Pastoralmacht“ verlassen und für die Pastoralmacht lediglich als „historisches Ingredienz staatlich-
S16 konsequent 1n die Tradition der Kritik dieser Macht SOWI1Ee Jeg- politischer Macht“ (19) interessliert und dies nicht zuletzt deshalb,
licher Machtausübung 1n der Kirche und durch sS1e  . stellen (83  an weil zwischen „der kirchlichen Institutionalisierung |der Pastoral-

macht!], die verschwunden iıst der se1t dem Jahrhundert vielIm NSCHILV. diese These sieht die praktische Theologie VOTL
eiINerT zweitachen Au{fgabe, eiINer ‚empirischen‘ un elner ‚.nOrmatı- Lebenskraft verloren hat, un der Funktion selbst, die sich ausgebrei-
ven ıe eTsteTEe besteht 1n der Aufklärung über die Aal. 1n welcher tet un: außerhalb der kirchlichen Instiıtution vermehrt hat“ unter-
die „pastoralen Umgangsformen die Betroffenen 1n Abhängig- scheidet (20) bestreitet diese Einschätzung Foucaults zumindest

für Deutschland (20 34) und unterstellt ihm mıt Erdmann be-keitsverhältnisse verstricken und gefangen halten‘“ 83) Die zweıte
beinhaltet 30 deren problematischer der uch mißbräuchli- schwichtigend, sel „kein guter Kenner christlicher Tradition“ (20)
her Verwendung einen Rückgang uch noch hinter die „Christologi- BECWESEN., och ist entschieden bemerken, daß Foucault uch kein
sche Hirtenprädikation“ Z A PTaXıs Jesu  06 die jene „Herrschaft“ „Kenner“ 1n Sachen Christentum mehr se1ın muß, da die Zeıten einer
durchsetzen WOo.  €, die befreie und den einzelnen unendlic wichtig dezidierten ‚Kritik der Religion“ se1ıt IMeıt 1mMm wesentlichen
nehme, wobeli [al sich ber der „Dleibenden Ambivalenz mensch- beendet sind Die Tatsache, Foucault sich nicht mehr mıt dem
licher Praxıs bewußt“ 83) bleiben mUusse. Christentum auseinandersetzen muß, ist kein Anzeichen dafür, daß

Abschließend stellt test, daß doch die „Pastoralmacht“ selbst se1in Werk religiös indifferent benutzt werden kann 1 Gegenteil.
längst der Geschichte angehöre. Dies einräumend appelliert jedoch Zudem ware 1ne überlegenswerte Trage, ob die sozialen kirchli-

die Verantwortung der Theologie un Kirche gerade uch 11C hen Institutionen 1n Deutschland nicht bereits längst 1mMm „Wohl-
auf die noch immer existierenden verfeinerten und säkularisierten fahrtsstaa C6 aufgegangen sind

Jedenfalls Thalte die Provokation Foucaults „besondere Brisanz“Erben der einstmals religiösen Machtausübung.
durch die Herleitung des modernen „Wissens die Seele“, des

Hermann Steinkamp: Diıe sanfte Macht der Hirten*® Straivollzugs 22) un der „abendländischen Sexualwissenschaft“
„Die sanite Macht der Hırten“ wird auft der Rückseite des Buches uch aus der christlichen Pastoralpraxis der Beichte 23} Diese

beiden Thesen, die „eE1nNe fundamentale Kritik der Geschichte undals „wohl wichtigster Beıltrag ZUTL innerkirchlichen Ideologiekritik“
se1t kugen Drewermann bezeichnet. Steinkamp selbst bestreitet einen Praxıs der abendländisch-christlichen Kirche“ implizieren, dürfe

INa  - keinesfalls „dQUuS einem naheliegenden apologetischen Impuls11 OUCau. Was ıst Kritik? 1n Erdmann Hg.) Ethos der Moderne, zurückweisen. hne Zweiftel ıst richtig, daß „EMpÖöruNg über den
ungeheuerlichen Vorwurtf eines Atheisten“ vollkommen fehl1  Was ıst Kritik?, 1

Steinkamp, ermann: Die sanfte acC. der en. Die Bedeutung Michel Platze ist, ber das Prozedere S.Ss erinnert geradeIder Ausklam:-
Foucaults für die Praktische Theologie. Maınz: Grünewald 1999 136 INEIUNS e1INeT „kirchengeschichtlichen und fundamentaltheologi-S kt 29,80 ISBN 3—-7867-—-2172—6. schen Auseinandersetzung“, N der fehlenden Darstellung der
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„philosophischen Prämissen un Hintergründe der These“ 23) Kou- 1n der Mystik der 1n der Reformation, die schon Foucault dem hrTI1-
caults den ntl.en Satz ‚Denn S1€e w1ssen nicht Wäas 61e tun un tentum einraumt.

möchte erganzen, ber S1e un eg! Im dritten Kap wird Grund gelegt für den Übergang N© der Kritik
Nachdem die beiden omente des „Machttypus des Pastorats eiINerT Position. Durch die „Selbstsorge“ 1m Siınne VO  - FOou-

(3} nämlich die Macht des ırten TE „[ und die eNtspre- caults „Asthetik des Selbst“ könne 1ne L1EUE Selbstkonstitution be-
henden Bewußtseinsftiormen“ der Schafe 123 herausgearbeitet wirkt werden. Hierbei ist die Trage eitend, welche besonderen Be-
hät,; wendet sich 1m Abschnitt über „Pastoralmacht und christliche dingungen der christlich-kirchliche Kontext ZUTLXC Entfaltung des Sub-
Lebensprax1s” 125 drei VO.  - Foucault herausgearbeiteten Charakte- jekts als „Kunstwerk“ eröffne 57) och IMu. zunächst noch einmal
ristika der christlichen Pastoralmacht Umfassende Verantwor- auf die negatıven Aspekte des Christentums eingegangen werden,
LUNg der ırten für die Schafie, Gehorsam der einzelnen Schafe, weil nach Foucault die christliche Praxıs des Selbst nicht 1U als Pa-
(‚enaue Kenntnis der Schafe HTG die Hırten, bezüglich ihrer Be- storalmacht einen rsprung gegenwärtiger politischer Unfreiheit 1mM
dürmisse, ihrer Sünden un ihrer Seelenvorgänge““. Das eETsSieEe Kap Sınne des Wohlfahrtsstaates sel, sondern die christliche Selbstpraxis
endet mıt Ausführungen über den „Wohlfahrtsstaat‘ als „säkularıi- die antiken Selbsttechniken als „Asthetik des Selbst“ verdrängt habe
clerter Pastoralmacht *33 welche ZU. Thema des zweıten Kap.s Diese Problematik konkretisiert sich 1 Kap 99 Von der Selbstsorge
überleiten. ZUTLT Seelsorge“, das den Suüundenfall des pastoralisierten Christentums

nachzeichnet.Die Kirche mMUSse ortfahren, ihre „Beteiligung un Mitschuld
den Greueln der Vergangenheit (Conquista, Judenverfolgung, Indianer- Ausgangspunkt für iıst „Diskrepanz zwischen politisch un
morde — aufzudecken, doch gelte C: die „gegenwärtıigen g - rechtlich garantıerter und alltäglich gelebter Freiheit“ (61  s Ursache
sellschaftlichen Krısensymptome un Pathologien wı1e z.B BedrTo- dafür Se1 die „einseltige etonung der instrumentellen gegenüber
hung AT Massenmedien, Konsumi1ismus un Warenästhetik, (38)| der praktischen Vernunft, der Nachordnung der Ethik gegenüber
uch als Spätfolgen e1INeT bestimmten christlichen DZw. kirchlichen dem entfesselten Erkenntnisdrang“ (62  > Die Praxıs der epimeleia ist
Prax1s begreifen‘“ 37) Ntier dieser „Perspektive langiristiger s6a- die conditio SINe Yua 1101IL1, die Wahrheit erkennen. Ihe „Selbstsor-
kularer Auswirkungen der Pastoralmacht“ wird ‚ Folgenden Iso c6  ge impliziert ber ıne „Konvers1ion des Subjektes”“. Insotfern schei-
Foucaults Sicht des Verhältnisses VO  — Subjekt und Gesellschaft“ dar- 1815  - LLU. egriffe wW1e  20 „metanol1a” un: „Spiritualität“ wieder salon-
gestell (3 „Zi:wischen sujet un: Subjekt“ 213 hrt V, 1n bezug fahig werden. 0 gut w1e alle Krısensymptome (Tradierungskrise
auft „Uberwachen un Strafen“ 1n die Foucaultsche Machtanalytik des Glaubens, passiv-konsumistisches Verhalten der Mehrheit 1n den
e1n. Sujet meınt bei Foucault sowohl das neuzeitliche der moderne Gemeinden, Desinteresse un rückläufige Teilnehmerzahlen bel Bil-
Subjekt als uch den ‚sub-iectus‘, den Menschen, der Machtver- dungsveranstaltungen, usw.)“ ließen S1C. mıt „Hilfe dieser Ziusam-
hältnissen unterwortfen ist und gerade durch diese Machtverhältnisse menhänge“ me1ılstern (62  —
als Subjekt konstitulert wird Wohl nicht völlig zufällig vergißt S 9 Die entscheidenden Punkte 1mMm Zuge eiınes Prozesses der TIransitfor-
daraut aufmerksam machen, daß die I1 Foucaultsche ubjekts- matıon der Selbstsorge ZALE Seelsorge sind. die Verjenseitigung des
thematik voraussetzt, daß das Subjekt weder als eschöp durch Gott, Heils, der Verzicht auftf das Selbst, die Praxıs des ‚Geständnisses‘ (65  —_
noch als autonomes ubjekt 1m neuzeitlichen Sınn HTE sich selbst, In der Verlagerung der Heilserwartung VO  - diesem Leben 1n das Le-
noch uch ÜTB  1C als weltliches Phänomen biologisch, existentiali- ben ach dem Tod und die damıit verbundenen Veränderungen 1n den
stisch USW. konstitulert werden kann Foucault SEeTIZz Iso nicht 1U Selbsttechniken sieht Foucault den entscheidenden Schnitt 1n der
die Unmöglichkeit e1INnes „herrschaftsfreien Diskurses“ la Habermas Geschichte der „Selbstsorge“.  “ 16 Auch WE sich iragt, ob Foucault,
(vgl 4)9 sondern uch des Christentums OTaus Nur da, kein WE behaupte, das Jjenseıltige Leben sSe1 das eINZ1ge, das INa  -
Wissen die Geschöpflichkeit des Menschen und damit kein da- sich kümmern musse, nicht unter dem heutigen theologischen efle-
durch legitimierter Machtanspruch des christlichen Schöpfergottes Xx10NSN1veau christlicher Eschatologie bleibe, konzediert doch
mehr stOrt, können „der Macht-Wissen-Komplex und das System weitreichende negatıve Auswirkungen der christlichen Hoffnung
der ‚Unterwerfung‘ 42bezüglich des Subjektes diesen kreativen auf das kEwige Leben Der wichtigste Punkt sel, daß „Künftig der Eın-
Charakter annehmen, kann die Konstitution des ubjekts Aaus der zelne sSeın Heil LLULTI noch lauben, erNnoIfen, jedenfalls nicht
Wechselwirkung VO  w Macht un Wıssen, Wıssen und Macht erfolgen. mehr als unmittelbar ‚.heil‘sam erfahren konnte‘“ (66) Eben adurch
Im Kontext der ‚Mikrophysik der Macht“‘ kann die subtilste, befrei- sel das heilsrelevante Wıssen 1U noch den .Kxperten, Priestern,
endste, kritischste Sozlalpastoral lediglich als 1ıne Disziplinierungs- Theologen zugänglich. Das Heilswissen un!: das Wıssen die Per-
technik neben anderen, als en schwaches 1€! 1n der Reihe Medi- SO  - des Geführten Beichte eien die Basıs der seelsorgerlichen
Z1IN, Psychologie, Psychiatrie, Kriminologie, Pädagogik10  9  2001 Jahrgang 97 THEOLOGISCHE REVVUE Nr. 1  „philosophischen Prämissen und Hintergründe der These“ (23) Fou-  in der Mystik oder in der Reformation, die schon Foucault dem Chri-  caults an den ntl.en Satz: ‚Denn sie wissen nicht was sie tun ...‘ und  stentum einräumt.  man möchte ergänzen, aber sie tun es!  Im dritten Kap. wird Grund gelegt für den Übergang von der Kritik  Nachdem S. die beiden Momente des „Machttypus des Pastorats“  zu einer neuen Position. Durch die „Selbstsorge“ im Sinne von Fou-  (1.1.), nämlich die Macht des Hirten (1.1.1.) „[...] und die entspre-  caults „Ästhetik des Selbst“ könne eine neue Selbstkonstitution be-  chenden Bewußtseinsformen“ der Schafe (1.1.2.) herausgearbeitet  wirkt werden. Hierbei ist die Frage leitend, welche besonderen Be-  hat, wendet er sich im Abschnitt über „Pastoralmacht und christliche  dingungen der christlich-kirchliche Kontext zur Entfaltung des Sub-  Lebenspraxis“ (1.2.) drei von Foucault herausgearbeiteten Charakte-  jekts als „Kunstwerk“ eröffne (57). Doch muß zunächst noch einmal  ristika der christlichen Pastoralmacht zu: 1. Umfassende Verantwor-  auf die negativen Aspekte des Christentums eingegangen werden,  tung der Hirten für die Schafe, 2. Gehorsam der einzelnen Schafe, 3.  weil nach Foucault die christliche Praxis des Selbst nicht nur als Pa-  Genaue Kenntnis der Schafe durch die Hirten, bezüglich ihrer Be-  storalmacht einen Ursprung gegenwärtiger politischer Unfreiheit im  dürfnisse, ihrer Sünden und ihrer Seelenvorgänge**. Das erste Kap.  Sinne des Wohlfahrtsstaates sei, sondern die christliche Selbstpraxis  endet mit Ausführungen über den „Wohlfahrtsstaat“ als „säkulari-  die antiken Selbsttechniken als „Ästhetik des Selbst“ verdrängt habe.  sierter Pastoralmacht (1.3.), welche zum Thema des zweiten Kap.s  Diese Problematik konkretisiert sich im Kap. „3.2 Von der Selbstsorge  überleiten.  zur Seelsorge“, das den Sündenfall des pastoralisierten Christentums  nachzeichnet.  Die Kirche müsse fortfahren, ihre „Beteiligung und Mitschuld an  den Greueln der Vergangenheit (Conquista, Judenverfolgung, Indianer-  Ausgangspunkt für S. ist „Diskrepanz zwischen politisch und  morde u. ä.)“ aufzudecken, doch v.a. gelte es, die „gegenwärtigen ge-  rechtlich garantierter und alltäglich gelebter Freiheit“ (61). Ursache  sellschaftlichen Krisensymptome und Pathologien [wie z.B. Bedro-  dafür sei die „einseitige Betonung der instrumentellen gegenüber  hung durch Massenmedien, Konsumismus und Warenästhetik, (38)]  der praktischen Vernunft, der Nachordnung der Ethik gegenüber  auch als Spätfolgen einer bestimmten christlichen bzw. kirchlichen  dem entfesselten Erkenntnisdrang“ (62). Die Praxis der epimeleia ist  Praxis zu begreifen“ (37). Unter dieser „Perspektive langfristiger sä-  die conditio sine qua non, die Wahrheit zu erkennen. Die „Selbstsor-  kularer Auswirkungen der Pastoralmacht“ wird „im Folgenden also  ge“ impliziert aber eine „Konversion des Subjektes“. Insofern schei-  Foucaults Sicht des Verhältnisses von Subjekt und Gesellschaft“ dar-  nen nun Begriffe wie „metanoia“ und „Spiritualität“ wieder salon-  gestellt (37). „Zwischen sujet und Subjekt“ (2.1.) führt S. v.a. in bezug  fähig zu werden. „So gut wie alle Krisensymptome (Tradierungskrise  auf „Überwachen und Strafen“ in die Foucaultsche Machtanalytik  des Glaubens, passiv-konsumistisches Verhalten der Mehrheit in den  ein. Sujet meint bei Foucault sowohl das neuzeitliche oder moderne  Gemeinden, Desinteresse und rückläufige Teilnehmerzahlen bei Bil-  Subjekt als auch v.a. den ‚sub-iectus‘, den Menschen, der Machtver-  dungsveranstaltungen, usw.)“ ließen sich mit „Hilfe dieser Zusam-  hältnissen unterworfen ist und gerade durch diese Machtverhältnisse  menhänge“ meistern (62).  als Subjekt konstituiert wird. Wohl nicht völlig zufällig vergißt S.,  Die entscheidenden Punkte im Zuge eines Prozesses der Transfor-  darauf aufmerksam zu machen, daß die ganze Foucaultsche Subjekts-  mation der Selbstsorge zur Seelsorge sind: die Verjenseitigung des  thematik voraussetzt, daß das Subjekt weder als Geschöpf durch Gott,  Heils, der Verzicht auf das Selbst, die Praxis des ‚Geständnisses‘ (65).  noch als autonomes Subjekt im neuzeitlichen Sinn durch sich selbst,  In der Verlagerung der Heilserwartung von diesem Leben in das Le-  noch auch schlicht als weltliches Phänomen biologisch, existentiali-  ben nach dem Tod und die damit verbundenen Veränderungen in den  stisch usw. konstituiert werden kann. Foucault setzt also nicht nur  Selbsttechniken sieht Foucault den entscheidenden Schnitt in der  die Unmöglichkeit eines „herrschaftsfreien Diskurses“ ä la Habermas  Geschichte der „Selbstsorge“.*® Auch wenn S. sich fragt, ob Foucault,  (vgl. 40), sondern auch des Christentums voraus: Nur da, wo kein  wenn er behaupte, das jenseitige Leben sei das einzige, um das man  Wissen um die Geschöpflichkeit des Menschen und damit kein da-  sich kümmern müsse, nicht unter dem heutigen theologischen Refle-  durch legitimierter Machtanspruch des christlichen Schöpfergottes  xionsniveau christlicher Eschatologie bleibe, so konzediert er doch  mehr stört, können „der Macht-Wissen-Komplex und das System  weitreichende negative Auswirkungen der christlichen Hoffnung  der ‚Unterwerfung‘ “ (2.1.1.) bezüglich des Subjektes diesen kreativen  auf das Ewige Leben. Der wichtigste Punkt sei, daß „künftig der Ein-  Charakter annehmen, kann die Konstitution des Subjekts aus der  zelne an sein Heil nur noch glauben, es erhoffen, jedenfalls nicht  Wechselwirkung von Macht und Wissen, Wissen und Macht erfolgen.  mehr als unmittelbar ‚heil‘sam erfahren konnte“ (66). Eben dadurch  Im Kontext der ‚Mikrophysik der Macht‘ kann die subtilste, befrei-  sei das heilsrelevante Wissen nur noch den Experten, Priestern,  endste, kritischste Sozialpastoral lediglich als eine Disziplinierungs-  Theologen zugänglich. Das Heilswissen und das Wissen um die Per-  technik neben anderen, als ein schwaches Glied in der Reihe Medi-  son des Geführten (Beichte) bildeten die Basis der seelsorgerlichen  zin, Psychologie, Psychiatrie, Kriminologie, Pädagogik ... Seelsorge  Macht. An dieser Stelle ist nun doch zu bemerken, daß ein Blick auf  erscheinen (45). Besondere Aufmerksamkeit widmet S. der „Domesti-  die Bekehrung des Antonius genügt, um die These von der Monopoli-  zierten Sexualität“ (2.1.1.3.). Wie die Pastoralmacht als „Wurzel der  sierung des Heilswissens zu widerlegen, und daß ein Blick auf die  abendländischen Überwachungs- und Disziplinierungstechniken“  Bekehrung Augustins deutlich macht, daß der Ausschluß der Erfahr-  begriffen werden müsse, so die „Beichtpraxis“ als die „Urform der  barkeit sich nicht aus den frühchristlichen Quellen ergibt. Die an  verbreiteten ‚Geständnis‘-Prozeduren“ (47). Vom „Menschen als Ge-  Foucault orientierten Außerungen S.s über die frühchristliche Lehre  ständnistier“, den wissenschaftlichen Experten in Sachen Sexualität  von der Jenseitigkeit des Heils oder auch vom freien Willen könnten  unterworfen, führe über die darin liegende fortschreitende „Diskur-  einer kritischen Prüfung wohl kaum standhalten. Dasselbe gilt bezüg-  sivierung des Sexes“ (Foucault) eine Linie zum Zerreden des „Ge-  lich Foucaults These vom „Verzicht auf die Entfaltung des Selbst“ im  heimnisses der Lusterfahrung“ in „langweiliger Pornographie und  Christentum. „Selbstverleugnung“ im christlichen Kontext meint  schalem Exhibitionismus“ (49). S. scheint hier in ein Moralisieren  keine Nihilierung des Menschen, sondern eine Unterscheidung von  zu verfallen, vor dem sich Foucault stets hütete.  altem und neuem, christusförmigem (68).!7  Bemerkenswert ist, daß S. nicht den Blick für gegensätzliche Auf-  Ausführungen über „Die ‚Mikrophysik der Macht“‘ und die ‚Pasto-  fassungen des Christentums und Foucaults bezüglich der Seele ver-  ralmacht‘ schließen das Kap. über Seelsorge und Selbstsorge ab (72{f).  liert. Wenn Foucault die Seele als „Illusion der Theologen“*” be-  Auch diese z. T. recht erhellenden Anwendungen Foucaultscher Im-  zeichnet, macht S. deutlich, daß hier „eine letztlich unüberbrückbare  pulse auf pastorale Realitäten, auf Machtmißbrauch und Fehlformen  Gegenposition besteht, die die christliche Theologie an diesem Punkt  lassen Zweifel aufkommen, ob nicht der Blick ideologisch verzerrt  gegenüber Foucault behaupten muß“, auch wenn sie „dennoch gut  ist, wenn bezogen auf die heutige Beichtpraxis noch von „Instrumen-  daran [tut], die Pointe seiner Kritik sehr ernst zu nehmen“ (51). Hilft  talisierung ‚gleichgeschalteter Gewissen‘“ (83) die Rede ist.  doch die Kritik im Foucaultschen Sinne zu einer „Praxis der Freiheit“  Durchaus fruchtbar hingegen scheinen mir die konkreten Kritik-  zu finden, welche dem Subjekt neue Chancen zur „Entunterwerfung“  punkte S.s gerade da zu sein, wo der Blick mehr auf reale Ungereimt-  — hier: gegenüber der Pastoralmacht — eröffnen (2.2). Anknüpfungs-  heiten und Abgründe, denn auf ideale machtkritische Feindbilder  punkt für die Fähigkeit zur Kritik sind die „Spuren des Widerstands  geht. Die „Gratwanderung“ zwischen „der Urform seelsorgerlicher  gegen die pastorale Macht“ innerhalb der kirchlichen Tradition etwa  Zuwendung, orientiert an der Praxis Jesu und seiner Frage ‚Was willst  ‘6 M. Foucault, Freiheit und Selbstsorge. Interview 1984 und Vorlesung 1982,  hg. v. H. Becker u. a., Frankfurt 1985, 16.  ** Omnes et singulatim, 75—79.  !7 Zur gesamten frühchristlichen Thematik vgl. z. B. K. Ruhstorfer, Die Platoni-  *” Vgl. H. Steinkamp, Die ‚Seele‘ — „Illusion der Theologen“. Michel Foucaults  ker und Paulus. Augustins neue Sicht auf das Denken, Wollen und Tun der  Bestimmung der ‚Seele‘ an die Seelsorge, in: Wege zum Menschen 47 (1995),  Wahrheit, in: N. Fischer / C. Mayer (Hg.), Die Confessiones des Augustinus  84-93.  von Hippo, Freiburg/Basel/Wien 1998, 283-—342.Seelsorge Macht An dieser Stelle ıst LU doch bemerken, daß e1Nn AT auf
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Bemerkenswert Ist: daß nicht den Blick für gegensätzliche Auf- Ausführungen über „Die ‚Mikrophysik der Macht“‘ und die ‚Fasto-
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gegenüber Foucault behaupten muß“, uch WE S1e „dennoch gut ıst, WenNnn bezogen auf die heutige Beichtpraxis noch VO  - „Instrumen-
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du, sol| ich dir tun”‘ (Mk 1051 und der rage ‚Könı1g Kunde‘ ‚Wıe Geschwisterlichkeit als sozial-klimatisches deal“ 422 Unabhängig
hätten S1e’s gern !‘ “ (93  — birgt 1n sich tatsächlich die Gefahr für die \YA DE  — der Tage, ob dıe Communio-Ekklesiologie zeitgemäß ist der
„Identität der Kirche“, WEn „kirchliche Praxıs marktförmiger nicht, ob S1e Menschen überfordert der nicht, wird euUlCc. daß
Dienstleistung gerat“” (94) DIie „allgegenwärtige Plausibilität“ der hier wieder auf die ‚oflfene‘, weil an-archische Linıe oucaults
Marktgesetze, des „Mechanismus VO ‚Angebot und Nachfrage‘, be- zurückkommt, die jede ‚UN10'‘ in Pluralitäten auflöst, 1n der keine
stimmt als geheime Tagesordnung Programme und Aktivitäten vieler Verbindlichkeit, Allgemeinheit un: Permanenz VO Wahrheit geben
Pfarrgemeinden“ (95) Die Verstrickung 1n den „Konkurrenzkampf kann un darf. Nebenbei ist bemerken, daß die Steinkampsche
mi1ıt den Mediengiganten“ führt ber 1n 1Ne€e aussichtslose un läh- ‚com-plurio‘ der beweglichen Gemeinde jede ‚.doctrina Christia-
mende Sıtuation (96) Na jede ‚theorla‘ verabschiedet hat S1e ist wesentlich ‚Orthopraxie‘

Das abschließbende Kap bietet hier „Gegenbewegungen“ als 16 122) wird denn uch die ekklesiale Grundfunktion ‚martyrl1a‘, das
Bekennen des Glaubens, weitgehend auft solidarisches Engagementsungsvorschläge für die gegenwärtige Krisensituation der Kirche

KOnsequenterwelse kann hier nicht eintfach darum gehen, „KOon- zurückgenommen (1 03)
sequenzen“” AIn KForm ‚pastoraler‘ Handlungsanweisungen“ ziehen Wenn u  T eiz die «19  „Meistererzählung des NIs noch e1IN-
(100), die sich wiederum 1n jene vermeidende Normativıtät VT - mal erscheint, doch reduziert auf die „Glaubensüberzeugung,
stricken würden. Vielmehr werden ‚andere Formen kirchlicher und jeder Akt authentisch-liebevoller Zuwendung ZU. Nächsten die Ver-
gesellschaftlicher Praxıs gesucht, die 1 Sınne des Foucaultschen heibung der Gottesbegegnung enthält: ‚Was ihr dem Geringsten me1-
‚Kritik‘-Verständnisses eTIwWwas wW1e ‚Gegensteuerungen den Eifek- er Brüder getan habt ]u: 41273 Die christliche Nächstenliebe muß
ten der ‚Pastoralmacht‘ darstellen“ 100) Das Zentrum dieser „Gegen- bDer SC  jießlich noch VO. einem „autorıtären“, „allgemein-orienta-
bewegungen“ bildet der „posıtıve Machtbegri{f“ als elementare Form ıschen Barmherzigkeitsethos“ und VO  . den „subtilen Umdeutungen
der Beziehung Von hier AdUS ergeben sich wel große Ziele der Nächsten-Rolle“ abgegrenzt werden, damıit der ursprüngliche Je-
christlich-kirchlicher Prax1s: „die Unterstützung VO.  . einzelnen un SUus, bzw. die eigentliche Botschaft des N Is uch nahtlos miıt der
Gruppen 1mM Prozeß individueller und kollektiver Subjektwerdung dernen Solidarität identifiziert werden kann Die sıtuatıve und tem-
15:1] SOWI1Ee die Anstiftung Z.UT Solidarität als Grundftunktion des Ke1- porare Begrenzung der Nächstenliebe bezieht Steinkamp ausschließ-
tungsamtes 5 2]« 104) ich auf die professionelle Praxıs des Helftfens. ber nach Foucault

Seelsorge muß nach als „Begleitung auf dem Weg VO |unter- jedes „Ein-für-allemal“ der Liebe, sS@e1 1n der lat Jesu, sSe1 T1wa 1
gegebenen Wort der Ehe vollkommen undenkDbDar 1st, bleibt dabei VOI -worfenen| sujet ZAARE selbstbestimmten| Subjekt“ begriffen werden.

Dabei wird ber uch eutilic gemacht, daß ubjekt 1mM Hor1izont FOuU- borgen.
caultschen Denkens keine letzte Selbstidentität meınen kann 105{f) Johannes Hoff: Spiritualität und Sprachverlustsondern ben 11ULI 1n Kontexten VO.  - Unterwerfung“ be- „Man ‚verfährt‘ sich gleichsam diesen Ort. Die utobahnkir-stehen kann Entsprechend finde Seelsorge ihren bevorzugten (JIrt
nicht mehr 1n „der bürgerlichen Pfarrei, IMUu. vielmehr bei den che Paradigma e1INes spirituellen Verfahrens, sich ‚verfahren‘
Menschen ‚unten‘ un: den Rändern gesucht werden“ 107) (58- Diese Arbeit kann als Versuch verstanden werden, das Phänomen der

Autobahnkirche als e1in philosophisches Problem behandeln“[angnisinsassen, Arbeitern, Therapiegruppen, Arbeitslosenprojek-
ten, Selbsthilfeprojekten der Obdachlosen colle die besondere Auf- 15{1) Da Michel Foucault und Jacques Derrida sich verwandten
merksamkeit der Seelsorge zukommen 107) Problemen, nämlich dem Zusammenhang VO Verräumlichung, Me-

taphysi. un Macht:, versucht hätten, etreibt Hoftf „Theologie nachDa Der jedes Subjekt sujet VO  S Unterwerfungsprozessen 1st, das Foucault und Derrida“. betritt damit theologisches Neuland, dasich „über Praktiken der Unterwerfung konstituiert, bzw. auf auto-
OINeTe Art und Weise über Praktiken der Befreiung und der Frel- sich bei der Tübinger theologischen Diss. die erste deutschspra-
eit  3+*° wird klar, daß Seelsorge grundsätzlic „als Befähigung ZUL chige systematische-theologische Monographie Foucault und

Theologie handelt“® Aber uch insgesamt ıst wohl e1in VerdienstSelbstsorge“ begriffen werden muß Entsprechende Praxisformen des 45 1ne LEeUeE Runde theologischer Kezeption zeitgenössischenselen bereits etabliert: Supervisi1on un angewandte Gruppendyna-
mik, Gemeindeberatung, Organisationsentwicklung Der SeelsorT- Denkens eingeleitet en
SCI einer entsprechenden „Prax1ıs der Freiheit“ mMUuUsSsse Se1INeT eigenen versucht, ausgehend VO Denken Derridas und Foucaults die

katholische Fundamentaltheologie auft dem Boden zeitgenössischenTätigkeit 1ne permanente kritische Haltung gegenüber einnehmen, Denkens verankern, uch WEeNnNn dabei „mıiıt gravierenden Verfrem-nicht wieder, sel aufMetaebenen, 1n die subtilen Mechanismen
der Disziplinierung un Gleichschaltung, zurückzufallen 1163 dungseffekten rechnen“ sSe1 (18  — kın sehr gewichtiger Effekt wird

gleich Begınn genannt das AIn der chwebe Halten“ VO Nütier-Solidarität als Tototyp christlicher und kirchlicher Praxıs bildet scheidungen un TeENzZen. Das erklärtermaßen dekonstruktivistischeeinen zweıten und abschließenden Zugang ZUT Kritik der Pastoral-
macht Lediglich „empirisch“ und „praktisch“ könne e1Nn „UNVeELI-

Vorgehen (19) bringt t{wa die TeNzen zwischen theologischer Pro-
zichtbarer Kern  C6 99  ‚uUS den Irummern des blamierten“ Ideals Solida- pädeuti und ‚eigentlicher“ Theologie SOWI1Ee diverse Disziplingren-

e B aa e 2 2528
Z6  - (Theologie Philosophie, Religiöses Wissen profanes Wıssen,rıtät‘ gerette werden. Nach der Überwindung ehedem „dominanter Heiliges Banales, vgl 15) la Derrida ‚1NS Gleiten‘. Wıe der Titelaltruistischer Handlungsmuster“ lasse sich heutige Solidarität her

als „unpathetische Mentalıität des Helfens VO Fall Fallu18 prakti- schon insinulert, gera die ijundamentaltheologische Untersuchung
zieren 117) Soll Solidarität sich als elastbar erwelsen, muß S1e I} der iestgestellten „Sprachlosigkeit“ 1n die Nähe der prakti-

schen Theologie und der „Spiritualität“. Aber uch die klassisch
VO. der ‚Last der großen Hoffnungen‘, E „Dauer-Engagement“ und derne Grenze zwischen 51n und „Unsınn“ (Wittgenstein) der dieUniversalität „ent-lastet“ werden, und 1ıne Selektivität letztlich auf
Grund des Krıteriums „Kigennutz“ erfahren Dıe christliche (D grundlegende metaphysische Unterscheidung zwischen „wahr“ und

„unwahr“ Parmenides) werden unterlaufen: ‚Indem die vorliegendemeinde habe ihr Identitätsmoment 1n der „Solidaritätspraxis“ „S8D- Arbeit die Möglichkeit e1iner sicheren Verortung des theologischendarıtä 6 und nicht „Taebe“ sel die ANSEINESSENE Übersetzung des Diskurses problematisiert, problematisiert S1e uch selinen Anspruch,christlichen Kernbegriffes „agape“. Dies erfahre 1ne weiıtere ibli-
sche Fundierung adurch, der „paulinische ‚11CUE Mensch‘“ als ‚sinnvoll‘ gelten und ‚wahren‘ ussagen 1n bezug auf die
120) die konkrete sozlale Wirklichkeit der christlichen Gemeinde be- Gottesfrage gelangen können“ (19) olglic könne der „Geltungs-

anspruch des theologischen Diskurses“ 1U 1n dem MaßDße aufgewie-deute Den Menschen anzıehen eißt, 1n die christliche > SC  - werden, wW1e „miıt elıner Erschütterung se1Ner Fundamente e1N-meinde eintreten und ihre Lebensform annehmen. och dieser
sehr neosozialistisch anmutenden Bestimmung des Menschen hergeht 19) Die Gründe dieser „Brechungseffekte“ werden nach

nicht durch die Reflexion auf die gegenwärtige Sıtuation des Denkensals Gemeindetier den Stachel ziehen und wieder 1n Foucault- gewissermaßen „VOI außen“ die Theologie herangetragen, SOIl-sche Bahnen zurückzufinden, grenzt diese (GGemeinde der UCI, dern s1e selen 1B ihrem Kern als Ausdruck eiINerT radikalisierendensolidarischen und eigennütziıgen Menschen die „‚Communio-
Ideologie“ des Zweiten Vaticanums ab Die „moderne Solidarität“ Reflexion auf genu1ln theologische Basisannahmen des Christentums

begreifen‘“ (1  — Diesen Sachverhalt begründet mıt folgender AT-terliege den Krıterien: „Ireie Zustimmung, emporare Begrenzung, e1- gumentatıon: Die „gnadentheologischen Wurzeln der christlichenSENE Betroffenheit, Reziprozität“ 422} Gerade können sS1e VO  - der
ast überhöhter und insofern destruktiver Ideale der „Communio“ Leggewle, Solidarität WaTrTum sS1e nicht funktioniert un! trotzdem

klappt, I9} Kursbuch 104 AB 67/—76, mıiıt einer Anspielung auf Lyotard.bewahrt werden: „unbegrenzte Dauer, Sympathie als sozlales Band, Hoff, Johannes: Spiritualität und Sprachverlust. Theologie nach Foucault
Hondrich Koch-Arzberger, Solidarität 1n der modernen Gesell- un! Derrida. Paderborn: Schöningh 1999 344 S kt 88,00 ISBN

schaft, Frankfurt 1992, 25 35  y T7—
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dende ‚Weltlichkeit‘ angesichts der Herausforderungen 1300 denVerkündigung” bedingen, daß die Theologie sich überall dort 2a16
sprachlos erweisen“ mUusse, 99 6S1e die ‚Grundfesten‘ iNrer Ver- ‚linguistic turn‘, 115e das strukturalistische un! das poststruktura-
kündigung rüuhrt“ 19) S0 gehört „der Nachweis, daß die rage nach listische Denken halten Sind. Auch SPUr' ohl Recht die
den Fundamenten‘ des Glaubens nicht 11LUL aQus philosophischen, Chance, die 1n der gegenwärtigen Sıtuation des Denkens liegt Bel
sondern uch (dus theologischen Gründen miıt unauflöslichen ApOo- der Realisierung dieser Möglichkeit tut allerdings sowohl Foucault
rıen behaftet bleibt“ den Leıtmotiven dieser Arbeit (19) als uch dem Christentum Gewalt Iies möchte ich mıt drei Üpe-

Der Aufbau der Arbeit orıentiert sich den assıschen Traktaten ratıonen, die Foucault vornımmt, verdeutlichen.
der Fundamentaltheologie: Demonstratıio religiosa, emonstratio Die Annäherung: Foucault wird 1n ıne große Nähe Z CHhri-
christiana, emonstratıo catholica. Wobei bemerken ist, daß die
t+atsächliche Gliederung denaauf diese Traktate L11UTL zögernd frei- tentum gerückt, WEeNn bereits 1n den irüheren Werken die mYySst1-

schen Züge se1nes Denkens 91) 1n „Das Denken des Außen“ her-
gibt und daß gelegentlic der Eindruck aufkommt, handle sich be- vorgehoben werden. gehtel jedoch sehr kreativ‘ mıiıt Foucaults
stenfalls 1ne entfernte Analogie 1n der Begrifflichkeit.

Die Einleitung mıt den Abschnitten „Problemstellung“, „ VOT- ext Aus der möglichen Herkunft des „Denkens des Außen“ VO

der christlichen Mystik“” 1ne Möglichkeit, die Foucault als „aben-
gehensweise”, ‚Aufbau un theologische Konzeption“ ist angesichts teuerlich“ bezeichnet wird bei iıne Wirklichkeit 96) Die
der ENOTINEIL VO behandelten Themen un Autoren durchaus wahrscheinlichere Herkunft der „Pensee du dehors“ VO.  b de Sade
hilfreich, doch gerade der vıerte Abschnitt LT ‚ Verortung' 1m theo- wird verschwiegen. Ebenso unter den Tisch fällt Foucaults Ntier-
logischen Diskurs der Gegenwart” 28{) gera doch recht kurz DIie scheidung VO  e Mystik un! „Denken des Außen‘‘.“* Nur dann, WE
Theologie Karl Rahners bildet den Hauptreferenzpunkt (vgl INa  - —d8a8. W äads VOL jedem Wort, W äds unter jedem Schweigen liegt das
wobei wel Rahners Theologie vertiefende Interpretationslinien her- 23unaufhörliche Geriesel der Sprache dessen ausdrückliche
vorgehoben werden, nämlich die transzendentalphilosophische ( Ver- Intention mıt dem christlichen ott identifiziert, beginnt Foucault,
VEN, Pröpper) un die phänomenologische Levınas orıentierte ‚mystisch‘ werden. Ebenso ‚mystisch‘ könnte einem H.ıs Begriffohlmu Freyver, Dirscherl l) och bleibt die Auseinanderset-
ZUNS mi1t diesen ‚fundamentaltheologischen Fluchtlinien‘ schuldig. VO christlicher Spiritualität vorkommen, WE 1mMm spateren Werk

Foucaults die „zutage tretenden ‚spirituellen‘ Zuge sSe1INES Diskurses“
Im ersten Hauptteil (1.) miıt dem Titel Y A SEn historischen und syste- WäarTr nicht dem Gehalt, ohl ber der „Form eınNer Spiritualität 1matischen Situlerung der Vernunftkritik Derridas“ wird mıt Derrida- klassisch-christlichen Sinne des Wortes 99) nach festgestellt WTl -

schen Argumenten csehr kenntnisreich un tieifgründig dem 508 W1- den Die Parallele zwischen dem Foucaultschen „Exerzitium ” und
derspruchsprinzip 1n heute virulenten Gestalten als vermeiden- christlicher Spiritualität liegt nach dar‘  1in, daß Foucault „ nıicht
dem „performativen Widerspruch“, w1e  S sowochl als Prinzıp des neutraler Weise die Ordnung geltender Diskurse und Machtdisposi-Denkens VO  - Jürgen Habermas als uch VO. Karl tto Apel gelten tive beschreibt, sondern 1mMm Akt des Schreibens den Glauben ihre
hat, der (‚araus gemacht (31—64) Dies ist wiederum die Vorausset- Selbstverständlichkeit zertrummert, VO  - der Spur eines 1LLVOTLI-
ZUNS für den nächsten Schritt: die Dekonstruktion der ubjekti- enklichen ‚Außen‘ Zeugn1s geben“ 236) Besteht die klassische
vıität als transzendentalem Einheitspunkt (64—82) Entscheidend ıst
hierbei, daß nach alle metaphysisch neuzeitlichen un nachmeta- Form christlicher Spiritualität 1 Zertrummern VO Ordnungen? Du-

bito urch solche ‚Operationen' gelingt schließlich behaupten,physisc. modernen Versuche eiINeT Versöhnung VO. Differenzen, VO  - „augustinische Theologie Ansatze e1INeT spirituellen PraxIi1s,ufhebung der Vielheit 1n eINeEeT Einheit als gescheitert angesehen
werden mussen. och uch das Verharren 1n den Differenzen als e1Nn die mıt eiINeT der Selbstsorge 1 Foucaultschen Sinn KOrrespon-

dieren“, enthält 110) och den Abgrund verdeutlichen, der
Charakteristikum VO „Postmoderne“ wird mıt IC auf Lyotard als Foucault un: Christentum sSe1 zunächst auf den Unterschied
Einseitigkeit abgewiesen, STa dessen 1n Umgehung des Satzes VO

VO ‚Fülle‘ und ‚Nichts‘“*, zwischen dem ‚Nichts‘ des mystischenWiderspruch, des Satzes VO. ausgeschlossenen Drıitten (80) und des Schweigens uUun! dem „unaufhörlichem Geriesel der Sprache“ VeI-
Verbots des infiniten Kegresses mıiıt Derrida das Verharren 1n der (n wlesen, zwischen der übervernünftigen Transzendenz des Einen
entscheidbarkeit promulgiert, daß die Derridasche Fassung VO  - un:! dem innerkörperlichen Außen des Vielen.
„Differance“ als eINZIS mögliches nichtprinzipielles Prinzıp des Den-
kens erscheint un somıt der „Widerstreit zwischen Singulärem und Entkräftung: Foucaults explizite un konzise Kritik bzw. Ab-
Allgemeinem“ (65) sowohl aufgelöst als uch nicht aufgelöst wird, da wertung des Christentums, bzw. der christlichen „Subjektivierungs-
keine allgemeine Auflösung der Nichtauflösung VO Widersprü- welsen“ (siehe z.B ‚Sexualität und Wahrheit H- 36I1, ‚Von der
hen denkbar erscheint. Damıit wird Raum geschaffen für 1ne Fun- Freundschaft‘, 135{1) wird dadurch abgeschwächt, daß se1ne Negatıon
damentaltheologie, welche sowohl für die allgemeine Denkbarkeit auf „eıne bestimmte Tendenz der spirituellen Tradition des Christen-
Gottes als 5112 Anderem (tout autre) Grund legt als uch jede Grund- tums  . eingeschränkt wird Jedoch äßt sich diese Einschränkun
legung verunmöglicht und den Einzelnen Jjense1lts jeder Selbstidenti- nicht AUS den angegebenen Stellen VO  b ‚, Technologien des Selbst‘

un: ‚Sexualität un: Wahrheit I® blesen Daß nach Foucault 1tat auf sich selbst un se1ine pluralen, alltäglichen Erfahrungen mıt
jedem Anderen 1n ihrer Banalıität verwelist (tout utre est tOut autre) Christentum immer wieder „Existenzstile ZU. Durchbruch gekom-
und gerade darin die Göttlichkeit eTrDIlIC. (vg INeN selen“ 410 ıst angesichts der eindeutigen ussagen AL Ver-

hältnis Christentum un Selbsttechniken“’ noch ke  1n Indiz für 1ıneDer Zzweıte un eigentliche Hauptteil der Untersuchung (H.) zeich-
net die „Grundlinien theologischer Propädeutik 1Anschluß FOou- ‚positive' Einschätzung dessen or1gınärer ‚Selbstsorge‘, zumal diese
cault und Derrida“ nach und eTrÖöffnet 1mMm Blick auf die „Sspatmo- Durc.  Tuche vornehmlich unter dem Einfluß griechisch-römischen

Denkens stattgefunden haben*? Sicher ist „Foucault rechnet enderne Krise der Religion“ Perspektiven für die „theologische KFort-
schreibung“ (83) VOoO Foucault und Derrida. Zwel Kap über Foucault Foucault, La pensee du dehors, Montpellier 19386,Tankieren die emMONSITaUO religiosa 11.2.) als machtkritische Ana- Ebd. 55 „ Irotz mehrerer Anklänge sind WI1T hier weıt entiern VO.  - der Erfah-
lyse des Begriffs der Religion und die emonstratio christiana {E3 runs$, gewlsse eute S1C. verlieren pflegen, sich wiederzufinden.“
als semiotische Analyse der Basisvollzüge des Christentums. FOuU- Man beachte, bereits die deutsche Übersetzung VO. e1tters den peJora-
cault kommt insofern 9 negatıvo" 1n den Blick, als seine Philoso- tiven lon unterschlägt. och deutlicher eb. 56 „Doch überhaupt nicht
phie dazu anleiten soll, „SiICH VO Denkgewohnheiten verabschie- arum ISC mystische Erfahrung] handelt sich bei der Erfahrung des

Außen. Die ewegung der Anziehung, der Rückzug des Gefährten egenden, die den Möglichkeitsraum zerstoren, innerhalb dessen religiös- das bloß, Was VOL jedem Wort un unter jedem Schweigen liegt das unauft-metaphysische Fragestellungen als sinnvoll erscheinen könnten“ hörliche Geriesel der Sprache.“(83) Hierbei rückt oucaults Kritik der modernen Humanwiı1ıssen- 23 Foucault, La pensee du dehors,chaften und damit uch der modernen Philosophie 1n den Blick, Keiınen Hegel assoz1ıleren! er 1mM Horizont eines klassischen christlichen
welche für die Theologie nach der „anthropologischen Wende“ Denkens noch 1 Umield gegenwärtigen Denkens haben die dialektische
grundlegend geworden sind. Insofern se1l möglich, „Foucaults Wis- Entgegensetzung VO  D ‚Se1ın un! Nichts‘ SOWI1Ee deren Aufhebung 1NSs ‚Wer-
senschaftskritik einer Kritik modern-theologischer Denkstruktu- den einen

Foucault Technologien des Selbst, hg. arın u. FrankfurtfTen auszuweiten“ (82) 1983, 49{f, 56  -Es ist ohl e1In bleibender Verdienst FLS; auft die „theologische Be-
deutung der anti-hermeneutischen Wende Foucaults“ 87-—99) auf- Foucault, Der Gebrauch der ‚uSte, Sexualität un! Wahrheit Z Frankfurt?

1997, 42merksam gemacht en SOW1e den „theologischen Diskurs der Siehe Freiheit un! Selbstsorge, 16f, Eine Asthetik der Existenz, 1n Von der
Moderne“ 1115 ‚Licht VO Foucaults Wissenschaftskritik“ 99-111) g- Freundschaft, Michel Foucault 1 Gespräch, Berlin, 135f. Siehe uch die
stellt aben, da m.E weder die klassisch moderne Hermeneutik VO  - off für die gegenteilige These herangezogenen Stellen.

Ziur Genealogie der Ethik, 267 288, 290 Das Subjekt un!: die aCc. Z 7:noch die Anthropozentrik moderner Theologie und die beide verbin-
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nicht] mıt der Möglichkeit eiINerT heute relevanten| christlichen ‚AsS- e1Nn universales un: gegenwärtiges Phänomen ist, keines -
thetik der Existenz‘“ 110) tionalen Aufweises VO  w Religiosität 1mMm besonderen, da das „Rechen-

Bemerkenswert ist übrigens, daß der Z W i mehrfach das Den- schaft Geben“ (vgl Petr 3,15); freilich wen1ger 1mMm S1inne eiINes ‚Tat1lo-
e reddere‘ als eiINer dekonstruktivistischen ‚ Verantwortung‘, be-ken des spaten Foucault 1NSs Spiel bringt (110, da her 1M ForTt-

Salıg der Untersuchung dieses OLLV nicht durchgeführt wWird, bleibt reıts 1mM Zusammenhang mıiıt Globalisierung VO  - jedem Menschen
bei der kKezeption des ‚mittleren, machtkritischen Foucault“. „unabhängig VO  b der persönlichen Religiosität“ 120) geforde ist.

SO wird der Religionsbegriff ebenso pluralisiert und bewußt ZUAnwendung: Schließlich werden Foucaults Machtkritik (Vv.a
11.4.) und sSeın genealogischer Ansatzpunkt pOs1tLV aufgenommen. Nichtreligiösen hın aufgebrochen, wW1e uch der Gottesbegriff (tout

ulre est LOUuTt autre) und der Begri{ff der Verantwortung: 999  1€ Religi-Diese Auinahme ist ber kein theoretisches Durchdringen der Posı1ı- GB das ıst die Antwort S1e ist das, W äas {al sich un anderen g1iDt,tiıon Foucaults, sondern e1N praktisches Anwenden, mıiıt dem Ziel, WE nach dem Sınn Se1INeEeT Religion geiragt wirTd. Aus diesemherrschende Machtstrukturen uch innerkirchliche un: theologische Grund kann sS1e uch verantwortet werden“ 118)1ın ihrer Genealogie autifzudecken und aufizubrechen. Diese Kritik
Idie unter dem Titel AT semilotischen Analyse der Basisvollzügedürfe sich nicht auftf die uch theologischen „Diskurse der Eliten“ be- des Christentums“ olgende emonstratio christiana esteht bemer-schränken, sondern auft das „kKomplexe Geflecht mikropolitischer AIlIl-

tagspraktiken“ 197 DIie Methoden sowochl der Archäologie als uch kenswerterweise 1mM wesentlichen In der Identifizierung zentraler
mehr noch der Genealogie Foucaults unterscheiden In der Geschichte Derridascher bzw. Levinasscher Begriffe WI1e „Wiederholung“, „Op

tier  6C „Gewalt“, „Stellvertretung“ 164) mıiıt dem katholischen Eucha-des Denkens, besser, 1n der Geschichte der ‚Dispositive der Macht“‘
diverse Schichten (vgl 198) Diese werden ITE Relativierung VO  , ristieverständnis. Dieser Wende hin Sakramentalität, welche g-
ihrer Verbindlichkeit entbunden.““ SO kann uch die neuzeitliche rade In ihrer Zeichenhaftigkeit un Nonverbalität verstanden wird,
Rationalität un deren „Ausschlußmechanismen“, ber uch die bedürtfe da die Religion als 1ne „Institution, die Antworten gibt“

S1C. heute bis ZUT „Ununterscheidbarkeit“ die Antworten einerderne Anthropologie und deren Humanwissenschaften, die beide
weder dem Christentum noch dem gegenwärtigen (dekonstruktivisti- „technoscience“ angeglichen habe un einer spezilischen Form des
schen) Denken problemlos entsprechen, eiINeTr obsoleten Schicht „mal d’abstraction“ erlegen sel, welche 1m IC auft den Pontifikat
ordnen und egraben. Fraglich bleibt freilich, WäarTrunmn gerade das ohannes Pau/l| I1 durch die drei Motive „culture digitale, Jet eT TV“

repräsentiert werde. Deren außerst interessante Interpretation *ITrCChristliche sub spec1e aeterniıtatıs‘ und die Dekonstruktion ‚sub 5SPE6-
C1e praesentium emporum'‘ nicht dem Orkus der Hıstorıie anheimftfal- Derrida.  off trıfft 1n der Tat einen Kern heutiger Evaluierung der
len. Ihese Frage verschärft sich, WE 1ın nschluß‘ Foucault** christlichen Botschaft 41339 ESs sSe1 hier 11U[I auft die „Überwucherungkommunikativer Alltagspraktiken durch die etorik austauschbarerdas moderne „Ursprungsdenken“ verabschiedet 198) „Am Anfang Bilderwelten ]n 133) verwlesen. Dieser „Abstraktion“, „Entkör-eiINer siegreichen Bewegung steht nicht die unschuldıge Potenz des
Ursprungs, sondern 1ne gesellschaftliche Macht, die sich etabliert, perlichung“ und damit dem fortschreitenden „Sprachverlust“ TIr
indem S1e (wie das Christentum der Patristik) ihre enk- und Hand- Logorrhoe soll nach durch die Konkretion, Körperlichkeit und
Jungsgewohnheiten 1n die (Gewänder der Herrschenden kleidet un Singularität der Sakramente entgegnet werden: Spiritualität

Sprachverlust.1ıne estimmte Hermeneutik der Vergangenheit institutionalisiert“
Auch die historisch-kritische Exegese wird adurch unterlau- Bevor 1U 1 etzten Abschnitt ZUT eigentlichen Grundlegungfen, denn „die ‚Fakten‘ der Historiographie sind STEeis das Produkt e1- (?) katholischer Theologie übergeht, wird noch einmal 1mMm Anhalt

er retrospektiven Fiktion: Effekt eines Gewaltaktes, der die Exter10- mittleren Foucault die „rrage nach dem religionsphilosophischenT1la der Vergangenheit VEISESSEN macht, ihr Gedächtnis 1n den Urt VO  - Theologie un Kirche erarbeiten“ versucht, und Z W i
Dienst etablierter ‚Machtdispositive‘ (Foucault) stellen“ SO ter einem „problemindikatorischen Erkenntnisinteresse“ (II, 193)legitim das Anliegen se1ın 1INaß, die historisch-kritische Methode Die entscheidende rage sel, ob sich die Theologie 1mMm „Kräftespielhinterfragen der Idealisierungen, Machtwirkungen, Zufälligkeiten spätmoderner Diskurse“ der Humanwissenschaften halten kann,
1n der Geschichte der Theologie kritisieren, dürftig erscheinen bei e1n „Krisenphänomen“ untersucht werden muß, das alle „großendann die Versuche, 1ne Legıtimıtät und Glaubwürdigkeit des Ari- Weltreligionen edroht „das humanwissenschaftliche ‚EXpertenwe-
stentums erhalten, beispielsweise, W über Foucault hinaus- sen (Certeau)“, welches Z.UTLC bereits genannten „rückhaltlosen Ent-gehend mıt Certeau behauptet: 99-  1€ Glaubwürdigkeit der großen ET- körperlichung‘ (Derrida) der ‚Verweltanschaulichung‘ (Lorenzer)“Z  ungen der Menschheit verdankt sich der vorauseilenden Über- hre 194) einem eTrTsten Schritt arbeitet den „Zusammenhangzeugungskraft mikropolitischer Körperrituale“ Noch bedenk- VO.  b Körperlichkeit und Macht“ heraus (194—-204). Dieser Abschnitt
licher scheint M1r der paradoxe Versuch, 1n fideistischer Weise die will, wW1e bereits angedeutet, den ursprungslosen Ursprung des
‚singuläre Autori1tät“ der Person Jesu jenseits aller „systematischen Christentums aQus „Delanglosen der vielleicht 5SOßar argerlichen Be-
der historischen Argumente“ 1m Sinne einer willkürlichen Setzung gebenheiten des Alltags“ aufweisen un! die „Glaubwürdigkeit“ des
der Gewalt (Derrida schlichtweg behaupten (309 Christentums dus der „Uberzeugungskraft mikropolitischer KöÖrTper-

Die emonstratio religiosa und die emonstratio christiana VeTI-
rituale“ (293) dartun „Die Geschichte des modernen KÖörpers als
Brennpunkt der Foucaultschen Gegenwartsdiagnose“ faßt die „philo-sucht „1M NSCHILU. Derrida“. Die Grundlegung des (sottes- sophische These VO.  b Sexualıität und Wahrheit 1n einem e1N-glaubens basiert auf Derridas Vortrag über „Glaube und Wıssen“ (Foi

et Savoir). Derrida stellt 1iıne Wiederkehr der Religionen als ıne ZWEI1- zıgen Satz“ ZUSamImmen Die Plausıibilität der humanwissenschaftli-
fache Bewegung, das Wiedererwachen religiöser der parareligiöser :hen Frage nach dem Geheimnis des Menschen erdankt ich der He-
Diskurse über das Heil (salut) und die destruktive Wiederkehr VO gemonI1€E eINer Mikropolitik, die den Körper als e1N sexuelles 'yste-

1um erscheinen [äßt“ „Die Mythifizierung des KOrTrpers als Folge derKRıtualen des Bosen dar 1141) Das BoOse bestehe referiert Der-
rıda weıter 1n der „Abstraktion“ der „Entkörperlichung (desincar- Demystifikation des Religiösen“ (208—-214 erscheint dann als logi-
nation). Diese, verstanden als „Bedeutungsverlust VO  - Eigenkörper- sche Konsequenz. ezieht sich hier besonders auf Foucaults Nach-

ruf auftf G EOTgeES Bataille, ‚Preface la transgress10N‘: „D1e Sprache derichkeit“, führe ber Y „Wiederkehr des Verdrängten‘“ 112) Bezo- Sexualıität hat unlls 1n 1nNne Nacht ger1issen, 1n der ott abwesend ıstBEN auf INSsSeTe geschichtliche Gegenwart bedeute dies einen ‚Exzeß und 1n der sich all MNSeTE (;esten diese Abwesenheit wenden“abstrakter Plastikwelten“, will J1, die VO  - der entgrenzten multi-
medialen Informations- und Unterhaltungskultur begleitete und g —- 212} macht (10088(8 nach Foucault der Sex nicht die

Stelle der alles bestimmenden Wirklic  eit Gottes ıtt AAr ist edig-Lragene „Globalisierung“, welche 1ne „Internationalisierung der ich e1Nn chimärenhafter Eitrsatz für die Tatsache, daß diese Stelle unbe-abendländischen Konzeption VO ‚Religion‘ C6 provozlere un „den
politischen Krisen und Konf{likten der Spätmoderne die Qualität VO

SEIZblei 2413} Diesen Sachverhalt verdeutlich mıiıt Ausführun-
‚Religionskriegen‘ 66 verleihe Dıie „moderne Kultur der Telekom- SCl über Freud unter dem Titel 99  1€ Wahrheitsfrage zwischen

Eros un Thanatos“, festzustellen, daß ,5  ı1e Theologie auf der Su-munikation“ betrachtet als einen „Tetischhaften Abkömmling der che nach eINeT Sprache für das Unaussprechliche nicht mit der ast-römischen Sakramentenökonomie“ Insofern I1U. ber Religion freundschaft der Humanwissenschaften rechnen hat“. da diese
Dıie Stelle, die olffs Aussage belegen soll (Freiheit un Selbstseelsorge, 2 Wissenschaften der diskursanalytischen Unentscheidbarkeit dergibt nicht das Behauptete her 1mM Gegenteil! rage nach dem Woraufhin der Transzendenz nicht, wW1e FoucaultWas Hoff unter einer nicht-relativistischen Lesart Foucaults versteht 22).kann nicht deutlich machen. und Derrida, 1n neutraler Weıilse gegenüber stünden 224) Das Kap

371 1e. Foucault, Nietzsche, die Genealogie, die Hıstorie, 1nN: Ders., Von endet mıt VO  - Foucaults Geburt der Klinik‘ geleiteten Ausführungen
der Subversion des Wiıssens, Frankfurt 1937 3T ach oucault, Von der Subversion des Wissens, Frankfurt 1977, 33
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über „Die Kriıse der Religion als Folge der Medizinisierung des KOT- ben, keineswegs ber aufifzuheben. Movens der Foucaultschen Macht-
pers” 224) Inwiefern der Verwels auf die Verbindung VOo  — KÖTDper- 171 ist das Oszillieren der Machtverhältnisse zwischen Illegitimitätlichkeit un Transzendenz bei Foucault un Derrida 224) hilft, e1in und Unvermeidbarkeit. Die Kritik eiINes möglichen Machtmißbrau-
christliches Verständnis RC} Transzendenz egründen, muß S3055 ches, die Kritik Amterstrukturen, die Kritik VO  = Verbindlichkeits-
iragt werden, zumal sowohl bei Foucault als uch bei Derrida die ansprüchen sind 1ne Sache Foucaultsche Kritik ist 1ne andere,
„Einklammerung“ der Wahrheits- der Sinnfrage bezüglich Tanszen- ben weil die Kritik VO  5 Machtverteilung, Machtausübung un! uch
denz, wW1e angedeutet, definitiv nicht e1Nn vorläufiges methodisches Machtkritik 1mMm christlichen Kontext STEeis der Wahrheit des N Is
oment ist, sondern gerade e1Nn innerstes un unaufhebbares Konsti- bemessen werden muß für Foucault e1N unerträglicher Gedanke.
tutıvyum deren Denkens. / warT kann hier In der lat e1in „Möglichkeits- Die MeNTIaAC geäußerte Forderung, Foucaultsche Selbstsorge,
raum““ aufgetan werden, erNeut „religiöse Fragen“ tellen, doch ist Dbzw. Technologien des Selbst 1ın die christliche Seelsorgepraxis auf-
dies angesichts des zeitgenössischen Pluralismus der Sinnangebote zunehmen, vergißt zurückzufragen, denn beim spaten FOou-
weder besonders überraschend noch uch für das Christentum ergle- cault diese Sorge brennend wird S1e wird C: weil nach dem Tod
big, ‚.hben weil hier SINn und Wahrheit dieses Fragens olfenbleiben Gottes un dem Tod des Menschen,*® der Mensch sich selbst
mussen un 1ne verbindliche Antwort 1mM Sinne des geoiMfenbarten noch 1n den diversen Macht- und Wissensstrukturen, 1n die VOI-
0g0S SC  4C ausgeschlossen ist. Teilweise scheint sich dieser strickt ist, konstituieren kann. Diese Selbstkonstitution VO FOou-
Problematik bewußt sSe1N, nicht zuletzt WE mıt erwels auf cault durchaus nicht als Mangel begriffen besagt keine Selbstwer-
Foucaults Neubestimmung der „Rolle des Intellektuellen“ die „De- dung 1m Sinne einer Nndenden Identität. Vielmehr ist das FOou-
plaziertheit eines jeden Versuchs“ betont, „unter den Bedingungen caultsche Subjekt hne jede feste Identität denken.*” Sich als (3e:
der Spätmoderne theologische ‚Expertendiskurse‘ ch über das „‚wahre‘ schöpf des einen Gottes der als Subjekt der einen praktischenGeheimnis des christlichen Heilsmysteriums führen“ 2370 Vernunft der als Daseın, dem 1n seinem Se1in das Se1in selbst

Ihese mıt reden, „Denunzierung‘“ theologischen Bemühens geht, verstehen ıst prinzipiell ausgeschlossen. Auch der ‚Erfah-
führt dazu, daß, WEn He  1eßlich 1mMm NSCHAILU. Lacan, Certeau, rungsbegriff“ hat für Foucault sel1ne NSCHAU verloren. ‚Meıne TrTfah-Zizek die Instıtution un Autorität der Kirche redekonstruiert WT1 - rung ist nicht wesentlich authentischer als irgendein beliebiges NDıs-
den sollen, die Kirche samıt der ihr zugebilligten Autoriıtät als 1ne pOS1tLV der Macht“‘, ist die Bedingung der Möglichkeit VO r“  rungwillkürliche ‚detzung der Gewalt‘ (vgl Derrida: Gesetzeskraft. Der doch bereits durch Machtverhältnisse vorbestimmt. Seelsorge, als CI -
mystische Grund VO.  w} Autori1tät) erscheint. Der „Widerstreit zwischen fahrungsorientierte, maleutisch-emanzipatorische Hilfe Z Selbst-
der ‚Forderung nach Ordnung‘ und der Empfänglichkeit für Phä- hiılfe auf dem Weg VO sujet ZU. Subjekt verstanden, bedeutet
OIMlleIle VO.  w Alterität, die das Denken mıiıt eINeT unkontrollierbaren durchaus anderes als Selbstsorge 1m Sinne oucaults.
Gewalt 1n krstaunen versetzen“, bleibt unauftlösbar. „Und dieser W1- Wenn Foucaults Macht- un Subjektbegriff auf christliche Kon-
derstreit kommt sowohl auf der Ebene der Autorıtäten, als auch auf angewendet werden, ist bezweilfeln, ob diese mıt jenen kom-
der Ebene der Glaubenssätze ZU. Zug  c 322} och WE  x würde der patibel sind Vielmehr leiben sowohl Gründlichkeit und Radikalitä
Verwels auf Widersprüche storen”? och LLUTFr den theologischen HX- Foucaults als auch christliche Überzeugungen auf der Strecke.
perten, nıicht ber die Praxıis, w1e S1e sich {wa 1n der Abseitigkeit Eın Grundzug der Foucaultrezeption scheint 1Ne grenzenlose Au-
und Alltäglichkeit einer Autobahnkirche realisiert. or1ıtät se1n, die dem Denker entgegengebracht wird. Kritik S@1-

e  w Analysen kommt gut w1e nicht auf. Dabei iıst nicht LLUFr dieFine kritische Würdigung Darstellung antiker Selbstpraktiken nicht unproblematisch.“® Auch
Um das Gelingen eINeT Anwendung der Fortschreibung Fou- die Darstellung des Christentums als Gesetzesreligion muß miıt einem

caultscher Philosophie 1n theologicis beurteilen können, gilt
sehen, ob beiden Seiten, Foucault un christlichem Denken (ZE-

erwels auf die paulinische Theologie hinterfragt werden. Daß für
Foucault der Unterschied zwischen christlichem Liebesgebot und

rechtigkeit widerfahren ist. SO möchte 1C. 19888 da Entscheidendes disziplinierendem Normengehorsam hinfällig ist un uch sSe1ın
bereits gesagt wurde, zusammenftfassend ein1ıge zentralen Aspekte kann, steht el auftf einem anderen Blatt. Wenn 1U die Theologiedieser Verbindung kurz prüfen. zeıgen versucht, daß der ursprüngliche, weil vorkerygmatische Je-Foucault betrachtet das Christentum als 1nNne VEISANSENE Gestalt SuSs bereits machtkritische Züge gehabt habe, DZw. der UrsprungsS-des Denkens un Lebens, die ih; nicht mehr unmittelbar affiziert.*® lose Ausgangspunkt des Christentums 1n den ‚belanglosen und viel-
Lediglich als Vorfahr gegenwärtiger ‚Dispositive der Macht“‘ kommt leicht ärgerlichen Begebenheiten‘ des tages Hof{f, 199) Äinden
1n Betracht.“* Hierbei kommt dem Christentum beim späten Foucault sel, welche VOL allen Glorifizierungen liege, S1e sich dem Ver-
e1Nn zentraler Ort Z da mıt dem Christentum die antiken Selbsttech- dacht dUs, 1nNe heutige Vorstellung VO  - ,,  u  m Menschen!'‘ bzw. die
niken, die für Foucault 1ne wegweisende Bedeutung haben, stark BC6- zeitgenössische Hochschätzung VOoO  . Alltäglichkeit und Banalität d-
schwächt worden selen. Be1l Foucault erhält sich 1n außerster Ab- chronistischerweise zurück proj1ızleren. Die Theologie allerdingsschwächung die negatıve geschichtliche ellung des Christentums, sollte ihren Anfang, ihre oberste Autorıtät nicht 1n oucaults 'heo-
W1e S1e schon Nietzsche herausgestellt hatte Auch WEeI111 der antı- TEINE, sondern 1n das Gesagte der Heiligen Schrift setizen. Von hier
christliche Aspekt oucaults hinter der Pluralität möglicher Selbst- dAdUS ergäbe sich uch 1ne Richtschnur, twa die Foucaultsche Cha-
technologien verschwinden scheint, bleibt virulent, zumal rakterisierung der Pastoralmacht ihrerseits eiINeT kritischen Prüfungunterziehen.uch die geforderte Offenheit der Selbstsorge un das Einrücken 1n
das „Spiel der Wahrheiten“ das Christentum 1mM Kern se1ines Wahr- Dennoch sS@e1 abschließend betont, daß die Versuche, Foucault fürheits- un Verbindlichkeitsanspruches 11ft. Die Gleichgültigkeit VOI - die Theologie fruchtbar machen, Signal eines Aufbruchs SIN  C. e1-
schiedener Selbsttechnologien ist für den christlichen Glauben 1165 längst überfälligen Aufwachens d UusSs dem anthropologischen, her-Chiristus. dem gleichgestaltig werden gilt, e1Nn härterer Wider- meneutischen Schlummer. Foucault symbolisiert hne Zweiftel 1nstand als Nietzsches Antichristentum. vielerlei Hinsicht einen Status YUUO heutigen Denkens. Die TheologieVon daher edürfte 1ne Anwendung Foucaultscher Machtkritik darf sich 1nNe Auseinandersetzung mıiıt gegenwärtiger Philosophie1m kirchlichen Kontext einer eingehende Prüfung VO. deren Präa- keinesfalls SISDParen. och sollte sS1e dabei n1ıe den Troten Faden ihrer
m1ssen, da die Machtkritik keineswegs e1n neutrales nstrumen ıst, Herkunft VETSESSEN, eingedenk des Ciceronischen Wortes idem
sondern untrennbar auf prinzipiellen Entscheidungen aufiruht SO ve et em nO Vere amıcıtıla est ist S1e gehalten, die Geister
klammert Foucault Wahrheitsansprüche keineswegs 1mMm Sinne eines prüfen Vielleicht findet sS1e 1nNe Philosophie, die ihr hilft, dem Laby-‚methodischen Zweiftels‘ e1N, den ‚Möglichkeitsraum‘ für e1nNn rinth entkommen und d UusSs den Irummern der Geschichte noch‚Tundamentum INCONCUsSsum'‘ ermöglichen, sondern Ursache S@]1- einmal e1nNn wohnliches Haus bauen. EiS gibt jedenfalls gegenwartı-
NerT Skepsis un mithin sSe1INerTr Machtkritik ist der radıkale Entzug e1- BES Denken, das dem Bauen entgegenkommt (vgl Ho{f, 16)
NerTr gegründeten un gründenden Wahrheit „Wıe kommt © die
Wahrheit wen1g wahr 15  Q  t «39

Sich hier 1n der Vorläufigkeit und Unentschiedenheit VO  b Wahr- Foucault, Die Ordnung der ınge, Frankfurt *21994, 160—162; ers:.: Der
heitsfragen eINzZzuUrichten, scheint I1r das Problem 1U aufzuschie- ensch ist e1n Erfahrungstier. espräc. mıiıt Ducio Trombadori;, Frankfurt

1996, 84{f.33 Michel oucault, ıne Asthetik der Existenz, 136 37 Siehe Foucault, Gespräch mıit Ducıio Trombadori, 38 (!) ders., EıneFoucault, Omnes et singulatim Asthetik der Existenz, 137° ders., ZurT Genealogie der Ethik, 246, 274, 203Vgl azu Veyne, Foucault un: die Vollendung (oder Überwindung) des vgl Archäologie des Wiıssens, 29f.
Nihilismus, 1nN: Spiele der Wahrheit: Michel Foucaults Denken, hg. Vgl Hadot, Überlegungen ZU Begriff der „Selbstkultur“, TE Waldenfels/‚W2a. Waldenfels. Frankfurt 1991 Ewald, Spiele der Wahrheit 219228
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Das Echo Jacques Derridas in der angelsächsischen Theologie
VO  . oachim Va Freiburg

absoluten Grundlosigkeit © la Nietzsche (l kritisiere ber jeden VersuchZu Recht wurde ] Derridas adU S dem Strukturalismus erwachsene
Frühwerk den Medienwissenschaften T'  Z1 Waren doch (Letzt-)Begründung dort, diese sich selbst absolut Seize Derrida dekonstru-

„Aufschreibsysteme‘, die unter dem Vorzeichen SEe1IT Platon 167e philosophische und theologische lexte Iso LUr dann, wWe11 S1e totalisie-
rend wirken un m117 dem Anspruch auftreten Wirklichkeit ihrer Gesamtheitterprivilegierten „ecriture“ Fokus SC 11165 Denkens standen. In PIO- un: hne „Ri  ” beschreiben amnı i Z.Wi der gesamte Bereich der „Un-grammatischen Schriften WIG Die differance”, Fiınes hominis“, UIys- to-theologie“ VO.  - der Kritik Derridas etroffen, nicht ber jede Art VO  a Theo-

NS Grammophone“ wurden S1e miıt deutlich hörbarem subje.  1ti- ogie, da 61116 Theologie, die N1C. auf der Privilegierung der Anwesenheit VOT
schem Nierton als eTt Textualität, Iso Materialität gleich- der Abwesenheit beruhe HZE durchaus denkbar S@1. Als Metaphysikkritik
ursprüngliche Sinnproduzenten dem -e15 die Seıte geste Hart SC1 Derridas Ansatz dem Heideggers überlegen. Er ordnet diesen

nzwischen ı1st 6111 1U anhand GLI marginaler Frühschriften „eingeschränkten“ (restricted) negalıven Theologie da (1 nicht WI1e

abzusehender Wandel der Diktion WIEC der Sujets eingetretien In JU1- Heidegger nach der Destruktion der alten Ordnung LEeUu auf die Suche gehe
nach „Ursprung der „Nähe eın“ un außerdem CSeıt erganzte Derrida nämlich lıterarıschen un archi- die Sprache als des Diskurses selbst als mi1t metaphysischem Denken

tektonischen Dekonstruktivismus breit rezıplerte neostrukturalisti- entwirrbar verwoben erkannt habe
sche „Methodik“ (deconstruction) unter Einfluß VO  — Emmanuel

cc4 An anderer Stelle Hart WarTrTulnl Derrida die egatıve Theologie (in S5SC1-
Levınas 1116 „Ethik der abe Reflexionen über Religions- 1e  5 irühen Arbeiten) Unrecht auberhalb der Dekonstruktion ansiedelt Wie
begriff”, Judentum”, Vergebung‘ und Negatıve Theologie®, hne sich Kant dem Derrida uch SONS wesentliche Denkanstöße verdanke beschreibe
VO.  D „essentiels“ Se111e6S Denkens verabschieden. Ihese Entwick- mystisches Denken epistemologischen Begriffen, ordne damıt der Me-

lung hat den e1INstT als „Phallogozentrismuskritiker verschrieenen taphysik un behandele SE111€6111 GISCHCIL Diskurs als Nebensache 235
Hart mibversteht Dekonstruktion ber keineswegs als 1116 Form VO  - Negatıverfranzösischen Literaturtheoretiker un Philosophen Jacques Derrida
Theologie unter anderen ET glaubt vielmehr, die egatıve Theologie als Dekon-unerwartet den Rand des theologischen Diskurses getrieben Auch

Deutschland hat se1t GILLISCI eıt 1ne Wahrnehmung der eologıi- struktion der pos1ıtıven (systematisch/philosophischen) Theologie beschreiben
können egatıve Theologie stellt SOM z88! Supplement der Theologieschen Valenz dieses och weıter wachsenden philosophi- Sinne Derridas dar Dıe Verneinung Se1 der Tradition der posıtıvenschen Upus eingesetzt” Aus Anlaß des Geburtstages VO Jacques Theologie 1116 ursprüngliche Weıse VO  - .ott reden 104) Judentum und

Christentum ihrem Kern 1101I11eT schon als - das Andere der Philoso-Derrida Juli etzten Jahres sollen hier 1U CIN186E zentrale Werke
der deutlich früher begonnenen un inzwischen regelrecht schulbil- phie  C6 verstehen SCWESEN insofern als neben (oder vVOorT) dem metaphysischen
dend wirkenden angelsächsischen theolo ott der SUul der .ogtt des Glaubens 1106 gewissermaßen subversive Rolle25ischen Rezeption ı hTO-

gespielt habe Miıt der Methodik Derridas Se1 möglich die umgrenzten Be-nologischer Reihung besprochen werden*?
zirke innerhal! der extie der Tradition, welche der Metaphysik angehören,Der Australier KEVIN HART kam schon 1939 feinsinniıgen

dem Kr- ausfindig machen (95) amı nımmt Hart Derridas spatere Arbeiten ‚ber
un! philosophisch kenntnisreichen Analyse Derridas L1UTC bedingt VOLWCB; ennn diesem gelingt uch noch die Opposition_ZW1-

gebnis Metaphysik un Theologie hier nicht überwunden S0U01I1- schen affirmativer un! negatıver Theologie aufzubrechen*® die arts Über-
dern „I1UI ihrer Zweitrangigkeit bzgl ursprünglichen DUP- legungen unausgesprochen zugrunde liegt. Als Belege für die angezielte „Non-
plements enttarnt würden Metaphysical T’heology'  66 führt Hart neben Paulus ugustinus Blaise Pascal

un!: Karl Bart Theresa VO.  - Avila und Tertullian der OQLHE stTrenge Iren-
Nachdem das Denken ants Heideggers un! Derridas als negalıve Theo- NUunNng VO.  b Vernunft un Glauben, Philosophie un Theologie angestre habe

logien bezeichnet hat (95) bemerkt die Relation zwischen negatıver un!: (97) Deren Erbe Se1 die Tradition mystischer negaltıver Theologiepos1ıtl1ver eologie könne eTrst der Arbeiten Derridas „all- Um die hier behauptete, OI1LS11LAL dekonstruierende Tendenz christlich-jü-negatıven Theologie (general negalıve eology, gedacht werden discher 'Texte illustrieren nenn Hart Derridas Arbeit über den Turmbau
Der lerminus „Dekonstruktion beinhalte nämlich NIC. Cdie Behauptung Babel Gen EG 1—9 Derrida versteht diese Erzählung als Beschreibung

„Dekonstruktion des Iurmes der den Menschen Finheit gewähren sollteDerrida DIie ditffe&rance ers Randgänge der Philosophie Wien 1983
249—52 Die Werke Derridas werden, softfern übersetzt deutschen Jlext 1LILLINETL schon Vielheit der Sprachen) herrschte UTrC. .ott selbst „ 4M building
m1T entsprechenden bibliographischen Angaben ıUulert OoOWEer that reaches 1NT0 heaven the Shemites wish 111LDOS6E nOot Just their
Ebd 119—-142 language but LL1LOTe particularly their PIODEI 1allle uDOL the enure

and they do 1t from fear of losing e1Ir self-identity When GodDerrida Ulysses Grammophon Berlin 1983
Derrida, Falschgeld Zeeit geben München 1993 ers Den Tod geben, interrupts their CONSTITUCLON an contiuses their anguage, He merely realises

averKamp (Hg ), Gewalt un! Gerechtigkeit Derrida Ben]jamın, the difference they have attempted .ods deconstruction produces
Frankfurt 1994 3371—445 dispersal hat Derrida amusingly Ca. disshemination‘ C6 109{) Ebenso

W1e Moralıität un Immoralität verdanken beide, posılıve WIe negatıve Theo-Derrida, Vattiımo, (annı Dıie Religion Philosophisches Reden ZUT

„Rückkehr des Religiösen Frankfurt/M VOTauUus 2001 ogle, ihre Existenz der ursprünglichen differance, die weder Immortalität
Jacques Derrida, Circonfession, Jacques Derrida Eın Portrait VO  - .eof- noch posıtıve Theologie privilegiert Iie differance, bemerkt rich-
Irey Bennıington un Jacques Derrida, Frankfurt/M 1994 Zeugn1s .abe ug SC 1 deshalb keine Neue zentralisierende un! ‚U göttliche nNnstanz SOI-

dern stelle als transzendentales Prinzıp LU JELLE Spannung dar, die der Dyna-Interview mi1t Weber, Weber (Hg Jüdisches Denken Frankreich
Gespräche m1T Jacques Derrida, Emmanuel Leviıinas Frankfurt/M 1994 mik jeder ewegung zugrunde iege, hne damit 1116 transzendente etzt-
03—90 Vgl ZUTLC jüdischen Herkunft des Derridaschen Denkens uch Joa: begründung iefern Denn S16 erscheine eTsST nach Anwendung der Doppel-
chim Valentin Der Talmud kennt mich Jacques Derridas Judentum als der Dekonstruktion VOL der olıe metaphysischen extes un! Se1

deshalb hne metaphysische extie nicht denken, ekundär un! PI1LIMAaTUnmöglichkeit des Zu-sich-Kommens, eTrTS., Saskia Wendel, Jüdische
Traditionen der Philosophie des Jahrhunderts, Darmstadt 2000, gleich „Differance transcendental but 0oes not Consitute transcendental
279—295 ground 124

Derrida, Jahrhundert der Vergebung Verzeihen hne Macht unbedingt
un! Jense1ts der oOuveränıtät International 48 (Frühjahr Hart 1ST m1T SE1INeET Arbeit S16 1st weıt differenzierter un fak-
10—18 tenreicher als dieser Stelle gezel1gt werden kann gelungen

Derrida Wıe nicht sprechen Verneinungen Wıen 19839 ers Sauft le 11OI1), ZG1I5CIL, WI1Ie eln Dialog zwischen Dekonstruktion und Theologie ab-
arls 1993 laufen kann DIie Aussage Derridas, die Theologie VO  . ihrer
Joachim Valentin, theismus der Spur Gottes Theologie nach Jacques Grenze ZUTLC Metaphysik schon durchzogen wurde, un die
Derrida, Mainz 1997 off Johannes Spiritualität un Sprachverlust Theo- dem zugrundeliegende Voraussetzung nicht einheitlichen
logie nach Foucault und Derrida Paderborn Schöningh 1999 344 christlichen Überlieferungstradition erlauben C kompromißloser018 ISBN 3-506—-73937—9 vgl uch ThRv 2000| Sp 372—376
Beyrich Ist Glauben wiederholbar? Derrida liest Kierkegaard Unıv Dıiss als bisher das ı den „heiligen lTexten‘“ Vergessene auf konstitu-
Greifswald Druck 12 „Deconstruction CT1L1quUe of ground such OUg. not affirma-
Im hier vorgegebenen Rahmen kann freilich 11UTI e11 reprasentatıver Aus- tıon of groundlessness Upon reading, deconstruction POSSC5565S
schnitt der wichtigsten onographien und Aufsatzsammlungen Z The- asseruve> 1T simply, WaYV of SGE1N1S how particular edifice,
1908  S mı1T Konzentration auf die jeweiligen Ausführungen Derrida general theory specific text constituted an deconstituted shall

werden Ziwel bereits angekündigte Arbeiten VO. Theologinnen U that while ‚onto-theology exhausts the whole of metaphysics ıT 0O0es
Wäaren ZRedaktionsschluß noch N1C. ieferbar Pickstock fter wrTI1t- not all of theology. eb 74f.
1115 On the liturgical CoNsumMAatıon of philosophy, Oxford 2000 Vgl Jacques Derrida, Wie nicht sprechen, Da Sauf le 110. (Anm
ATMOUT, Deconstruction, Femıminıst Theology, an the Problem of Difference
Subverting the Race  en der Divide Chicago Ulinois 1999 Derrida, Labyrinth un! Architextur, eyer Derrida (Hg.) Das

Hart The Irespass otf the SII Deconstruction Theology anı Philosophy, Abenteuer der Ideen. Architektur un Philosophie se1ıt der industriellen
Cambridge 1989 Revolution 1984 5—-1



2001 gang I1HEOLOGISCHE REVUE Nr.

jerende Bedeutung für den Glauben hin lesen. Wo Dekonstruktion keit direkter Kommunikation bringt Lıteratur wıe uns überhaupt)
als Privilegierung des auf Jeweils andere Weise Marginalisierten be- und damit uch Theologie TST hervor, insofern 6S1e sich 1n diesem
griffen und nıicht platt neometaphysisch als Ruf nach der Herrschaft Sınne als negatıve, Iso als literarische versteht Trotzdem mMu.
VOo  w Grundlosigkeit, Abwesenheit, Sinnlosigkeit der Immoralität bemerkt werden, daß der iranzösischstämmige esplan Derrida 1m
verstanden wird, ergibt sich 1MmM NSCHIUN Harts Derrida-Rezeption Sınne e1INeT Ricceeurschen Rezeptionsästhetik zähmt Miıt Derrida
dıe Möglichkeit, über 1ne Kritik theologischen Konzepten nach- müuüßte nämlich uch noch die Beschreibung einNes olchen Verständi-
zudenken, die Andersheit LU nach dem Prinzıp VO  u 5Superlorität-In- SULNSSPIOZESSECS A}  = e1INeT stabilen, VO Prozeß dUSSECHNOÖOININELNE
feriorıtät verstehen können. Eine Fassung dessen, Was seline Posıtion dUs, 1n Tage geste werden, w1e S1e VO.  - esplan und KG
general negatıve :heology bedeuten könnte, findet sich bei ihm Je- CC2UT) VOISCHOININ wird. Gerade I1 der nıicht auszuschließen-
doch nicht. Im NSCHIuU Hart stellen sich Fragen nach dem den Möglichkeit e1INes olchen Mißverständnisses wird Derrida nıicht
Verhältnis eINESs 1mM Anschluß Derrida gepragten Begriiffs Negatıver müde, den Entzug VO Sınn selbst dort betonen, bei Rıceeur-
Theologie ZULI Apophatischen Theologie der Ööstlichen Tradition und twa 1n der Metapher e1Nn tieferes, poetisches Verstehen erhofftt
nach inhaltlichen Explikationen e1INeT olchen Theologie den Tex- wird*®
ten den Schriftften der der (theologischen TIradition. Vorher hatte Despland Beispiel des tragisch endenden Ödipus

Nachdem ein1ıge Jahre das Werk Derridas stil! geworden die Monomanıe e1INeTr L11UTL auf die repräsentatıve Erkenntnisleitung
erschien 19997 als irekte Reaktion auf Derridas Arbeit „CGom- eINES Subjektes gründenden Wahrheitskonzeption entwickelt und

ment PDUS parler. Denegatıons «15 1ine Au{fsatzsammlung miı1ıt dem (anders als Levinas) die Transformation des Odysseus „Jrom heroic
Titel Derrida an Negatıve Theology”® Abgesehen VO  n KSSaYys dUSs der WAaTrTIOT ınto master of the arts of Deadce* als (aristotelische)
Feder Derridas, die hier teilweise FA} ersten Mal 1ın englischer SpTra- Dezentrierung platonischer Anthropologie dargestellt Das
che zugänglich sind, iıst der das Ergebnis eINeEeSs Tagungsprojektes hier angestimmte Lob eINeEes auigrun endgültiger Verständigung CI -
des Galgary Instıtute JOr the Humanıtiıes 1991 zielten Friedens, gewährleistet durch den 1n se1ın Ekıgentum zurück-

OBY FOSHAY referiert 1n seinem einleitenden Artikel Denegatıon ehrenden „Meister“ Odysseus, muß jedoch Derridas Pazifismuskri-
an Resentment (1—24 zunächst die Geschichte des Begriiffs „Nega- tik ebenso anheimfallen WI1Ie die Gewaltvermeidung 1n Levınas’ Tüh-

werktıve Theologie“ 1 Werk Derridas und geht dabei ausführlich auf
die Arbeit Kevın Harts (s 0.) und auf eiInNen Artikel VOo ET1C (,ans TOTLZ der genannten Schieflagen erkennt esplan richtig als VeI-
Derrida und Rene Girard e1n  : Die hier VOISCHOMUINENE Konfron- bindendes Interesse 1n Derridas beharrlichem Verweısen auf e1Nn
tatıon (14) zwischen eiNer Kulturtheorie (Girard) und einer sprach- gründendes vollkommen Anderes, 1n seinem Gedanken des UÜberset-
philosophischen Metatheorie Derrida) scheint jedoch ufgrund der ZUL1LE ermöglichenden „Versprechens“, 1m Erwels des apokalypti-unterschiedlichen Fragestellungen beider Ansatze 1ın die ITtTe füh- schen „Komm“ als nicht kategorlilal einholbare Bedingung e1INeEes jeden
Tell Entsprechend bleibt das Ergebnis dieser Untersuchung: Diskurses SOWI1E 1mM Denken eINEeSs essentiellen „Statt-Gefunden-Ha-Foshay welıst miıt (jans und Girard) auf den nicht-moralischen und bens  “ das jeder Topologie vorausgeht, die unhintergehbare Angewle-nicht-theologischen Charakter des VO Derrida untersuchten „Ge- senheit e1INes solchermaßen dezentrierten ubjekts auftf seın jeweiligheimnisses“ hin Ihese Feststellung bleibt jedoch hinter Derridas Anderes. Despland nımmt mıt dem Auigreifen dieser Themenberei-
Aussage zurück. Hıer heißt das Geheimnis abe nicht als olches che bereits Derridas Jüngste Bündelung sSe1INeEeSs Denkens der Schrift
theolo hen Charakter, bringe jedoch die Theologie zwangsläufig un der Nachträglichkeit 1n einen Begriff Negatıver Theologie VOTI-
hervo 1S Das Geheimnis selbst 1st Iso weder philosophisch noch WGtheologisc endgültig faßbar. Von e1lıner Privilegierung des philoso- HAROLD (C(OWARD, Direktor des veranstaltenden Calgary Instıtute,phischen ubjekts gegenüber der Theologie, w1e S1e Gans/Foshay
helegen, kann bei Derrida keine ede Se1IN. und Prof. of Religious Studies der örtlichen C repräsentiert

miıt seinem Beıtrag (A Hindu Hesponse LO Derridas Vıew of Negatıveuch die Relation zwischen negatıver Theologie und Metaphysik T’heology, 99—-226) die inzwischen ebenfalls weitverbreitete Rezewird bel Foshay tendenziÖös dargestellt. Während Derrida unter-
scheidet zwischen e1INer „metaphysischen“ negatıven Theologie e1-

on Derridas 1mM Bereich eiINeTr Theologie der östlichen Religionen
Cowards ext beginnt miıt einem aus  hrlichen Vergleich zwischen

nerse1ts, die lediglich (mittelplatonisch) der Hervorhebung der Hype- Derridas verneinender ede 1mMm differance-Artikel VO. 190683, begleitetressentialität Gottes dient, un e1INeT ın dieser verborgenen Tendenz
ZUT Unterminierung un: Enteignung des abendländischen (;ottes-

VO  b Se1INeT Kritik der hyperessentialistischen Auspraägung negatıl-
VE Theologie mıiıt verschiedenen Auslegungstraditionen der UÜpanis-begriffs andererseits, taucht bei Foshay ILLUTI die eTrste Varıante auf. haden-Formel „netl, netı“ „weder dieses noch jenes‘“). In der VO.  b (5-Sie wird VO ihm 1n einem Atemzug mıit Derrida als „ontological“ ward privilegierten (und 1m Hinduismus dominierenden) Aus-kritisiert. Der Wert negatıver Theologie, se1l als parasıtäres Korrek- legungsvarlante Schankaras CAt) wird die Vermeidung jeder1V oder „supplement“) der affirmativen Theologie 1mMm Siıinne e1INer propositionalen Aussage über ‚Brahman“ verstanden als Verweils aufAnthropomorphismuskritik, sS@e1 als Reimplantation poetischer „das absolute Nichts, Jense1lts above) elr Ex1istenz“ der als reinesede VO  - ott 1n den logozentrisch-theologischen Diskurs, kann- Bewußtsein Solche, die metaphysische Hierarchie VOoO Se1n

ter diesen Bedingungen nicht erTrkannt werden. un Nichts, BewubßDtsein un Unbewußtem lediglich fortschreiben-
Anders als Foshay gelingt MICHEL DESPLAND (On Not Solving den Prädikationen das sieht uch Coward müßten ber der Der-

Riddles Alone, 143—166), die Bedeutung der Jüngeren Arbeiten Derrt1- riıdaschen Kritik ebenso anheimfallen, WwW1e Schankaras Vorstellungdas für 1ıne NEeEUeEe Sicht auf die negatıve Theologie treffend aufzuweli- e1INerT den Kaum des Sprachlichen übersteigenden unmittelbaren In-
SCI1. Obwohl hier unklar bleibt, aufgrun welcher ursprünglich theo- tuıtlon, 1ne Vorstellung, die mıit der fundamentalen Schrift-Spurlogischen Fragestellung Derrida für die Theologie überhaupt inter- endlosen Aufeinander-Verweisens, elINer ursprünglichen Vermittelt-
essant werden könnte, entwickelt Despland mıt der In  ung eiINer eıt nicht vereinbar ist. Bhartrhari dagegen, Begründer eINeT ande-
Unterscheidung zwischen didactic (or scholastıic) un Iiterarıiliy FeIl Tradition des Hinduismus, geht w1e Derrida VO  5 der Unhin-
crafted :heology 1m NSCHAIV. Kierkegaard dennoch 1ıne wichtige, tergehbarkeit sprachlicher Artikulation aUuSs Für Bhartrhari selen
ın den spateren lexten Derridas 11ULI noch verdeckt auftauchende Dif- Sprache un!: Bewußtsein auf ew1g miteinander verwoben. Das ıne
lerTenzierung: Erst dann nämlich, WEeNnNn der eines Textes sich der sel nicht hne das andere en Sprache habe die Funktion e1-
Entzogenheit selines jektes w1e uch des Lesers bewußt wird, trıtt 1165 offenen Kanals Brahman hier tatsächlich ıne Par-die konstitutive Rolle des Anderen 1n jedem Prozeß der Wahrheits- allele des Denkens Derridas Vorstellung einer unhintergehbarenindung offen zutage un das Autorsubjekt erkennt sich bescheiden Schrifttlichkeit (nic. Sprachlichkeit, denn dieser geht bei Freud, Tals e1INn eıl dieses komplexen Organgs. Der Entzug jeder Möglich- Vgl Rıcceurs Posiıtion: Die lebendige Metapher, München 1936 (La

Vgl Anm. metaphore V1Ve, arlıs 1975 Hler heißt „Das Denkende wendet sich
Coward Foshay (Ed  E Derrida anı egatıve Theology. With conclu- VO. Menschen ab Es entzle. sich ihm, indem sich ihm vorenthält Das

S10N by Derrida, New ork 1992 Vorenthaltene ist uU11ls schon vorgehalten. n  ‚ug ıst hier Vorenthalt
Gans, The End of Culture. Towards (;enerative Anthropology, Berkeley/ un: als solches Ereign1s.“ Der Entzug der Metapher, 1n Bohn Heg.)London 1985 Romantik, Liıteratur un Philosophie. Frankfurt/ 1987, 31 /—355, hier 334

s gibt kein Geheimnis als solches, 10 verneine das Und WE die Vgl azu LOYy, The Deconstruction of Buddhism, 1N: Coward / Fos-
Theologie sich zwangsläufig arın ankündigt, heißt das noch ange nicht, hay: Derrida. a.a.0 vgl Anm BL 227—254 un! Bulhof, Towards ‚POST-daß das Geheimnis selbst theo-logisch sSe1. Der Name Gottes 1äßt sich modern!‘ Spirituality, 1nN: Studies 1n Interreligious Dialogue 1995) 4—30,
MG außer 1n der Modalıität dieser geheimen absprechenden Vernel- SOWwl1e Bulhof, UÜse (Ins ontbreken heilige Negatieve theologie 1n
AA  Nung. Derrida: Wıe nicht sprechen. a.a.0 Vgl Anm. 9, de hedendagse cultuurfilosofie. ampen 1992
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Ca  - und Derrida“* die Schrift VOTaus) des Bewußtseins vorliegt, 1ä0t 18137  e deutlich, daß die Seligpreisung der Armen uch heute noch PIO-
sich LUr schwer entscheiden. Richtig scheint M1r jedoch Cowards vozlere. S1e widerspreche der Realität, 1efere den Leser der Sıtuation
Feststellung eINeT verborgenen, inhärenten Teleologie 1mMm Werk Der- der Armen aQus und seize ihn 1n e1Nn Verhältnis ihnen. Zuzu-
ridas 215), auf die miıt Hilfe se1nes Vergleiches stöDht Die SPUT stimmen 1st allerdings der allgemeinen Frkenntnis Moores, 1ne de-
verwelıst nicht bloß auf das reine Verwelısen und damit letztlich auf konstruktive Lektüre zeıge die Unabgeschlossenheit textueller und
Nichts (Nihilismus]), sondern hben darın auf die ursprüngliche diffe- sozlaler Gefüge auf un erschließe damıit den prophetischen Gehalt
(0981 1ne Unterscheidungsbewegung, die jeder konkreten Manı- der biblischen extie IEU, während gleichzeitig die Relativität
festation vorausgeht. tikularer Perspektiven erinnert werde: 1ne Einsicht, die uch der De-

die VO  — Coward bemühten lTerme „spiritual“ und „Hinguistic konstruktion Recht LU 1N€e Stimme 1mMm Konzert der exegeti-
therapy“ Derridas Denken tatsächlich ANSCILLESSCIL beschreiben., schen Methoden zubilligt
möchte ich mıit eiInem Fragezeichen versehen. Was damit meınt, In eINeT Jüngeren Arbeit STEPHEN MOORES“*?, die sich der dUS-
nämlich das Ende jeder selbstbezüglichen Theorie 1n der Konfironta- führlichen Darstellung der Dekonstruktion Teil bzw. der Foucault-
t1on mıit dem Anderen, zieht sich allerdings tatsächlich VO LGVI: schen Diskursanalyse Teil widmet, wird allerdings eutlich,
nas-Essay ausgehend w1e e1nNn TOTeT Faden HTE das Werk Derridas. die SCHNAaUg Analyse des ntLen Umgangs miıt dualistisch/hierarchi-

DDie entscheidende Einsicht Cowards Ur jedoch seın Verständ- schen Weltkonzeptionen einen erfolgversprechenden Nnsatz eKon-
N1s des Schweigens bei Derrida sSe1N, das 1mMm Gegensatz 7R schwel- struktiver Bibelexegese ausmachen muüßte Moore, der hier die Begeg-
genden und eigenschaftslosen griechischen LOgOs und ZAE hinduli- Nung Jesu miıt der samaritanischen FrTau Joh 4) SENAUETI untersucht,
stischen Brahman 1ne ethische Aufforderung impliziert, die bereits stÖöDßt 1mMm gesamten Johannesevangelium auf 1ne Vielzahl solcher
der Tatsache menschlicher Ex1istenz 1n Sprache inhärent gedacht Dualismen 44{ A deren Verhältnis 7u.einander jedoch keineswegs
WIT':! „e1n Gott, der fortwährend AUS dem Schweigen heraus iragt“ eindeutig nach dem uster VO  . Superlorıität Inferiorität geregelt
222 (ottes Schweigen, se1ine Anwesenheit durch Abwesenheit 1n iıst Wissen VOTL Unwissenheit, Gelst VOL Fleisch UuSW.), w1e dies auf
der Welt un zwischen den Schriftzeichen ist Begınn un erstie HT< den ersten 1C erscheinen INnas. Vielmehr zeigt Moore schon g \
möglichung VO. Bewußtsein, Wollen und Freiheit un! damit eINeEes nannten Beispiel auf, daß die 1n Joh vorgeführte Superlorıität VO.  —
autonomen und wahrhaft Twachsenen Verhältnisses /ABE Andern. „living“ über „literal water“ bereits dadurch umgekehrt wird,
Ihiese Aussage tragt nichtsdestoweniger das Paradoxe der differance das Stillen des physischen Durstes Jesu als Bedingung für den nach-
1n sich { hes gilt besonders angesichts Derridas Annahme eiNer - folgenden „spirituellen Diskurs“ vorgeführt WIiTd, Ja, daß sich die mi1t-
hintergehbaren Sprachlichkeit, die sich 1mM Titel des VO  a} Coward be- implizierte strikte TeNNUNg zwischen Fleisch und -EIS durch den
arbeiteten ESSays spiegelt: Die Antwort auf die rage „Wıe nicht 5SPIG- ironischen Widerstand der samaritanischen Gesprächspartnerin auf-
chen?“ also „Wıe schweigen?“) lautet: „(durch) absprechende Ver- 1öst (62) Moore kommt Iso dem (bei e1INeT dekonstruktiven Lek-
neinungen“. ture STEe erwartenden) Ergebnis, daß mıiıt dem beschriebenen Dua-

SO naheliegend der Gedanke scheint, Qus den grundlegenden Re- lismus uch alle anderen (V. der 7zwischen weiblichen un: maäann-
visıonen des Textbegriffs bei Derrida ebenso grundlegende Schlußfol- lichen Akteuren) AUS der absoluten Separatiıon heraustreten, endlos

uch für die Kxegese der Heiligen Schrift ziehen, voneinander profitieren un: einander ‚kontaminieren‘ (62  > Iso
fanghaft, ja oberflächlich stellen sich eTste Versuche einer Umsetzung ZUTLT theoretischen Welterklärung notwendig konstruierte Oppositio-
dar. Einige Arbeiten beschränken sich auf die Darstellung der 11e.  b zerfallen, W eliNer konkreten un:! singulären Begegnung
historischen Entwicklung VO.  . Texttheorien (in den USA), die sich 1 mıt dem anderen Menschen bzw. dem anderen Geschlecht kommt
welıtesten Sinne auf Foucault und Derrida berufen““. weiterführende Schlußfolgerungen, die bei Moore allerdings vergeb-

Auch WILLIAM BEARDSLEE kann 1n einer ersten verdienstvollen lich esucht werden.
Übersicht Z.UTFC Thematik 1mMm Rahmen eiNerTr HNEeEUeETEN Zusammenstel- Insgesamt lassen die LE U6IE6I der bereits vorliegenden Arbeiten
lung ueller Methodenansätze 1n den USA LLUTLC recht allgemein bei aller Vorläufigkeit und Epigonalität auf 1ne zukünftige Ü  are
auf Nknüpfungspunkte dekonstruktiver Schriftauslegung 1mMm Aufnahme der Derridaschen Literaturtheorie 1n der Exegese hoffen
hinweisen. Er versteht dabei die Gleichnisse Jesu als „Herausf{for- Hıer erhebt sich ıne weiıitere ernstzunehmende Stimme 1M Konzert
derung, Ja Subversion und Zerstorung der Welt der Zuhörer“ 2251 der exegetischen Methoden, die die historisch-kritische kxegese kei-
W ds nach Autfbrechen des geschlossenen Weltbildes die Möglichkeit nesfalls abzulösen, ohl ber weıteres totalitätskritisches NsStru-
der Transzendenz 1n die exie inführe mentarıum erganzen 1n der Lage sSe1IN Ur

Eine weiıtere Zugangsmöglichkeit dekonstruktiver Lektüre C: B1- BRIAN INGRAFFIA ist 1n diesem Punkt allerdings anderer Meı-bel sieht Beardslee 1n einem „anderen Verständnis der Hermeneutik“.
Kr verweiılst auf die Arbeit Stephen Moores“*, der mi1ıt der B: Nung Er postmodernes Denken sowochl 1n Relation eINeEeT >

stematischen w1e  — eiINeT biblischen Theologie. Zwel voneinanderkonstruktion dem Ergebnis kommt, e1n ext se1ine Interpreta- abhängige Traditionsstränge, die konkordant miıt der 1n den USAtiıon nicht notwendig hervorbringe, daß allerdings Je nach UÜber-
lieferungssituation OoTZ gleicher höchst unterschiedlich ffenbar immer och weitverbreiteten Hellenisierungsthese“” weıt-

gehend inkompatibel denkt Anliegen se1INeTr Arbeit Postmoderngedeutet werden könne. Die Annahme eiINerT Posıtiıon außerhalb des Theory and Bıblical Theology“®, 1n der 1n drei Hauptteilen die SEe1-Sujets, VO  - der dUsS die Richtigkeit einer Interpretation beurteilt un!
NnerTt Ansicht nach zentralen hermeneutischen Ansatze der Post-ihre Kohärenz gefordert werden kann, wird VO  - MoorTe zurückgewie- moderne darstellt: Nietzsche (Nietzsches Mockery: The rejection ofSCIl Moores Erwels SEe1INET wen1g revolutionären These anhan: eiNer Transcendence, 19—100), Heidegger (Heidegger’s Forgetting: The “synchronen Lektüre des Iukanischen Doppelwerks, die rezept1- cularization of Biblical Anthropology, 101—166) und Derrida (DerrIi-onsästhetisch vorgeht, bleibe jedoch banal un: weni1g überzeugend:

Angesichts der Spannung zwischen sozilaler Ungleichheit 1n der En da’s Denials. The Deconstruchon of Ontotheology, 67-—2214) ist die
Untermauerung der Vorstellung, mıt der Zurückweisung der Meta-gemeinde und der Iukanischen Feldrede (Seligpreisungen) werde physik ehnten alle drei Denker uch die CArıstlıche Theologie ab

Entwickelt 1n seinem firühen Auf{fsatz Freud un der Schauplatz der (22511) und würden säkularen negatıven Theologen apres la let-
Schrift, 1n Derrida: Die Schrift un! die Differenz, Frankfurt/M. 1976, iıre Der biblische ott dagegen neglere nicht, sondern erschaffe un
302—-350 Hier el „Das en muß als SpUur gedacht werden, erlöst die Welt 2271)ehe I11all das eın als Präsenz bestimmt.“
S0 eiNe Mehrzahl der 1mMm Sonderheft Poststructuralist Criticiısm an the Moore, Poststructuralism an the New estamen! Derrida anı Foucault
Bible, 1n: Semela b 1 1990) Phillips (Ed.) Auffällig ist hier die immer at the Foot of the GLTOSS, Minneapolis 1994
wieder beschworene ähe zwischen Dekonstruktion un befreiungstheo- Wissen/Unwissenheit (Joh LO 2 GB 1011 geistig/schriftlich

2,19—21; 3,3—4) Geist/Fleisch (3,6; 1.,43) Licht/Dunkelheit ‚19—-21; 1,7—9)logischer Dzw. feministischer Bibellektüre. ıne Verbindung, die 1n
Deutschland 7R aufgrund der Habermas-katalysierten Kritik der Vertreter Vgl uch die folgenden Ausführungen John Gaputo. Lesch hat
der politischen un! teilweise uch der feministischen Theologie der unlängst 1n einem Rückgri{ff auf Barr (Griechisches und hebräisches Den-
Postmoderne lange N1C. möglich Vgl azu Füssel ken, 1n ders., Bibelexegese un moderne Semantik, München auf die
ıo E (Hg.), Die Sowohl-als-auch-Falle. Eine theologische Kritik Post- Schwierigkeiten dieser These hingewiesen: Lesch, ontexte der Befrei-
modernismus, Luzern 1993 [D 88824 Zum Verhältnis VO  - Religion un! Philosophie Beispiel des Juden-

eardslee, Poststructuralist Gritic1ısm, 1n St. Haynes St. Mc LUMS, ıM Valentin Wendel, üdische Traditionen a.a.0) (vgl Anm. 76
12—31Kenzl1le (Ed.) To Each ıts OW!] Meanıng. An Introduction Biblical T111-

C1SmMs and their Application, Atlanta 1993 Ingraffia, Brıan ostmodern Theory and Biblical Theology. Vanquishing
Moore, Liıterary Griticısm an the Gospels The Theoretical Challenge, .od’s Shadow. Cambridge: Cambridge Uniıversity Press 1996 284 S pb

New Haven 19839 US-$ 29,95 ISBN: 0—-521-56340—4
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Kın kleiner Ausschnitt AUS Derridas ausführlichen Reflexionen schen Kontinunta: zwischen eın un! „Jenselts des Se1ins  «s 228) un eine Spl-
ZULC Apokalyptik““ lassen ngraffia dem Urteil kommen, gerade ritualisierung der Okonomie VO  - Repräsentation (229) Naheliegend, solche

Entwicklungen e1ınem wachsenden Einfluß VO.  b Levınas zuzuschreibenDerrida vertreie 1ne besonders antichristliche weil antiteleologische 230) Auf diesen gehe uch eine Reinterpretation se1INes differance-BegriffsPosıtion amıt verie jedoch sowohl die Intention der De-
onstruktion als uch Derridas Verhältnis 7E Christentum. Gerade durch Derrida als „Spiel zwischen Anwesenheit un Unmöglichkeit (sottes

(232) zurück. Vor dem Hintergrund dieser Darstellung gelingt Ward, die Ver-
h1ler geht nicht die Verabschiedung der Apokalypti als Parou- ortung V  P Barths Offenbarungstheologie, die oft supranaturalistisch 5C-
61€e e1INeT endzeitlichen Gerechtigkeit, sondern den Aufweis einer scholten wurde, 1n der Tradition negatıver Theologie offenzulegen. uch WE

eSsSus Christus selbst als „Umn: Stellvertreter VOTL (1 und (sottes Stellvertre-apokalyptischen Struktur der Sprache überhaupt, SOWI1E allerdings
uch ıne ‚Offenbarung‘ der ideologischen Potentiale, welche ter VOL uns) egriffen wird, gilt „We handle not revelation but the INEIMOLY of
die Vorstellung e1INeT nde der Zeıten offenbarten Wahrheit 1n revelation.“ Die Gewissheit, daß sich tatsächlich göttliche Offenba-

IUn handelt, mMUu. Barth ann freilich fideistisch einer unmittelbaren An-sich bırgt Eıne ‚Offenbarung‘, die Derrida 1m ‚.‚Komm :' der ohannes- schauung überlassen, cdie sich dem rationalen Diskurs entzieht elapokalypse selbst Werk sieht, und hinter die 1ne Eschatologie Denker treffen sich 1n ihrer Hochschätzung des Versprechens und se1ner theo-
nach der Aufklärung LLUTFL schwerlic wird zurückgehen können. ID logischen Relevanz: „ "God ith us  r becomes the uth TOT recollection
dem Moltmanns Kreuzestheologie als Zeugin aufruft, glaubt In- [Erinnerung] and Iso promi1se“” (244) In Barths lText hieß noch weni1ger
raiha, Derrida als Destrukteur christlicher Hoffnung entlarven ‚postmodern‘: „Gott mıiıt u15 ist Iso das sich un 1n sich selbst Wahre,

können 237 und verkennt aDel, gerade dessen Reflexionen Wäas da IUr u15 als Erinnerung und ebenso als Verheißung wahr wird.“> Die
Ausführungen Analogien zwischen Christus als 0g0S un der Derrida-Z Phänomenologie des Versprechens“” eINeEeT christlichen Eschato-

logıe 1n der spaten Moderne 18031015 Perspektiven eröffnen könnten. schen differance*® beiremden lassen ber uch Barths Christologie 1n einem

Nicht mehr nachvollziehbar werden die Anführungen Ingraffias, Licht erscheinen. Wenn Ward mıiıt Derrida un! Barth den erwels auf
e1nNn Außerhalb jeden menschlichen Sprechens als die differentia specifica des

WEl bei Derrida mıt Rıccoceur 1ne Fortführung des biblisch-pro- theologischen Diskurses benennt (251), gewıinnt dieser schließlich eine Uniıver-
phetischen Ikonoklasmus (240) Dekonstruktion 1äßt sich 1ın theo- salität, die sich manche Theologie heute nicht mehr zutraut
logischer Sprache kaum besser umschreiben als ben mıt dem 'Term1-

TOTZ em bleibt Iso die Stärke VO  - Wards Buch, daß die1US Ikonoklasmus. Die Ursache für Ingraffias Mißverständnis scheint
M1r darın liegen, sich selbst innerhal e1INeEeSs sonderbar m1Bß- theologische Valenz des Derridaschen Denkens nıicht 1mM Iuftleeren
verstandenen protestantischen ‚Stammbaumes‘ veTrTortet (er nenn Eaı= Kaum, sondern einem nNnsatz der ‚.klassischen theologischen Mo-

derne‘ 1n Se1INeT Modernität aufweist.ther, Pascal, Kierkegaard, Barth un Moltmann als Zeugen, 240), der
sich mıt e1INeEeSs gewaltsamen Biblizismus AdUS der philosophi- JOHN (/APUTO veröffentlichte 1mM Jahr 1997 1ne voluminöse und
schen Tradition herauskatapultiert und dabei einen beträchtlichen aktuelle Arbeiten Derridas integrierende Fortsetzung irühererı
eil se1lner Wurzeln w1e möglicher Früchte iınbußt kationen?”. Der The Prayers and Tears of Jacques Derrida®® enthält

Auch (GRAHAM WARD sucht 1n sSe1INeT Diss.*} als anglikanischer die bis dato aktuellste und vollständigste Lektüre theologisc rele-
vanter extie und Themen des Derridaschen (kKuvres 1n den IS  >Theologe den Dialog mıiıt dem Denken Derridas. Dies jedoch mıt el-

1El wohltuenden Offenheit für die spezilisch modernen Krısen des nNntier den Überschriften The Apophatic (1—68) The Apokalyptic
poetischen un uch theologischen Sprechens. (69—-1  )E The Messıianıc 7—2  F The Gift 160-—229), (CircumcCIsSION

Gleich Beginn weiıtet Ward den Horıiızont auf Mann, Hofmanns- (230—280) und Confession (281—330) versucht der V{. Derrida als
thal un Benjamın un VeTOTIe uch den se1ıne Arbeit tragenden lext Theologen darzustellen, nennt ihn „da1n Jacques” und „]e-

c 32Barths ZUTLI „Natur der Sprache 1M ‚TU1N of classic humanist values fter wish Augustine Irom El Biıar (XV111 riffige un apodiktische Iden-
014° (2) Wesentliche Nnliegen der 50 Postmoderne, wı1ı1e das Fragwürdig- tifikationen w1e „deconstruction 15 passıon for transgression X1X);
werden des Signifikats als Bezugspunkt jeden Sprechens un! dessen Angemes- „deconstruction 15 CITrCumMCIsS1onN“ (XXV) AUS der Einleitung werden 1
senheit angesichts eiINeTr Sal  h verflüchtigenden Realität, werden hlıer bereits 1mM
Anheben der Moderne als Krisenphänomen des klassischen Kepräsentations- Haupttext leider nicht belegt. Solcherlei pseudopoetische Affirma-

tion mmag dem schnellebigen und griffige Sprachspiele honorierendenmodells wahr; genommMen. Das 1äDt zeitgenössische Denker als anschlußfähig nordamerikanischen Buchmarkt geschuldet sSe1IN. Insgesamt sind dieeinen traditionell repräsentationskritischen theologischen Diskurs ersche!i-
HOOLt. Gleichzeitig gelingt Ward, die TDe1ten VO  b Barth, Heidegger, Levınas Stärken dieses des mıit der ausführlichen Bibliographie die sich
un! Derrida als Z.Wi unterschiedliche, ja gegenläufige Antworten, ber doch allerdings auf den US-amerikanischen Raum beschränkt un den
auf 1Ne Tage, nämlich die der skizzierten Krise der Moderne lesen. akribischen un kompetenten Relektüren der exte Derridas bereits

In se1ner Darstellung des Derridaschen Begri{fs VO. Zeichen konzentriert erschöpft. Die Kkommentare Gaputos halten sich nicht lange mı1t Be-
sich Ward auf se1ine irritierende Wiederhaol- und Zitierbarkeit iterabilite) 2411) griffsdefinitionen auf, sondern springen sofort oftmals nicht hne
und Z1e. daraus die theologische Konsequenz e1INeT Unmöglichkeit unmittel-
barer Offenbarung O13 die die Möglichkeit e1INeT sich fortwährend entziehen- sprachlichen Einfallsreichtum und immer mıt großer Kenntnis der

Primärtexte 1n den lon quasipietistischer Erbauungsliteratur. Die-den „Spur  e eines vorsprachlichen Anderen ber nicht ausschließt. Treffend
SEL klang Z.Wi bisweilen uch bei Derrida jedoch nle, hne unmıt-Ward später die Theologie VO. philosophischen Denken ab Sıe nenn

dieses Außerhalb der Sprache „Gott“ 225 Anders als ngraifia versteht Ward durch ebenso irritierende Formulierungen konterkariert
Derridas Außerungen YASRE Apokalypse nicht als Verwerlten des Christentums, werden??. amı reiht sich Gaputos Arbeit 1n 1ne lange Tradition af-
sondern als Ideologiekritik mıiıt den Mitteln eINeT radikalisierten Hegelschen firmativ poetischer Postmoderne-Rezeption 1n den USA eın und
‚Aufhebung‘ Offenbarungstheologisch ergibt sich AUS einem olchen erweıst einer soliden theologischen Kezeption des Derridaschen Wer-
Verfahren die Ofenheit auf eın anderes, dessen Erscheinen ‚eigentlich“ für Kirchliche Dogmatik. I Aa TZ3s Jacques Derrida, Memoires.möglich gehalten werden müßte, e1n gläubiger Agnost1z1smus (220) Verblüf-
iend, wı1e hier plötzlich Barth 1NSs Spiel gebracht wird: „ Wir WI1SsSsen, 8{5 vgl Anm. Leider ann Ward Cdie Unterscheidung zwischen Ver-
menschliche Sprache niemals ZU Absoluten durchbrechen annn  66 schreibe sprechen un Verheißung (beides engl. PromiSse) nicht mitvollziehen. Hıer

ware e1nNn Rückgri{ff auf den eutschen lext der kirchlichen ogmati SINN-dieser®® Daß Derridas Beharren auf der Metaphorizität jeden Sprechens mıiıt voll BEWESEN.Barths emphatischen Gebrauch des Analogieschlusses 11UTI schwer vereinbart
„HMe Jesus Christ], like differance, transcends difference and metaphysicalwerden kann, ist Ward allerdings bewußt (224

In eiNer ausführlichen relecture VO Psyche und De l’esprit““ stOößt Ward auf polarities an makes the mMmovemen of signification possible. He, like diffe-
15 Iso immanent tO the SCONOIMNY of the sıgn which 6eLIaSsSes an eNnd-TEl Charakteristika dieser mittleren Schaffensperiode: Eın Beharren auf der lessly defers his uth Caught between L[WO heterogenous OT1g1NsS, the iIrans-Unmöglichkeit jeder Übersetzung ZAT} die Wiederentdeckung eiINeTr analogi- cendent an the immanent, the divine an the human, ede un! Sprache

theological discourse 15 always analogia Christi.“ Ward, 248„Kine Apokalypse hne Apokalypse, eine Apokalypse hne Visıon, hne
Wahrheit, hne Offenbarung, ‚Komm!' kündigt nicht diese der jene Vgl Caputo, Mysticısm an Iransgression. Derrida and Meister
Apokalypse In ihm hallt bereits eın gewlsseT l1on wider, iıst sich Eckhart, DE Silverman Hg.) Deconstruction Philosophy. The eXTIs
selbst die Apokalypse der Apokalypse. ‚Komm' ist apokalyptisch‘ DerrtI1- of Jacques Derrida, Chicago London 1987, 24—39; ders., Radical Hermeneu-
da, Von einem neuerdings erhobenen Ton ın der Philosophie, 1: ders., ApO- tics: Repetition. Deconstruction, an the Hermeneutic Project, Indiana 19837
kalypse, Wıen 19895, 9—90, hier 871. Studies 1n Phenomenology an Existential Philosophy).

31
Derrida, Memoires: Für Paul de Man, Wıen 1988 Caputo, John The pravers an tears of Jacques Derrida Religion without

Ward, Graham: Barth, Derrida an the Language ofTheology. Cambridge: religion. Bloomington Indiana Uni1iversity Press 1997 379
Cambridge Uni1versity Press 1999 274 5 pb US-$ 24,95 ISBN The Indiana serles ın the philosophy of religion), pb US-$ 19,95 ISBN:
0—-521—-65708—3 0253-21112-—-3

32 So et{wa ın Circonfession, a.a.Q., vgl Anm.
33 Barth, Kirchliche Dogmatik. L, Kap

Barth, Der RKömerbrief. Zweıte Fassung, München 1926 Das ıta Vgl die h:  1l1er aus den genannten Gründen nicht besprochenen Arbeiten
otz intensiver Bemühungen 1mMm eutschen lText nicht veritizieren. VO  - Taylor: Deconstructing Theology, New ork Chicago 1982

Derrida, Psyche. Inventions de l’autre, arls 1987; ders., Vom e15 Hel1- ERRING ostmodern A/Theologie, Chicago London 19834 Altarity, €h7).
degger un! die Tage, Frankfurt/M. 1988 CagO London 1987



D7 2001 Jahrgang 1HEOLOGISCHE REV NrT.

kes zumindest dU S europäischer Perspektive einen Bärendienst. Dies (klassischer Diskurs, „theological“) „reveals strikingly orceful analogy LO the
gilt weil sS1e das Vorurteil bestärkt, handele sich 1ne negatıve logic od Being-toward-death“ (zeitgenössischer Diskurs nach Heideg-
„oberflächenbunte“ Welsch), bestenfalls literarisch relevante SEL, „thanatological“) (4) (Gemeint ist der geme1insame ezug auft einen lerm,

der eweils als exıstent AL SCIHLOILLIN dennoch unbestimmt bleiben mMu. Theo-Sumpfblüte des philosophischen Betriebs. Konsequent wird der T:
ST 1mM auberst knappen Kap Faith an Knowledge 152-—154) nicht logisch .ott und anthropologisch der Tod (1Z  — Carlson knüpft damıiıt Z Wi @1:

auf das klare Bekenntnis Derridas Z Kantischen Tradition un die nerseıts dıe dAdU>S der orthodoxen Theologie Christos Yannaras“® entlehnte
ese J.-6 Marıons . der Nietzscheanische Nihilismus sS@e1 letztlich der Kul-1e1za der Spuren, die 1ın seiInem Werk auf 1ne (8)  rung der auf- minationspunkt einer spezilisch westlichen kKezeption der Pseudo-Dionysi-klärerischen Ambitionen verwelsen, aufmerksam gemacht. Vielmehr schen Schritten Andererseits bleibt der Horizont des Heideggerschen Kxisten-

wartie Gaputo miıt einem erTtD1ı der „Auftfklärers“ si6! auf, die tialismus spürbar der Hor1iızont VO  - Carlsons Untersuchung, wWe1n se1ne Be-
glaubten „the old God Wäas dead and buried into theVDy the schäftigung miıt Negatıver Theologie ausdrücklich VOTL dem Hintergrund eines
1g of what they called PUICG TEasSO1 alone“ 152) (5uft paßt 1n diesen „LNdes der Metaphysik“ beginnt &*  — Konsequent muß quası als ‚M1SS1INg

link‘ 1Ne fundamental un! ebenfalls unbestimmte „Gegebenheit“ k glfi“ „gl-schwarz-weißen Kontext das abgegriffene Vorurteil eiNes @:
VeEe1111655 19) als Voraussetzung menschlicher Existenz annehmen e1nNn Be-nischen Christentums und der Dekonstruktion als sıtuert In eiINeT

„de-Hellenizing tradition“ 335) das SC  ießlich die regulierte DerrtT1- gT11T, den Marıon ISp Derrida entlehnt die klassischen apophatischen
exie unter modernen Bedingungen 16  e und ‚kreativ‘ lesen können.dasche Vernunftkritik 1n einem „Je AalSs PUS5, ıl faut croıre“ (338 Insgesamt ıst begrüßen, daß CGarlson S1C der modernen Heraus-aufigehen äßt. 44

Daß sich die systematisch-theologische kezeption des Derrida- forderung eiINerT konsequenten „Verweltung elınes jeden, uch des
religiösen Denkens stellt und diese Entwicklung ideengeschichtlichschen Denkens 1M Horizont e1INeTr Aktualität Negatıver 'heo- konsequent durchdenkt Als Fazıt der durchgehend Iuziden un sehrlogie“*” eNntsponnen, Ja diese vielleicht TST aufgerufen hät; ıst deutlich

geworden. Miıt IHOMAS (CCARLSONS Arbeit Indiscretion. Finitude eigenständig durchgeführten Arbeit bleibt ennoch der Eindruck e1-
190538 unüberwindbaren Inkompatibilität zwischen apophatischem unan t+he Naming of God?® wird dieser Kontext noch einmal IEU, aller-

dings eXplizit ideengeschichtlich und unter „post-Heideggerscher“ modernem Denken. Daß den W1€e Carlson wel  ß unvergleichlichen
Perspektive bearbeitet. Relationen die geme1iınsame ‚ekstatische‘ Erfahrung der ‚Ungewiss-

eıit‘ zugrunde liegt, that efalls when, 1n OUTr CXpeEMECHCE,
Bereıts die Danksagung liest sich w1e e1Nn Who 1S Who der US-amerikanıi- longer quite know who d1ie what desire.“ 239) INaß einen

schen Derrida-Rezeption: Mark Taylor, Davıd Tracy, John Caputo und Me- modernen Zugang den lexten der Tradition welsen. Eın bgrund-rold estpha. Waren Carlsons Lehrer. In arls hat bel Jean-Luc Marıon STU- tiefes Vertrauen 1n die Ex1istenz Gottes, das die apophatische 'heo-diert, der neben arın Heidegger, ege. un!: Dionysius Areopagıta
bereits als philosophischer Klassiker betrachtet werden soll X1i) Konsequent logie TST ermöglicht hatte un bei orthodoxen Denkern WI1e annaras
wird Marıon nach TEl ege. gewidmeten Kap.n ([The Deaths of God INn Hegel. uDerle Hat: VEIINAS Carlson nicht heraufzubeschwören. Es CI-

schließt sich vielleicht 11UT 1n einem Diskurs Jenselts der Rationalität,Overcoming Finiıtude and Religious Representatıion, 22—49; The EMPOTA. Kx-
perI1eNCE of (,ONSCIOUSNESS:! Hegel’s Difference of (‚OoNSCIOUSNESS and Heideg- 1 Gebet, das die Schriften des Areopagıten ebenso rahmt WI1e die
ger’S Ontological Difference, 530—79; The amıng of God INn Hegel’s Speculative anderer mittelalterlicher Theologen. Derrida hat diesem Phänomen
Froposition: The Circle of anguage and Annulment of the Singular, 80—113) 1ne ausführliche Reflexion gewidmet”.einem Kap Heidegger The Difference: ea and the Possibility of ort sich englischsprachige Theologie mıiıt Belesenheit, Exakt-
Exıistence In Heidegger, 114—153) un einem Pseudo-Dionysius ( Transcen- heit und hne NecUue Metaphysik dem Werk Derridas ähert, Isoding Negatıon: The Causal Nothing CSTALIC eInNg In Pseudo-Dionysius {wa 1n den Arbeiten VOIl Hart, Ward, Moore und Carlson, wird sSeiInNnT’heology, 54—189) 1m Schlußkapitel unter Hinsicht e1NerTr Phänomenologie
der abe mıt Jacques Derrida 1Ns Gespräch gebracht The amıng of God and Wert für offenbarungstheologische, christologische und exegetische
the Possibility of Impossibility: Marıon and Derrida hetween the Theology and Reflexionen, die sich EeWNu. nach dem linguistic turn bewegen, ÖT-

fensichtlich. ES edürfte jedoch e1INeT breiteren kritischen DiskussionPhenomenology of the Gift, 190—237) Die entrale Fragebewegung der Arbeit
besteht darin, die (post-)modernen Wahrnehmungen einer Abwesenheit Gottes dieser Ansätze uch außerhalb des I1 Kreises VOoO  . Derrida-Ken-
1mM Lichte der auf den Areopagıten zurückgehenden apophatischen Theologie LLEIN, hier elner 1mMm guten Sinne zeitgenössischen Theologieverstehen (4) Kann INa Iso VO  - e1iNner Kontinuintät des abendländisch- kommen.
christlichen Denkens V1a negativa unter modernen Bedingungen sprechen?
So lautet die leitende Trage des Bdes, auf die Carlson mıiıt dem 201 1nwels 43 Yannaras, De l’absence de )inconnaissance de Dieu d’apres les ectIıtsauf ‚d po1int” antwortet „al which the negatıve logic of Being-toward-God“ areopagitiques et arın Heidegger, Parıs 1971

SO nenn: Sloterdijk das Zusammenschnurren des klassischen Dreiecks41 Vgl E.-M. Faber, egative Theologie heute Zur kritischen Aufnahme un! Welt Mensch .ott auf eiINe transzendenzlose Immanenz 1n der Moderne:
Weiterführung eiNer theologischen Tradition 1n L11E6EUEGTEeT systematischer Chancen 1mMm Ungeheuren. OUZ YAUE Gestaltwandel des Religiösen 1n der
Theologie, 1n ThPh /4 1999), 485 1—503 modernen Welt, 1mMm Anschluß ein1ge otıve bei William James. In42 Carlson, Thomas Indiscretion. Finitude an the aming of God. Chi- James, Die 1e. religiöser Erfahrung. Mıt einem Vorwort VO  - eier Sloter-
Capo The Un1versity of Chicago Press 1999 24(0) (Religion an Post- dijk, Frankfurt/M. 1997, 11—-36
modernism Series), pb US-$ 18,00 ISBN: 0—226—09294—1. 45 Derrida, Wiıe nicht sprechen, Anm 54f.

He als uch bemerkenswerte moderne Deutungsversuche ringen 1nNneAllgemeines Festschriften Universallexika „tragfähige  16 Synthese zwischen Tradition un! modernen Herausforderungen“
Geschichte denken. Mıt eiıträgen VO.  - Baumgartner 7 hg der Karl FLASCH widmet sich der Tage „Geschichte bei ugustin“ 19—33) un ıstRahner Akademie. Muüunster: Lit-Verlag 1999 L, Cl S brosch. 29,80 bemüht, das Klischee destruieren, ugustin habe die eTrste or1ginäreISBN 3—-82583—4176-—6 christliche Geschichtstheologie entwortfen. Demgegenüber konstatiert Flasch,

sich ugustin für das Problem der Zeıt Z.Wi interessierte, „aber 1ne Auf-Im vorliegenden kleinen veröffentlicht die Karl Rahner Aka-
demie 1ne Auswahl Vorlesungen Z.U. Themenbereich „Geschich- wertung der eıt erga sich ihm daraus nicht“ 20) ugustins Ziel der (;e-

schichte se1l „E1InN geschichtsloser Zustand der Freude der ZU Glück Prädesti-te“ Das Buch verdient aufgrun der beteiligten Autorıtäten nlıerten un der ewı1gen Qual der Verdammten“ (23  — Seine klassischen extieulmerksamkeit. Was nämlich diese miteinander verbindet und dUS$S- Zie1ıt un! Geschichte (Conf. 8,10—14:; Erbsündenlehre:; De .1V1Ttate Dei 77??)welst, ist ihre anerkannte geschichtsphilosophische DZw. -theolo- entstanden arum uch UT, einzelne theologische Fragestellungen (Stel-
Jung des Al; Zeitpunkt der Inkarnation) un die antike Weltalterlehre VOgische Kompetenz. Wer Iso einN1ıge „Highlights“ der Geschichts-
christlichen Glauben her beantworten bzw. abzuwehren.philosophie und -theologie knapp und bündig kennenlernen der

sich wieder 1n Erinnerung rufen will, ist mi1t diesem uch bestens 5  eC. Aatur Religion“ Sind für BAUMGARTNER die Stichworte TÜr
beraten. „verschiedene Dimensionen 1n ants Konzept e1NeTr Philosophie der (Je-

schichte 5—55) ants verstreute geschichtsphilosophischen exte lassen
MAIER öffnet unter dem Titel „Geschichte 1n jüdischer Tradition“ (3—1 sich LUr VOIl Se1INeT dritten Kritik aQuUs systematisch interpretieren. Dabei zeıgteinen Zeitbogen VO. alten Israel bis Gegenwart. itisch sich Maler sich die innere Verflechtung der Diımensionen Natur-Recht—-Religion. Eine enNnt-

1 besonderen mıt der „Holocaustwelle“ auseinander, die das „aktuelle (38= scheidende spielt für Baumgartner die Rechtsordnung (Rechtsstaat, föde-schichtsbewußtsein 1mMm Judentum entscheidend bestimmt“ (13  — Das Dilemma Taler Staatenbund) 1n der Kantschen Geschichtsphilosophie. Rechtsphiloso-dieser ewegung sel, daß s1ıe das Erinnern der Verbrechen gegenüber dem I- phisch „geht 1n der Geschichte27  28  2001 Jahrgang 97 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 1  kes zumindest aus europäischer Perspektive einen Bärendienst. Dies  (klassischer Diskurs, „theological“) „reveals a strikingly forceful analogy to the  gilt v.a., weil sie das Vorurteil bestärkt, es handele sich um eine  negative logic od Being-toward-death“ (zeitgenössischer Diskurs nach Heideg-  „oberflächenbunte“ (W. Welsch), bestenfalls literarisch relevante  ger, „thanatological“) (4). Gemeint ist der gemeinsame Bezug auf einen Term,  der jeweils als existent angenommen dennoch unbestimmt bleiben muß: Theo-  Sumpfblüte des philosophischen Betriebs. Konsequent wird der Le-  ser im äußerst knappen Kap. Faith and Knowledge (152-154) nicht  logisch Gott und anthropologisch der Tod (17). Carlson knüpft damit zwar ei-  auf das klare Bekenntnis Derridas zur Kantischen Tradition und die  nerseits an die aus der orthodoxen Theologie Christos Yannaras“** entlehnte  These J.-L. Marions an, der Nietzscheanische Nihilismus sei letztlich der Kul-  Vielzahl der Spuren, die in seinem Werk auf eine Fortführung der auf-  minationspunkt einer spezifisch westlichen Rezeption der Pseudo-Dionysi-  klärerischen Ambitionen verweisen, aufmerksam gemacht. Vielmehr  schen Schriften. Andererseits bleibt der Horizont des Heideggerschen Existen-  wartet Caputo mit einem Zerrbild der „Aufklärers“ (sic!) auf, die  tialismus spürbar der Horizont von Carlsons Untersuchung, wenn er seine Be-  glaubten „the old God was dead and buried [...] into the grave by the  schäftigung mit Negativer Theologie ausdrücklich vor dem Hintergrund eines  light of what they called pure reason alone“ (152). Gut paßt in diesen  „Endes der Metaphysik“ beginnt (11). Konsequent muß er quasi als ‚missing  link‘ eine fundamental und ebenfalls unbestimmte „Gegebenheit“ („gift“ or „gi-  schwarz-weißen Kontext das abgegriffene Vorurteil eines helle-  venness“, 19) als Voraussetzung menschlicher Existenz annehmen — ein Be-  nischen Christentums und der Dekonstruktion als situiert in einer  „de-Hellenizing tradition“ (335), das schließlich die regulierte Derri-  griff, den er Marion rsp. Derrida entlehnt —, um die klassischen apophatischen  Texte unter modernen Bedingungen neu und ‚kreativ‘ lesen zu können.  dasche Vernunftkritik in einem „Je ne sais pas, il faut croire“ (338)  Insgesamt ist zu begrüßen, daß Carlson sich der modernen Heraus-  aufgehen läßt.  “44  Daß sich die systematisch-theologische Rezeption des Derrida-  forderung einer konsequenten „Verweltung  eines jeden, auch des  religiösen Denkens stellt und diese Entwicklung ideengeschichtlich  schen Denkens im Horizont einer neuen Aktualität Negativer Theo-  konsequent durchdenkt. Als Fazit der durchgehend luziden und sehr  logie** entsponnen, ja diese vielleicht erst aufgerufen hat, ist deutlich  geworden. Mit THOMAS A. CARLSONS Arbeit Indiscretion. Finitude  eigenständig durchgeführten Arbeit bleibt dennoch der Eindruck ei-  ner unüberwindbaren Inkompatibilität zwischen apophatischem und  and the Naming of God** wird dieser Kontext noch einmal neu, aller-  dings explizit ideengeschichtlich und unter „post-Heideggerscher“  modernem Denken. Daß den — wie Carlson weiß — unvergleichlichen  Perspektive bearbeitet.  Relationen die gemeinsame ‚ekstatische‘ Erfahrung der ‚Ungewiss-  heit‘ zugrunde liegt, „that befalls us when, in our experience, we no  Bereits die Danksagung liest sich wie ein Who is Who der US-amerikani-  longer quite know who we are or what we desire.“ (239), mag einen  schen Derrida-Rezeption: Mark C. Taylor, David Tracy, John D. Caputo und Me-  modernen Zugang zu den Texten der Tradition weisen. Ein abgrund-  rold Westphal waren Carlsons Lehrer. In Paris hat er bei Jean-Luc Marion stu-  tiefes Vertrauen in die Existenz Gottes, das die apophatische Theo-  diert, der neben Martin Heidegger, G. W. F. Hegel und Dionysius Areopagita  bereits als philosophischer Klassiker betrachtet werden soll (xii). Konsequent  logie erst ermöglicht hatte und bei orthodoxen Denkern wie Yannaras  wird Marion nach drei Hegel gewidmeten Kap.n (The Deaths of God in Hegel.  überlebt hat, vermag Carlson nicht heraufzubeschwören. Es er-  schließt sich vielleicht nur in einem Diskurs jenseits der Rationalität,  Overcoming Finitude and Religious Representation, 22-49; The Temporal Ex-  perience of Consciousness: Hegel’s Difference of Consciousness and Heideg-  im Gebet, das die Schriften des Areopagiten ebenso rahmt wie die  ger’s Ontological Difference, 50-79; The Naming of God in Hegel’s Speculative  anderer mittelalterlicher Theologen. J. Derrida hat diesem Phänomen  Proposition: The Circle of Language and Annulment of the Singular, 80-113)  eine ausführliche Reflexion gewidmet“”,  einem Kap. zu Heidegger (The Mortal Difference: Death and the Possibility of  Dort wo sich englischsprachige Theologie mit Belesenheit, Exakt-  Existence in Heidegger, 114-153) und einem zu Pseudo-Dionysius (Transcen-  heit und ohne neue Metaphysik dem Werk J. Derridas nähert, also  ding Negation: The Causal Nothing an Ecstatic Being in Pseudo-Dionysius  etwa in den Arbeiten von Hart, Ward, Moore und Carlson, wird sein  Theology, 154-189) im Schlußkapitel unter Hinsicht einer Phänomenologie  der Gabe mit Jacques Derrida ins Gespräch gebracht (The Naming of God and  Wert für offenbarungstheologische, christologische und exegetische  the Possibility of Impossibility: Marion and Derrida between the Theology and  Reflexionen, die sich bewußt nach dem linguistic turn bewegen, of-  fensichtlich. Es bedürfte jedoch einer breiteren kritischen Diskussion  Phenomenology of the Gift, 190-237). Die zentrale Fragebewegung der Arbeit  besteht darin, die (post-)modernen Wahrnehmungen einer Abwesenheit Gottes  dieser Ansätze auch außerhalb des engen Kreises von Derrida-Ken-  im Lichte der auf den Areopagiten zurückgehenden apophatischen Theologie  nern, um hier zu einer im guten Sinne zeitgenössischen Theologie  zu verstehen (4). Kann man also von einer Kontinuität des abendländisch-  zu kommen.  christlichen Denkens — via negativa — unter modernen Bedingungen sprechen?  So lautet die leitende Frage des Bdes, auf die Carlson mit dem vagen Hinweis  %3 C. Yannaras, De l’absence et de l’inconnaissance de Dieu d’aprös les 6crits  auf „a point“ antwortet „at which the negative logic of Being-toward-God“  ar6opagitiques et Martin Heidegger, Paris 1971.  ** So nennt P. Sloterdijk das Zusammenschnurren des klassischen Dreiecks  * Vgl. E.-M. Faber, Negative Theologie heute. Zur kritischen Aufnahme und  Welt — Mensch — Gott auf eine transzendenzlose Immanenz in der Moderne:  Weiterführung einer theologischen Tradition in neuerer systematischer  Chancen im Ungeheuren. Notiz zum Gestaltwandel des Religiösen in der  Theologie, in: ThPh 74 (1999), 481—503.  modernen Welt, im Anschluß an einige Motive bei William James. In: W.  * Carlson, Thomas A.: Indiscretion. Finitude and the Naming of God. — Chi-  James, Die Vielfalt religiöser Erfahrung. Mit einem Vorwort von Peter Sloter-  cago IL: The University of Chicago Press 1999. 240 S. (Religion and Post-  dijk, Frankfurt/M. 1997, 11—36.  modernism Series), pb US-$ 18,00 ISBN: 0—226—09294—1.  %5 J, Derrida, Wie nicht sprechen, a. a. O. (Anm. 9), 54f.  nen als auch bemerkenswerte moderne Deutungsversuche ringen um eine  Allgemeines/Festschriften /Universallexika  „tra;gfähige Synthese zwischen Tradition und modernen Herausforderungen“  Geschichte denken. Mit Beiträgen von H. M. Baumgartner u. a., hg. v. der Karl  K. FLASCH widmet sich der Frage „Geschichte bei Augustin“ (19-33) und ist  Rahner Akademie. — Münster: Lit-Verlag 1999. I, 117 S., brosch. DM 29,80  v.a. bemüht, das Klischee zu destruieren, Augustin habe die erste originäre  ISBN: 3-8258—4176—6  christliche Geschichtstheologie entworfen. Demgegenüber konstatiert Flasch,  daß sich Augustin für das Problem der Zeit zwar interessierte, „aber eine Auf-  Im vorliegenden kleinen Bd veröffentlicht die Karl Rahner Aka-  demie eine Auswahl an Vorlesungen zum Themenbereich „Geschich-  wertung der Zeit ergab sich ihm daraus nicht“ (20). Augustins Ziel der Ge-  schichte sei „ein geschichtsloser Zustand der Freude der zum Glück Prädesti-  te“, Das Buch verdient v.a. aufgrund der beteiligten Autoritäten  nierten und der ewigen Qual der Verdammten“ (23). Seine klassischen Texte zu  Aufmerksamkeit. Was nämlich diese miteinander verbindet und aus-  Zeit und Geschichte (Conf. n. 38,10-14; Erbsündenlehre; De Civitate Dei ???)  weist, ist ihre anerkannte geschichtsphilosophische bzw. -theolo-  entstanden darum auch nur, um einzelne theologische Fragestellungen (Stel-  lung des AT; Zeitpunkt der Inkarnation) und die antike Weltalterlehre vom  gische Kompetenz. Wer also einige „Highlights“ der Geschichts-  christlichen Glauben her zu beantworten bzw. abzuwehren.  philosophie und -theologie knapp und bündig kennenlernen oder  sich wieder in Erinnerung rufen will, ist mit diesem Buch bestens  „Recht — Natur — Religion“ sind für H. M. BAUMGARTNER die Stichworte für  beraten.  „verschiedene Dimensionen in Kants Konzept einer Philosophie der Ge-  schichte (35—55). Kants verstreute geschichtsphilosophischen Texte lassen  J. MAIER öffnet unter dem Titel „Geschichte in jüdischer Tradition“ (3-17)  sich nur von seiner dritten Kritik aus systematisch interpretieren. Dabei zeigt  einen Zeitbogen vom alten Israel bis zur Gegenwart. Kritisch setzt sich Maier  sich die innere Verflechtung der Dimensionen Natur-Recht-Religion. Eine ent-  im besonderen mit der „Holocaustwelle“ auseinander, die das „aktuelle Ge-  scheidende Rolle spielt für Baumgartner die Rechtsordnung (Rechtsstaat, föde-  schichtsbewußtsein im Judentum entscheidend bestimmt“ (13): Das Dilemma  raler Staatenbund) in der Kantschen Geschichtsphilosophie. Rechtsphiloso-  dieser Bewegung sei, daß sie das Erinnern der Verbrechen gegenüber dem Ju-  phisch „geht es in der Geschichte ... nicht in erster Linie um das Hervorgehen  dentum so dramatisiert und emotionalisiert hat, daß Geschichte nur mehr ne-  gativ, bedrohlich und zukunftspessimistisch in den Blick kommt, was radikale  von Moralität, sondern um das Hervorgehen der Bedingungen dafür, dass Men-  schen moralisch sein und handeln können“ (45). Die Dimension der Religion  Strömungen stärkt. Insgesamt erblickt Maier „kein allgemeinverbindliches Ge-  wird entscheidend, wenn Geschichte auf jenes Telos ausgerichtet wird, das  schichtsbild“ (15) in der Judenheit. Sowohl traditionelle, messianische Positio-  Sittlichkeit und Recht implizieren, daß nämlich die Menschheit „‚vernünftigeN1C. 1n erster Linıe das ervorgehendentum dramatisiert un emotionalisiert hat, Geschichte 1Ur mehr
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NU1L$ des Geschichtslaufs. FUr Baumgartner somıt die Geschichts- begriff A SZeit“ aufwarten. Dessen Relevanz für die Theologie diephilosophie auf ants dritte große philosophische Trage „Was darf 1C. hof-
fen!?“: „51e€ hat die Struktur nicht VO  - Erkenntnis, sondern VO  . Hoffnung30  29  2001 Jahrgang 97 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 1  C6  Natur‘“, „‚ein moralisches Ganzes  (50) werden solle. Dazu müsse sie aber vom  buch Politische Theologie zu verdanken. Das Echo und die Rezeption  rechtlich-bürgerlichen zum ethisch-bürgerlichen Zustand gelangen. Nur die  der beiden vorangegangenen Bde waren beachtenswert. Auch der  Idee eines ewigen Friedens als eines solchen vollkommenen ethischen Ge-  meinwesens, eines Reich Gottes auf Erden gewährt überhaupt eine solche Hoff-  dritte Bd des Jahrbuchs Politische Theologie kann wieder mit einem  gelungenen Arrangement von Beiträgen dieses Mal zum Schlüssel-  nung des Geschichtslaufs. Für Baumgartner antwortet somit die Geschichts-  begriff „Zeit“ aufwarten. Dessen Relevanz für die Theologie — so die  philosophie auf Kants dritte große philosophische Frage „Was darf ich hof-  fen?“: „Sie hat die Struktur nicht von Erkenntnis, sondern von Hoffnung ...  Einführung auf der Buchrückseite — liegt im Zeitindex der jüdisch-  Sie erweckt diese Hoffnung und trägt eben dadurch dazu bei, daß sie sich viel-  christlichen Gottesrede, die apokalyptisch angeschärft ist. Christli-  leicht doch irgendwann erfüllt“ (55).  che Theologie könne darum Zeit nur als Frist denken.  A. ScHMIDS Rekonstruktion von „Hegels Vernunftansicht der Weltgeschich-  Der Aufbau des Jahrbuchs ist übersichtlich, abwechslungsreich und inter-  te“ (57-75) beeindruckt in ihrer Art, den Leser in Hegels Denkweise hinein-  zuführen, ohne dabei dessen Aporien zu kaschieren. Was Hegel von Kant un-  disziplinär ausgerichtet. In vier Teilen wird das Phänomen Zeit anhand unter-  terscheide, sei die Einsicht, daß der Kategorie der Weltgeschichte nicht mit  schiedlicher Reflexionsformen aufgearbeitet: Das Forum eröffnet mit State-  ments von U. H. J. KÖRTNER, F. REstT, CHr. WuLF und U. Lüke einen ersten Zu-  „moralischen, bloß verständigen Kategorien ... beizukommen“ (58) sei. Hegel  gang zur Frage: „Was heißt heute eigentlich ‚Zeit‘?“  ist die objektive Erkenntnis des Geschichtslaufs gewiß: Es gehe in der Ge-  Anschließend folgen zehn Aufsätze zum Thema: Beschleunigung, Befri-  schichte vernünftig zu, weil sie Schauplatz der sukzessiven Entwicklung des  Gehalts der Vernunft sei, die ihrem Wesen nach Freiheit ist. Sicher bleibt Hegel  stung und Befreiung aus unterschiedlichen Blickwinkeln: Bibeltheologische  das Unvernünftige, Rohe und Brutale im Geschichtslauf nicht verborgen. Aber  Überlegungen bringen zunächst K. MÜLLER und TE. SöDINnG ein. Müller entfal-  eben um der Geltung des göttlichen und absoluten Prozesses des Geistes wil-  tet die Ursprünge des urchristlichen Auferstehungsbekenntnisses vor dem  Hintergrund des damaligen apokalyptischen Denkens; Söding faltet den Begriff  len, der sich in der Weltgeschichte Schritt für Schritt manifestierte, schmettert  Hegel jeden Einwurf, der aus der subjektiven Erfahrung stammt, zurück. Am  der erfüllten Zeit im Lukasevangelium aus. Aus der Sicht von Befreiungstheo-  Schluß konfrontiert Schmid nochmals Hegels Konzept mit demjenigen Kants  Jogie und Politischer Theologie erörtern P. RIcHARD und T. R. PETErs die bibli-  — und läßt Kant gerade wegen seiner bescheideneren Zielsetzung die größere  sche und theologiegeschichtlich relevant bleibende Funktion des apokalypti-  Chance. Denn „die noch immer in Naturgeschichte verstrickte Menschheit  schen Zeitverständnisses. Die religionsphilosophische Auseinandersetzung  mit Vertretern apokalyptischen Denkens in der Gegenwartsphilosophie leisten  dürfte sich in Hegels dürrem Bescheid kaum wiedererkennen“ (75).  H. SCHNÄDELBACHS Aufsatz „Geschichtsphilosophie nach Hegel. Die Pro-  J. A. ZAMORA (Adorno und Benjamin), J. REIPEN (J. Taubes) und J. MANEMANN  bleme des Historismus“ (77-94) zeigt, daß der Historismus bis heute die Fragen  (C. Schmitt). Abgeschlossen wird der Aufsatzteil mit zeitdiagnostisch-soziolo-  der Geschichtsphilosophie dominiert. Sein ehemaliges Programm eines „gei-  gischen Analysen zu Erfahrungen der Zeitbeschleunigung, deren ökonomische  steswissenschaftlichen Positivismus“(78) und sein Bewußtsein des „histori-  Grundlage und den Auswirkungen auf Individuum und Gesellschaft von N.  BoLZz, K.-H. BRODBECK sowie H. Rosa.  schen Relativismus“ (78f) rechtfertigen heute kein pejoratives Verständnis  mehr, sondern legen nahe, den Historismus als „historische Aufklärung“ (80)  Im dritten Teil Gespräch diskutieren M. J. RAINER, C. URBAN, J. WERBICK U. J.  zu definieren, denn seine drei Hauptprobleme sind auch heute noch maß-  REIKERSTORFER den Ertrag des Ahauser Symposiums 1998, auf dem sich Joseph  gebend: das Problem des Perspektivismus, des Verhältnisses Natur und Ge-  Kardinal Ratzinger und J. B. Metz begegnet sind. Abgerundet wird dieser Teil  schichte und Geschichte und Vernunft. Nur im Dreieck von „Geschichte, Natur  mit einem Gespräch von E. MENDIETA mit J. HABERMAS zu seinen Gemeinsam-  keiten und Differenzen mit dem jüdisch-christlichen Erbe.  und Vernunft“ (93) sei Orientierung im Handeln möglich.  Der Beitrag „Zum Geschichtsbegriff Walter Benjamins“ (95-106) von H.  Im letzten Inhaltsteil Debatte schließlich antworten CHR. TÜRKE, J. RAHNER  SCHWEPPENHÄUSER Setzt einen markanten Kontrast zur historistischen Ge-  und M. L. LAMs auf neu überarbeitete Thesen zur „Apokalyptik“ von J. B. METZz.  schichtsphilosophie. In seinen geschichtsphilosophischen Thesen bezichtigte  Die Rubrik Rezensionen und Informationen über Institute/Projekte be-  schließt das Jahrbuch.  bekanntlich Benjamin den Historismus, mit seinem einfühlenden Blick in das  Vergangene gerade die Dimension der Geschichte, „das Gewesensein“ (100)  Um den theologischen Ertrag des Bdes auszuloten, muß das Jahr-  verfehlt zu haben. Geschichte „erscheint als das kontinuierliche Band, die  Kette des Immergleichen, des immer Herrschenden. Was ist, jetzt herrscht,  buch gleichsam „synchron“ gelesen werden. Es ist nämlich allein  zeigt sich als das Erbe alles bisher und immer Herrschenden, und die Antwort  schon von der Intention und der fachübergreifenden Themenbreite  ausgeschlossen, daß ein gemeinsames „Ergebnis“ zur Frage, in wel-  auf die Frage, in was und in wen sich ‚der Geschichtsschreiber eigentlich ein-  fühlt ... lautet unweigerlich: in den Sieger‘“ (101). Auf nichtmythische Weise  chem Sinne Gottesrede apokalyptisch bleiben muß und Zeit als Frist  Geschichte zu denken ist nur möglich als Erinnerung der Leidensgeschichte. In  zu denken ist, erzielt werden kann. Nun ist der Anlaß, über Zeit nach-  diesem Eingedenken berührten sich denn auch der historische Materialismus  zudenken, selbst offenkundig: Wir leben in einer strukturell sich tief-  und der jüdische Messianismus.  greifend verändernden Wahrnehmung und Strukturierung von Zeit.  J. B. MeTz schreibt über die „Memoria passionis. Zur Aktualität einer bibli-  N. BoLz bezeichnet diesen Wandel metaphorisch als Zersplittern des  schen Kategorie“ (107-116) und führt damit auch den Ansatz von Benjamin  theologisch weiter. Seine Kritik setzt v.a. am kommunikativen Vernunftkon-  Zeitpfeils, d.h. als Auflösung der Zeit und Geschichte linear zusam-  zept und an der Diskursethik von Jürgen Habermas an. Sie sei grundbegrifflich  menbindenden Kontinuität von Vergangenheit-Gegenwart-Zukunft.  zu schwach gebaut, um gegen den herrschenden Gedächtnisschwund der Op-  Demgegenüber nimmt die moderne Kunst der „Synchronisation“  fergeschichte und die Amnesie des Leidens anzukommen: „Erst asymmetri-  von Zeit heute eine neue Form an: die Gleichzeitigwerdung des Un-  sche Anerkennungsverhältnisse, erst die Zuwendung der Einen zu ausgegrenz-  gleichzeitigen. Aktuelle Welterfahrung ist gekoppelt mit einer neuen  ten und zerstörten Anderen bricht die Gewalt der Logik des Marktes“ (113).  Zeiterfahrung. Welt wird zur „Welt aus Zeitinseln“ (126), wodurch  Eine Fortsetzung und Korrektur der europäischen Aufklärung ist Metz nur  dann möglich, wenn nicht mehr vom Universalismus der Vernunft, sondern  bisher geglaubte stabile Verhältnisse, „nur Warteschleifen der Evolu-  tion“ (ebd.) sind. Das Nebeneinander von Gleichzeitigkeit und Un-  von der Erinnerung des Leidens ausgegangen wird: „Dieses Leidensapriori mit  gleichzeitigkeit verunmöglicht eine verläßliche Extrapolation der Ge-  seinem negativen Universalismus leitet auch den Wahrheitanspruch der ana-  mnetischen Vernunft“ (113). Diese Erinnerung sei gerade das Vermächtnis des  genwart in die Zukunft, die nicht mehr einfach besser wird. Darum  Judentums für das griechisch-christlich geprägte Abendland.  ersetzt der „Trendforscher  . den Geschichtsphilosophen“ (131),  sind doch Trends „Rituale der Zivilisation“ und die neuen Muster,  Wie eingangs gesagt: Die Lektüre dieses kleinen Bdes lohnt alle-  mal aufgrund der kompetenten geschichtsphilosophischen Einblik-  sich in der Gegenwart in die unbekannte Zukunft einzuüben. Indivi-  ke. Und dennoch: ein Hauch von Anachronismus haftet dieser Zu-  duell spürbar wird diese Zeitsignatur der Gegenwart für U. H. J. KÖRT-  NER in einer „auf Dauer gestellte(n) Zeitknappheit“ (2), denn — so H.  sammenstellung an. Alle Beiträge sind vielbefahrenes Interpretati-  onsgelände und seit Jahrzehnten Standard. Man hat es nicht gewagt  Rosa, „die Richtung sozialer und kultureller Prozesse wird nicht  mehr nach inhaltlichen Kriterien bestimmt, sondern nach den Chan-  von Schnädelbach und Metz ausgehend, noch weitere, neue Themen  cen für Temposteigerung und Dynamisierung“ (162). Doch so sehr die  einzubringen: etwa zum Verhältnis von Natur- und Kulturgeschichte,  von Universalität und Partikularität, von Postmoderne und Ge-  Eigenzeiten verschiedenster Systeme auch auf- und gegeneinander-  treten, die Zeitdiagnostiker sind sich im Grunde darin einig, daß die  schichtsverdrängung. Nicht nur die präsentische Form des Titels, Ge-  schichte denken, hätte dies verdient. Angesichts der geschichtsphi-  wirtschaftlich-technische Grundlage der Moderne, d.h. der Kapita-  losophischen Sprachlosigkeit der Gegenwartsphilosophie hat man  lismus und sein Fortschrittsantrieb die Ursachen dieser Entwicklung  sind. Für K. H. BRODBECK ist das Phänomen der Beschleunigung, Plu-  hier eine Chance ausgelassen.  Linz  Franz Gruber  ralisierung und Verknappung von Zeit darum die konsequente Folge  des kapitalistischen Urprinzips der „Maximierung eines Zwecks bei  gegebenen Mitteln“ (135). Dieser Zweck besteht in der Maximierung  der Geldmenge durch den Zins. Wirtschaft und Zeit sind damit un-  Befristete Zeit, hg. v. Jürgen Manemann in Zusammenarbeit mit Gabriela  trennbar verklammert: „Der Zins ist in seinem innersten Wesen ein  Grunden u.a. — Münster: Lit-Verlag 1999. VIII, 263 S. (Jahrbuch Politische  Zeitphänomen“ (138). Aber eben dieses Verhältnis ist für Brodbeck  Theologie, 3), brosch. DM 39,80 ISBN: 3-8258—3957-5  nicht mechanisch oder evolutionär, wie die Wirtschaftswissenschaf-  Daß die Politische Theologie im theologischen Diskurs der Gegen-  ten annehmen, sondern apokalyptisch, denn das abstrakte Modell  wart wieder kräftiger ihre Stimme einbringt, ist auch dem neuen Jahr-  der Steigerung eines Geldwerts ins Unendliche, die Grundlage einerIN  ung auf der Buchrückseite liegt 1 Zeitindex der üdisch-
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zeitlich unendlichen „mechanischen Kapitalverzinsung“ 150) ist, keit“ ese XVI 215) ihren apokalyptischen Stachel verloren ha-
vollzieht sich In der „historischen eıt31  32  2001 Jahrgang 97 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 1  zeitlich unendlichen „mechanischen Kapitalverzinsung“ (150) ist,  keit“ (These XVI 215) ihren apokalyptischen Stachel verloren zu ha-  vollzieht sich in der „historischen Zeit ... die ein Ende kennt. Bei  ben, und damit „alles andere“ (These XIV, 216).  einer unveränderten Rationalität des Wirtschaftens kann dieses  So ist die eigentlich spannende Frage des Jahrbuchs, wie und ob  Ende nur durch eine Katastrophe erreicht werden. Die Menschen  die Vf. diese Thesen aufgreifen. Nun fällt einmal auf, daß ein Teil der  können das erkennen und besitzen - wenigstens prinzipiell — das Po-  Reflexionen darum bemüht ist, das lange auch unter dem Einfluß der  tential, diese ‚apokalyptische Beschleunigung‘ aufzuhalten, bevor sie  Exegese von G. v. Rad vorherrschende Verständnis von Apokalyptik  von außen begrenzt wird“ (ebd.).  als dualistischer, deterministisch-pessimistischer Denkform zurecht-  Doch mit mehr als dieser Diagnose können die Gegenwartsanaly-  zurücken.  tiker zur Allmacht des Marktes, der die persönliche Lebenszeit und  Für K. MüLLER ist der für das Auferstehungsbekenntnis Jesu konstitutive  qualitative Zeitverständnisse immer mehr kolonialisiert, nicht auf-  Verständnishorizont die Apokalyptik, der jedoch nirgends genauer entfaltet  warten. Im Gegenteil: Modellen eines alternativen Zeitumgangs ge-  wird, so selbstverständlich ist er vorausgesetzt, obwohl er zum alten Israel in  ben sie keine korrektivische Chance. Der Beschleunigung entgeht  totaler Diskontinuität steht. Für P. RIcHARD ist die Johannesoffenbarung ein  nichts und niemand. „Die sinnlose Unendlichkeit des Fortschritts  „letztgültiger Schlüssel zur Umgestaltung der Geschichte“ (53). Jedoch ist die-  ... überträgt sich ... auf das Leben schlechthin: Man kommt niemals  ser Schlüssel nur aus der Perspektive der Verfolgten und Unterdrückten zu de-  kodieren. Das mythisch-symbolische und durchaus mit Aggression durch-  an den Punkt, ‚alt und lebensgesättigt‘ zu sterben“ (Rosa, 161). Bolz  setzte Bildrepertoire diene nicht zur Gegengewalt, sondern, „um in ihren Hö-  zufolge liegt diese absurde Logik von Beschleunigung und Ziellosig-  keit in der Struktur des Kapitalismus selbst. Obwohl auf Konsum aus-  rern eine Katharsis zu bewirken und so ihren Haß in Bewußtsein umzuformen“  (ebd.). Dann erst mobilisiert die Apokalypse Widerstand und wehrt einer fal-  gerichtet, weigert er sich, Zeit selbst genießen zu dürfen: „Die kapita-  schen Passivität, denn die eschatologische Zukunft vollzieht sich in der Ge-  listische Mentalität haßt nichts so sehr wie eben Zeitverschwendung  schichte. Nur die apokalyptische Denkform vereint Eschatologie und Politik,  und das Ausruhen im Genuß der Arbeit“ (134). Darum greifen Aus-  Mythos und historische Praxis. Auch T. R. PETErs interpretiert die „oft rätsel-  steigertum und alternative Karrieren zu kurz.  haften Bilder“ (65) nicht als prognostisch-spekulative Aus- sondern als prophe-  Hält man hier inne, dann wird doch schmerzhaft (apokalyptisch?)  tisch-weisheitliche Ansage Gottes in der extremen Situation von Leidenserfah-  deutlich, wie sehr die Sozialwissenschaften vor der normativen Kraft  rungen. D. h. „im Geheimnis des kommenden Gottes zeigt sich die Welt wie auf  dem Sprung“ (65). In der Apokalyptik verschränkt sich Prophetismus und  des Faktischen im Grunde kapituliert haben. Ist das nicht aber als ein  deutlicher Hinweis zu verstehen, daß eben die moderne System- und  Weisheit — und eben in dieser Verbindung „besteht ihre politische Theologie“  (67).  Handlungsrationalität viel tiefgreifendere Wurzeln hat, als bisher  Mit Reflexionen zu den jüdischen Denkern Benjamin, Adorno und Taubes  wissenschaftlich freigegraben wurde?  wird schließlich der Sprung in die Gegenwartsphilosophie unternommen —  Wie tief diese Wurzeln der modernen Mentalität historisch rei-  und mit ihm bestätigt, daß Eingedenken an die Opfer und Leidenden, an das  chen, darüber findet man im Jahrbuch nur verstreut Hinweise. Kört-  Nichtidentische und Verlorene das Verständnis einer befristeten Zeit impli-  ziert.  ner (3) und Rosa (159f) verweisen auf Gronemeyers Bestseller „Das  Leben als letzte Gelegenheit“, wonach das spätmittelalterlich-früh-  J. A. ZAMORA arbeitet die Nähe der Kritischen Theorie zur Apokalyptik an-  hand der Begriffe Zeit-Katastrophe-Erkenntnis heraus. Im Akt der Erinnerung  neuzeitliche Trauma der Pest zur Verbannung des Todes aus dem Le-  der Besiegten und des Besonderen findet die philosophische Reflexion ihre ei-  ben — und somit paradoxerweise zur ständigen Sorge um die Zeit ge-  führt habe, die einerseits beschleunigt, andererseits verlängert wird.  gentliche, jedoch verdrängte Aufgabe. Auch J. REırEns Analyse der Religions-  philosophie von Taubes, die der Aufarbeitung und Weiterführung der abend-  CHr. WurLr führt die kopernikanische Wende und die Evolutionstheo-  ländischen Apokalyptik verpflichtet war, zeigt das politische Programm apoka-  rie Darwins an, die zum Verlust der Perspektive der Ewigkeit geführt  lyptischen Denkens: Im Unterschied zum Nihilismus bewahrte sich die Apoka-  hat. Die neu entdeckte, unendlich sich erstreckende Naturzeit hat  lyptik ein revolutionäres Potential, ist doch ihr Thema das Problem der  Zeit von innen her substantiell quantifiziert und zu einer kulturell  Freiheit. Taubes weist auch eine Lösung zu dem Mißverständnis der Apokalyp-  alles bestimmenden „Chronokratie“ (11) geführt. Wie von selbst legt  tik schlechthin, der Illusion nämlich, „die Erlösung ... fände auf der Bühne der  sich dann eine Antwort nahe: Die Verdrängung der Endlichkeit, der  Geschichte statt“ (105). Nur eine verinnerlichte messianische Idee könne im  „Horizont der Frist“ „soziale Zeit und sozialen Raum schaffen“ (106). Daß Apo-  Befristetheit der Zeit ist die Ursache der paradoxen Zeiterfahrungen  kalyptik nun gerade auch als Legitimierungsinstanz gegen revolutionäre Pro-  von Beschleunigung, Verknappung und Inflationierung der Zeit.  Die kulturellen (und theologischen) Folgen dieser Zeitherrschaft  zesse verwendet werden kann, zeigt J. MANEMANN an der Politischen Theologie  von Carl Schmitt. Er bezeichnet ihn als „Vertreter einer kupierten Gnosis“  nimmt gewiß kein anderer so scharf ins Visier wie J. B. MeErTz selbst.  (110), insofern er im Christentum bzw. in der säkularen Politik Instrumente  Unter der Überschrift: „Der Kampf um die verlorene Zeit. Unzeitge-  des Aufhaltens des kommenden Endes erblickt und hierbei auf 2 Thess 2,1—8  mäße Thesen zur Apokalyptik“, reformuliert er seine an W. Benjamin  anspielt, wonach das Erscheinen des Antichristen von „Katechonten“, von  „Aufhaltern“ also hinausgezögert wird. Damit definierte aber Schmitt einfluß-  angelehnten Thesen in seinem Hauptwerk Glaube in Geschichte und  Gesellschaft (1977) vor dem Hintergrund der Symptome der gegen-  reich das Verhältnis von Politik und Katholizismus auf eine Weise, die gerade  wärtigen Zeitlosigkeit. Nicht nur der Machbarkeitskult, sondern ein  wider die Freiheit ist, mit Schmitt gesagt: Ordnungspolitik als „‚luftdichter  “  Korken  hat keinen anderen Zweck „‚eine brodelnde, gefährliche Gesellschaft  ‚neuer Schicksalskult“ (213) sei zum Signum unserer Kultur gewor-  unter Verschluß zu halten‘“ (118). „Schmitt ging es um die Konservierung einer  den, dessen Dogma da lautet: „Alles ist überholbar“ (213). Ursache sei  eine „Vorstellung von Zeit als einem leeren, evolutionär ins Unend-  Herrschaft in Permanenz, nicht um die Einlösung einer gefährlichen Erinne-  rung“ (121).  liche wachsenden Kontinuum, in das alles gnadenlos eingeschlossen  In der Tat: das Verhältnis von Religion und Politik, Leidenserinnerung und  ist; es treibt jede substantielle Erwartung aus und erzeugt so jenen  Zeitbegrenzung kann sich des apokalyptischen Horizonts von Zeit nicht entle-  digen. Und doch — so meine Deutung der vielen Stimmen zu diesem Thema —  Fatalismus, der an der Seele des modernen Menschen frißt“ (ebd.).  Was Metz konstatiert, ist gleichsam eine Kultur, die ihre Erwartungs-  gibt es einen berechtigten Einspruch, die Leidenserinnerung allein über die  fähigkeit verloren hat (vgl. These IV). Nichts unterbreche mehr den  Schiene der apokalyptischen Befristung der Zeit zu spannen. Wenn ich recht  sehe, dann reklamiert diese Erinnerung genauso ein eschatologisch interpre-  „Lauf der Zeit“ (These V, 213). Die ins Mythische erstreckte Kategorie  tierter Begriff der „Gegenwart“. So zieht sich denn von Anfang bis zum Schluß  der Evolution (These X, 214) zerbröselt dagegen alle religiös be-  immer wieder auch der gleichfalls mit bibeltheologischen Argumenten unter-  stimmte Zeiterfahrung im Raster der „überraschungsfreien Unend-  mauerte Gedanke, daß (mit Körtner gesprochen) „Zeit ist“ (4). Im besonderen  lichkeit“ (These XII, 215).  SöDInGs Beitrag zur lukanischen Geschichtstheologie zeigt, wie schon der  Gegenüber diesem Evolutionismus ist die jüdisch-christliche  Evangelist Lukas jenseits der Alternativen von Historisierung des Heils und  Rede von Gott — so die bekannte Position Metzens — strukturell zeit-  spekulativer Naherwartung „erfüllte Zeit“ versteht: im jetzt schon anbrechen-  den Gottesreich durch Jesu Leben, Sterben und Auferstehen, worin die Kon-  bezogen, d.h. „befristet“, denn Religion in dieser Tradition ist wesen-  tinuität des Handelns Gottes sichtbar wird als Herr der einen Zeit, der Zeit Is-  haft „Unterbrechung“ (These VI, 214), Unterbrechung der Leiden je-  ner, die zu Opfern der Siegergeschichte geworden sind. Aber das Zer-  raels, Jesu, der Kirche und der Geschichte. Dieses Zeitverständnis blendet we-  der das unausweichliche Ende aus noch unterschlägt es die eschatologische  störte und Verlorene in der vergangenen Zeit kann nur ein einziger  Dimension von Krippe und Kreuz. Für Lukas evoluiert das Reich Gottes nicht  Akt zurückholen: die „gefährliche Erinnerung“ (These VII, 214). Für  quantitativ: „Was wächst, ist nicht das Reich Gottes, sondern die Kirche“ (47).  Am deutlichsten bringt J. RAHNER den Akzent der messianischen Qualität  Metz liegt darin der unverzichtbare Wahrheitskern der Apokalyptik.  Insofern sie Zeit auf ihr Ende hin versteht, macht sie das Katastrophi-  der Gegenwart gegen J. B. Metzens Apokalyptik-Konzept ein. Im Anschluß an  sche der Zeit selbst sichtbar (These XXIV, 218). Gott ist ihre Grenze, er  Arbeiten von Weder und Merklein betont die Freiburger Theologin, daß die  selbst steht zur Zeit in einem inneren Verhältnis. Er ist „nicht das an-  Verkündigung und Praxis Jesu vom kommenden Reich Gottes, der je gegebenen  Gegenwart, dem ‚Jetzt‘ die Würde der Erfüllung des Heils gegeben hat. D. h. die  dere zur Zeit, sondern deren Ende, ihre Begrenzung, ihr Abbruch —  Rede vom kommenden Gottesreich richtet den Blick nicht auf das Ende, son-  und gerade so ihre Möglichkeit“ (These XVI, 216). Vom apokalypti-  schen Blickwinkel der Zeiterfahrung und des Leidens- und Gottes-  dern auf die Gegenwart und ihre Herausforderung. In ihr wirkt die Gottesherr-  schaft so, daß sie die Gegenwart unter diese Herrschaft Gottes bringt — und eben  gedenkens konstatiert Metz der Theologie, „im Bann der Zeitlosig-  dies ist auch der eigentliche Punkt der christlichen Botschaft. Darum dreht siedie eın nde kennt Be1l ben, un damit ‚alles andere“ ese XIV, 216)
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nichts und niemand. 99  1€ sinnlose Unendlichkeit des Fortschritts „letztgültiger Schlüssel Z011 Umgestaltung der Geschichte“ (53  am Jedoch ist die-31  32  2001 Jahrgang 97 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 1  zeitlich unendlichen „mechanischen Kapitalverzinsung“ (150) ist,  keit“ (These XVI 215) ihren apokalyptischen Stachel verloren zu ha-  vollzieht sich in der „historischen Zeit ... die ein Ende kennt. Bei  ben, und damit „alles andere“ (These XIV, 216).  einer unveränderten Rationalität des Wirtschaftens kann dieses  So ist die eigentlich spannende Frage des Jahrbuchs, wie und ob  Ende nur durch eine Katastrophe erreicht werden. Die Menschen  die Vf. diese Thesen aufgreifen. Nun fällt einmal auf, daß ein Teil der  können das erkennen und besitzen - wenigstens prinzipiell — das Po-  Reflexionen darum bemüht ist, das lange auch unter dem Einfluß der  tential, diese ‚apokalyptische Beschleunigung‘ aufzuhalten, bevor sie  Exegese von G. v. Rad vorherrschende Verständnis von Apokalyptik  von außen begrenzt wird“ (ebd.).  als dualistischer, deterministisch-pessimistischer Denkform zurecht-  Doch mit mehr als dieser Diagnose können die Gegenwartsanaly-  zurücken.  tiker zur Allmacht des Marktes, der die persönliche Lebenszeit und  Für K. MüLLER ist der für das Auferstehungsbekenntnis Jesu konstitutive  qualitative Zeitverständnisse immer mehr kolonialisiert, nicht auf-  Verständnishorizont die Apokalyptik, der jedoch nirgends genauer entfaltet  warten. Im Gegenteil: Modellen eines alternativen Zeitumgangs ge-  wird, so selbstverständlich ist er vorausgesetzt, obwohl er zum alten Israel in  ben sie keine korrektivische Chance. Der Beschleunigung entgeht  totaler Diskontinuität steht. Für P. RIcHARD ist die Johannesoffenbarung ein  nichts und niemand. „Die sinnlose Unendlichkeit des Fortschritts  „letztgültiger Schlüssel zur Umgestaltung der Geschichte“ (53). Jedoch ist die-  ... überträgt sich ... auf das Leben schlechthin: Man kommt niemals  ser Schlüssel nur aus der Perspektive der Verfolgten und Unterdrückten zu de-  kodieren. Das mythisch-symbolische und durchaus mit Aggression durch-  an den Punkt, ‚alt und lebensgesättigt‘ zu sterben“ (Rosa, 161). Bolz  setzte Bildrepertoire diene nicht zur Gegengewalt, sondern, „um in ihren Hö-  zufolge liegt diese absurde Logik von Beschleunigung und Ziellosig-  keit in der Struktur des Kapitalismus selbst. Obwohl auf Konsum aus-  rern eine Katharsis zu bewirken und so ihren Haß in Bewußtsein umzuformen“  (ebd.). Dann erst mobilisiert die Apokalypse Widerstand und wehrt einer fal-  gerichtet, weigert er sich, Zeit selbst genießen zu dürfen: „Die kapita-  schen Passivität, denn die eschatologische Zukunft vollzieht sich in der Ge-  listische Mentalität haßt nichts so sehr wie eben Zeitverschwendung  schichte. Nur die apokalyptische Denkform vereint Eschatologie und Politik,  und das Ausruhen im Genuß der Arbeit“ (134). Darum greifen Aus-  Mythos und historische Praxis. Auch T. R. PETErs interpretiert die „oft rätsel-  steigertum und alternative Karrieren zu kurz.  haften Bilder“ (65) nicht als prognostisch-spekulative Aus- sondern als prophe-  Hält man hier inne, dann wird doch schmerzhaft (apokalyptisch?)  tisch-weisheitliche Ansage Gottes in der extremen Situation von Leidenserfah-  deutlich, wie sehr die Sozialwissenschaften vor der normativen Kraft  rungen. D. h. „im Geheimnis des kommenden Gottes zeigt sich die Welt wie auf  dem Sprung“ (65). In der Apokalyptik verschränkt sich Prophetismus und  des Faktischen im Grunde kapituliert haben. Ist das nicht aber als ein  deutlicher Hinweis zu verstehen, daß eben die moderne System- und  Weisheit — und eben in dieser Verbindung „besteht ihre politische Theologie“  (67).  Handlungsrationalität viel tiefgreifendere Wurzeln hat, als bisher  Mit Reflexionen zu den jüdischen Denkern Benjamin, Adorno und Taubes  wissenschaftlich freigegraben wurde?  wird schließlich der Sprung in die Gegenwartsphilosophie unternommen —  Wie tief diese Wurzeln der modernen Mentalität historisch rei-  und mit ihm bestätigt, daß Eingedenken an die Opfer und Leidenden, an das  chen, darüber findet man im Jahrbuch nur verstreut Hinweise. Kört-  Nichtidentische und Verlorene das Verständnis einer befristeten Zeit impli-  ziert.  ner (3) und Rosa (159f) verweisen auf Gronemeyers Bestseller „Das  Leben als letzte Gelegenheit“, wonach das spätmittelalterlich-früh-  J. A. ZAMORA arbeitet die Nähe der Kritischen Theorie zur Apokalyptik an-  hand der Begriffe Zeit-Katastrophe-Erkenntnis heraus. Im Akt der Erinnerung  neuzeitliche Trauma der Pest zur Verbannung des Todes aus dem Le-  der Besiegten und des Besonderen findet die philosophische Reflexion ihre ei-  ben — und somit paradoxerweise zur ständigen Sorge um die Zeit ge-  führt habe, die einerseits beschleunigt, andererseits verlängert wird.  gentliche, jedoch verdrängte Aufgabe. Auch J. REırEns Analyse der Religions-  philosophie von Taubes, die der Aufarbeitung und Weiterführung der abend-  CHr. WurLr führt die kopernikanische Wende und die Evolutionstheo-  ländischen Apokalyptik verpflichtet war, zeigt das politische Programm apoka-  rie Darwins an, die zum Verlust der Perspektive der Ewigkeit geführt  lyptischen Denkens: Im Unterschied zum Nihilismus bewahrte sich die Apoka-  hat. Die neu entdeckte, unendlich sich erstreckende Naturzeit hat  lyptik ein revolutionäres Potential, ist doch ihr Thema das Problem der  Zeit von innen her substantiell quantifiziert und zu einer kulturell  Freiheit. Taubes weist auch eine Lösung zu dem Mißverständnis der Apokalyp-  alles bestimmenden „Chronokratie“ (11) geführt. Wie von selbst legt  tik schlechthin, der Illusion nämlich, „die Erlösung ... fände auf der Bühne der  sich dann eine Antwort nahe: Die Verdrängung der Endlichkeit, der  Geschichte statt“ (105). Nur eine verinnerlichte messianische Idee könne im  „Horizont der Frist“ „soziale Zeit und sozialen Raum schaffen“ (106). Daß Apo-  Befristetheit der Zeit ist die Ursache der paradoxen Zeiterfahrungen  kalyptik nun gerade auch als Legitimierungsinstanz gegen revolutionäre Pro-  von Beschleunigung, Verknappung und Inflationierung der Zeit.  Die kulturellen (und theologischen) Folgen dieser Zeitherrschaft  zesse verwendet werden kann, zeigt J. MANEMANN an der Politischen Theologie  von Carl Schmitt. Er bezeichnet ihn als „Vertreter einer kupierten Gnosis“  nimmt gewiß kein anderer so scharf ins Visier wie J. B. MeErTz selbst.  (110), insofern er im Christentum bzw. in der säkularen Politik Instrumente  Unter der Überschrift: „Der Kampf um die verlorene Zeit. Unzeitge-  des Aufhaltens des kommenden Endes erblickt und hierbei auf 2 Thess 2,1—8  mäße Thesen zur Apokalyptik“, reformuliert er seine an W. Benjamin  anspielt, wonach das Erscheinen des Antichristen von „Katechonten“, von  „Aufhaltern“ also hinausgezögert wird. Damit definierte aber Schmitt einfluß-  angelehnten Thesen in seinem Hauptwerk Glaube in Geschichte und  Gesellschaft (1977) vor dem Hintergrund der Symptome der gegen-  reich das Verhältnis von Politik und Katholizismus auf eine Weise, die gerade  wärtigen Zeitlosigkeit. Nicht nur der Machbarkeitskult, sondern ein  wider die Freiheit ist, mit Schmitt gesagt: Ordnungspolitik als „‚luftdichter  “  Korken  hat keinen anderen Zweck „‚eine brodelnde, gefährliche Gesellschaft  ‚neuer Schicksalskult“ (213) sei zum Signum unserer Kultur gewor-  unter Verschluß zu halten‘“ (118). „Schmitt ging es um die Konservierung einer  den, dessen Dogma da lautet: „Alles ist überholbar“ (213). Ursache sei  eine „Vorstellung von Zeit als einem leeren, evolutionär ins Unend-  Herrschaft in Permanenz, nicht um die Einlösung einer gefährlichen Erinne-  rung“ (121).  liche wachsenden Kontinuum, in das alles gnadenlos eingeschlossen  In der Tat: das Verhältnis von Religion und Politik, Leidenserinnerung und  ist; es treibt jede substantielle Erwartung aus und erzeugt so jenen  Zeitbegrenzung kann sich des apokalyptischen Horizonts von Zeit nicht entle-  digen. Und doch — so meine Deutung der vielen Stimmen zu diesem Thema —  Fatalismus, der an der Seele des modernen Menschen frißt“ (ebd.).  Was Metz konstatiert, ist gleichsam eine Kultur, die ihre Erwartungs-  gibt es einen berechtigten Einspruch, die Leidenserinnerung allein über die  fähigkeit verloren hat (vgl. These IV). Nichts unterbreche mehr den  Schiene der apokalyptischen Befristung der Zeit zu spannen. Wenn ich recht  sehe, dann reklamiert diese Erinnerung genauso ein eschatologisch interpre-  „Lauf der Zeit“ (These V, 213). Die ins Mythische erstreckte Kategorie  tierter Begriff der „Gegenwart“. So zieht sich denn von Anfang bis zum Schluß  der Evolution (These X, 214) zerbröselt dagegen alle religiös be-  immer wieder auch der gleichfalls mit bibeltheologischen Argumenten unter-  stimmte Zeiterfahrung im Raster der „überraschungsfreien Unend-  mauerte Gedanke, daß (mit Körtner gesprochen) „Zeit ist“ (4). Im besonderen  lichkeit“ (These XII, 215).  SöDInGs Beitrag zur lukanischen Geschichtstheologie zeigt, wie schon der  Gegenüber diesem Evolutionismus ist die jüdisch-christliche  Evangelist Lukas jenseits der Alternativen von Historisierung des Heils und  Rede von Gott — so die bekannte Position Metzens — strukturell zeit-  spekulativer Naherwartung „erfüllte Zeit“ versteht: im jetzt schon anbrechen-  den Gottesreich durch Jesu Leben, Sterben und Auferstehen, worin die Kon-  bezogen, d.h. „befristet“, denn Religion in dieser Tradition ist wesen-  tinuität des Handelns Gottes sichtbar wird als Herr der einen Zeit, der Zeit Is-  haft „Unterbrechung“ (These VI, 214), Unterbrechung der Leiden je-  ner, die zu Opfern der Siegergeschichte geworden sind. Aber das Zer-  raels, Jesu, der Kirche und der Geschichte. Dieses Zeitverständnis blendet we-  der das unausweichliche Ende aus noch unterschlägt es die eschatologische  störte und Verlorene in der vergangenen Zeit kann nur ein einziger  Dimension von Krippe und Kreuz. Für Lukas evoluiert das Reich Gottes nicht  Akt zurückholen: die „gefährliche Erinnerung“ (These VII, 214). Für  quantitativ: „Was wächst, ist nicht das Reich Gottes, sondern die Kirche“ (47).  Am deutlichsten bringt J. RAHNER den Akzent der messianischen Qualität  Metz liegt darin der unverzichtbare Wahrheitskern der Apokalyptik.  Insofern sie Zeit auf ihr Ende hin versteht, macht sie das Katastrophi-  der Gegenwart gegen J. B. Metzens Apokalyptik-Konzept ein. Im Anschluß an  sche der Zeit selbst sichtbar (These XXIV, 218). Gott ist ihre Grenze, er  Arbeiten von Weder und Merklein betont die Freiburger Theologin, daß die  selbst steht zur Zeit in einem inneren Verhältnis. Er ist „nicht das an-  Verkündigung und Praxis Jesu vom kommenden Reich Gottes, der je gegebenen  Gegenwart, dem ‚Jetzt‘ die Würde der Erfüllung des Heils gegeben hat. D. h. die  dere zur Zeit, sondern deren Ende, ihre Begrenzung, ihr Abbruch —  Rede vom kommenden Gottesreich richtet den Blick nicht auf das Ende, son-  und gerade so ihre Möglichkeit“ (These XVI, 216). Vom apokalypti-  schen Blickwinkel der Zeiterfahrung und des Leidens- und Gottes-  dern auf die Gegenwart und ihre Herausforderung. In ihr wirkt die Gottesherr-  schaft so, daß sie die Gegenwart unter diese Herrschaft Gottes bringt — und eben  gedenkens konstatiert Metz der Theologie, „im Bann der Zeitlosig-  dies ist auch der eigentliche Punkt der christlichen Botschaft. Darum dreht sieüberträgt sich31  32  2001 Jahrgang 97 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 1  zeitlich unendlichen „mechanischen Kapitalverzinsung“ (150) ist,  keit“ (These XVI 215) ihren apokalyptischen Stachel verloren zu ha-  vollzieht sich in der „historischen Zeit ... die ein Ende kennt. Bei  ben, und damit „alles andere“ (These XIV, 216).  einer unveränderten Rationalität des Wirtschaftens kann dieses  So ist die eigentlich spannende Frage des Jahrbuchs, wie und ob  Ende nur durch eine Katastrophe erreicht werden. Die Menschen  die Vf. diese Thesen aufgreifen. Nun fällt einmal auf, daß ein Teil der  können das erkennen und besitzen - wenigstens prinzipiell — das Po-  Reflexionen darum bemüht ist, das lange auch unter dem Einfluß der  tential, diese ‚apokalyptische Beschleunigung‘ aufzuhalten, bevor sie  Exegese von G. v. Rad vorherrschende Verständnis von Apokalyptik  von außen begrenzt wird“ (ebd.).  als dualistischer, deterministisch-pessimistischer Denkform zurecht-  Doch mit mehr als dieser Diagnose können die Gegenwartsanaly-  zurücken.  tiker zur Allmacht des Marktes, der die persönliche Lebenszeit und  Für K. MüLLER ist der für das Auferstehungsbekenntnis Jesu konstitutive  qualitative Zeitverständnisse immer mehr kolonialisiert, nicht auf-  Verständnishorizont die Apokalyptik, der jedoch nirgends genauer entfaltet  warten. Im Gegenteil: Modellen eines alternativen Zeitumgangs ge-  wird, so selbstverständlich ist er vorausgesetzt, obwohl er zum alten Israel in  ben sie keine korrektivische Chance. Der Beschleunigung entgeht  totaler Diskontinuität steht. Für P. RIcHARD ist die Johannesoffenbarung ein  nichts und niemand. „Die sinnlose Unendlichkeit des Fortschritts  „letztgültiger Schlüssel zur Umgestaltung der Geschichte“ (53). Jedoch ist die-  ... überträgt sich ... auf das Leben schlechthin: Man kommt niemals  ser Schlüssel nur aus der Perspektive der Verfolgten und Unterdrückten zu de-  kodieren. Das mythisch-symbolische und durchaus mit Aggression durch-  an den Punkt, ‚alt und lebensgesättigt‘ zu sterben“ (Rosa, 161). Bolz  setzte Bildrepertoire diene nicht zur Gegengewalt, sondern, „um in ihren Hö-  zufolge liegt diese absurde Logik von Beschleunigung und Ziellosig-  keit in der Struktur des Kapitalismus selbst. Obwohl auf Konsum aus-  rern eine Katharsis zu bewirken und so ihren Haß in Bewußtsein umzuformen“  (ebd.). Dann erst mobilisiert die Apokalypse Widerstand und wehrt einer fal-  gerichtet, weigert er sich, Zeit selbst genießen zu dürfen: „Die kapita-  schen Passivität, denn die eschatologische Zukunft vollzieht sich in der Ge-  listische Mentalität haßt nichts so sehr wie eben Zeitverschwendung  schichte. Nur die apokalyptische Denkform vereint Eschatologie und Politik,  und das Ausruhen im Genuß der Arbeit“ (134). Darum greifen Aus-  Mythos und historische Praxis. Auch T. R. PETErs interpretiert die „oft rätsel-  steigertum und alternative Karrieren zu kurz.  haften Bilder“ (65) nicht als prognostisch-spekulative Aus- sondern als prophe-  Hält man hier inne, dann wird doch schmerzhaft (apokalyptisch?)  tisch-weisheitliche Ansage Gottes in der extremen Situation von Leidenserfah-  deutlich, wie sehr die Sozialwissenschaften vor der normativen Kraft  rungen. D. h. „im Geheimnis des kommenden Gottes zeigt sich die Welt wie auf  dem Sprung“ (65). In der Apokalyptik verschränkt sich Prophetismus und  des Faktischen im Grunde kapituliert haben. Ist das nicht aber als ein  deutlicher Hinweis zu verstehen, daß eben die moderne System- und  Weisheit — und eben in dieser Verbindung „besteht ihre politische Theologie“  (67).  Handlungsrationalität viel tiefgreifendere Wurzeln hat, als bisher  Mit Reflexionen zu den jüdischen Denkern Benjamin, Adorno und Taubes  wissenschaftlich freigegraben wurde?  wird schließlich der Sprung in die Gegenwartsphilosophie unternommen —  Wie tief diese Wurzeln der modernen Mentalität historisch rei-  und mit ihm bestätigt, daß Eingedenken an die Opfer und Leidenden, an das  chen, darüber findet man im Jahrbuch nur verstreut Hinweise. Kört-  Nichtidentische und Verlorene das Verständnis einer befristeten Zeit impli-  ziert.  ner (3) und Rosa (159f) verweisen auf Gronemeyers Bestseller „Das  Leben als letzte Gelegenheit“, wonach das spätmittelalterlich-früh-  J. A. ZAMORA arbeitet die Nähe der Kritischen Theorie zur Apokalyptik an-  hand der Begriffe Zeit-Katastrophe-Erkenntnis heraus. Im Akt der Erinnerung  neuzeitliche Trauma der Pest zur Verbannung des Todes aus dem Le-  der Besiegten und des Besonderen findet die philosophische Reflexion ihre ei-  ben — und somit paradoxerweise zur ständigen Sorge um die Zeit ge-  führt habe, die einerseits beschleunigt, andererseits verlängert wird.  gentliche, jedoch verdrängte Aufgabe. Auch J. REırEns Analyse der Religions-  philosophie von Taubes, die der Aufarbeitung und Weiterführung der abend-  CHr. WurLr führt die kopernikanische Wende und die Evolutionstheo-  ländischen Apokalyptik verpflichtet war, zeigt das politische Programm apoka-  rie Darwins an, die zum Verlust der Perspektive der Ewigkeit geführt  lyptischen Denkens: Im Unterschied zum Nihilismus bewahrte sich die Apoka-  hat. Die neu entdeckte, unendlich sich erstreckende Naturzeit hat  lyptik ein revolutionäres Potential, ist doch ihr Thema das Problem der  Zeit von innen her substantiell quantifiziert und zu einer kulturell  Freiheit. Taubes weist auch eine Lösung zu dem Mißverständnis der Apokalyp-  alles bestimmenden „Chronokratie“ (11) geführt. Wie von selbst legt  tik schlechthin, der Illusion nämlich, „die Erlösung ... fände auf der Bühne der  sich dann eine Antwort nahe: Die Verdrängung der Endlichkeit, der  Geschichte statt“ (105). Nur eine verinnerlichte messianische Idee könne im  „Horizont der Frist“ „soziale Zeit und sozialen Raum schaffen“ (106). Daß Apo-  Befristetheit der Zeit ist die Ursache der paradoxen Zeiterfahrungen  kalyptik nun gerade auch als Legitimierungsinstanz gegen revolutionäre Pro-  von Beschleunigung, Verknappung und Inflationierung der Zeit.  Die kulturellen (und theologischen) Folgen dieser Zeitherrschaft  zesse verwendet werden kann, zeigt J. MANEMANN an der Politischen Theologie  von Carl Schmitt. Er bezeichnet ihn als „Vertreter einer kupierten Gnosis“  nimmt gewiß kein anderer so scharf ins Visier wie J. B. MeErTz selbst.  (110), insofern er im Christentum bzw. in der säkularen Politik Instrumente  Unter der Überschrift: „Der Kampf um die verlorene Zeit. Unzeitge-  des Aufhaltens des kommenden Endes erblickt und hierbei auf 2 Thess 2,1—8  mäße Thesen zur Apokalyptik“, reformuliert er seine an W. Benjamin  anspielt, wonach das Erscheinen des Antichristen von „Katechonten“, von  „Aufhaltern“ also hinausgezögert wird. Damit definierte aber Schmitt einfluß-  angelehnten Thesen in seinem Hauptwerk Glaube in Geschichte und  Gesellschaft (1977) vor dem Hintergrund der Symptome der gegen-  reich das Verhältnis von Politik und Katholizismus auf eine Weise, die gerade  wärtigen Zeitlosigkeit. Nicht nur der Machbarkeitskult, sondern ein  wider die Freiheit ist, mit Schmitt gesagt: Ordnungspolitik als „‚luftdichter  “  Korken  hat keinen anderen Zweck „‚eine brodelnde, gefährliche Gesellschaft  ‚neuer Schicksalskult“ (213) sei zum Signum unserer Kultur gewor-  unter Verschluß zu halten‘“ (118). „Schmitt ging es um die Konservierung einer  den, dessen Dogma da lautet: „Alles ist überholbar“ (213). Ursache sei  eine „Vorstellung von Zeit als einem leeren, evolutionär ins Unend-  Herrschaft in Permanenz, nicht um die Einlösung einer gefährlichen Erinne-  rung“ (121).  liche wachsenden Kontinuum, in das alles gnadenlos eingeschlossen  In der Tat: das Verhältnis von Religion und Politik, Leidenserinnerung und  ist; es treibt jede substantielle Erwartung aus und erzeugt so jenen  Zeitbegrenzung kann sich des apokalyptischen Horizonts von Zeit nicht entle-  digen. Und doch — so meine Deutung der vielen Stimmen zu diesem Thema —  Fatalismus, der an der Seele des modernen Menschen frißt“ (ebd.).  Was Metz konstatiert, ist gleichsam eine Kultur, die ihre Erwartungs-  gibt es einen berechtigten Einspruch, die Leidenserinnerung allein über die  fähigkeit verloren hat (vgl. These IV). Nichts unterbreche mehr den  Schiene der apokalyptischen Befristung der Zeit zu spannen. Wenn ich recht  sehe, dann reklamiert diese Erinnerung genauso ein eschatologisch interpre-  „Lauf der Zeit“ (These V, 213). Die ins Mythische erstreckte Kategorie  tierter Begriff der „Gegenwart“. So zieht sich denn von Anfang bis zum Schluß  der Evolution (These X, 214) zerbröselt dagegen alle religiös be-  immer wieder auch der gleichfalls mit bibeltheologischen Argumenten unter-  stimmte Zeiterfahrung im Raster der „überraschungsfreien Unend-  mauerte Gedanke, daß (mit Körtner gesprochen) „Zeit ist“ (4). Im besonderen  lichkeit“ (These XII, 215).  SöDInGs Beitrag zur lukanischen Geschichtstheologie zeigt, wie schon der  Gegenüber diesem Evolutionismus ist die jüdisch-christliche  Evangelist Lukas jenseits der Alternativen von Historisierung des Heils und  Rede von Gott — so die bekannte Position Metzens — strukturell zeit-  spekulativer Naherwartung „erfüllte Zeit“ versteht: im jetzt schon anbrechen-  den Gottesreich durch Jesu Leben, Sterben und Auferstehen, worin die Kon-  bezogen, d.h. „befristet“, denn Religion in dieser Tradition ist wesen-  tinuität des Handelns Gottes sichtbar wird als Herr der einen Zeit, der Zeit Is-  haft „Unterbrechung“ (These VI, 214), Unterbrechung der Leiden je-  ner, die zu Opfern der Siegergeschichte geworden sind. Aber das Zer-  raels, Jesu, der Kirche und der Geschichte. Dieses Zeitverständnis blendet we-  der das unausweichliche Ende aus noch unterschlägt es die eschatologische  störte und Verlorene in der vergangenen Zeit kann nur ein einziger  Dimension von Krippe und Kreuz. Für Lukas evoluiert das Reich Gottes nicht  Akt zurückholen: die „gefährliche Erinnerung“ (These VII, 214). Für  quantitativ: „Was wächst, ist nicht das Reich Gottes, sondern die Kirche“ (47).  Am deutlichsten bringt J. RAHNER den Akzent der messianischen Qualität  Metz liegt darin der unverzichtbare Wahrheitskern der Apokalyptik.  Insofern sie Zeit auf ihr Ende hin versteht, macht sie das Katastrophi-  der Gegenwart gegen J. B. Metzens Apokalyptik-Konzept ein. Im Anschluß an  sche der Zeit selbst sichtbar (These XXIV, 218). Gott ist ihre Grenze, er  Arbeiten von Weder und Merklein betont die Freiburger Theologin, daß die  selbst steht zur Zeit in einem inneren Verhältnis. Er ist „nicht das an-  Verkündigung und Praxis Jesu vom kommenden Reich Gottes, der je gegebenen  Gegenwart, dem ‚Jetzt‘ die Würde der Erfüllung des Heils gegeben hat. D. h. die  dere zur Zeit, sondern deren Ende, ihre Begrenzung, ihr Abbruch —  Rede vom kommenden Gottesreich richtet den Blick nicht auf das Ende, son-  und gerade so ihre Möglichkeit“ (These XVI, 216). Vom apokalypti-  schen Blickwinkel der Zeiterfahrung und des Leidens- und Gottes-  dern auf die Gegenwart und ihre Herausforderung. In ihr wirkt die Gottesherr-  schaft so, daß sie die Gegenwart unter diese Herrschaft Gottes bringt — und eben  gedenkens konstatiert Metz der Theologie, „im Bann der Zeitlosig-  dies ist auch der eigentliche Punkt der christlichen Botschaft. Darum dreht sieauf das Leben schlechthin: Man kommt niemals SCr Schlüssel 11ULI AUS der Perspektive der Verfolgten un Unterdrückten de-

kodieren. Das mythisch-symbolische un durchaus mıiıt Aggression durch-den Punkt, ‚al und lebensgesättigt‘ sterben“ (Rosa, 161) olz
seizte Bildrepertoire diene nicht ZUT Gegengewalt, sondern, „UII 1n ihren HO-zufolge liegt diese bsurde Logik VO  - Beschleunigung un: Ziellosig-

keit 1n der Struktur des Kapitalismus selbst. Obwohl auf Konsum dQUsS-
LTeETI eiINe Katharsis bewirken un ihren Haß ın Bewußtsein umzuformen“
ebd Dann TST mobilisiert die Apokalypse Widerstand un we eiNer fal-gerichtet, weılgert S1C. eıt selbst genießen dürfen „Die kapita- schen Passıvıtät, ennn die eschatologische Zukunft vollzieht sich 1n der 76°listische Mentalität haßt nichts sehr W1e ben Zeitverschwendung schichte. Nur die apokalyptische Denkform vereint Eschatologie un!: Politik,un das Ausruhen 1m Genuß der Arbeit“ (134) Darum greifen Aus- Mythos un historische PraxIı1s. uch DPETERS interpretiert die „oit rätsel-

ste1gertum und alternative Karrıeren kurz haften Bilder“ (65) nicht als prognostisch-spekulative Aus- sondern als prophe-ält I119a.  - hier iInne, dann wird doch schmerzhaft (apokalyptisch?) tisch-weisheitliche Ansage (sottes 1n der extIiTremen Sıtuation VO  - Leidenserfah-
eutlich, WI1e sehr die Sozialwissenschaften VOL der normatıven Kraft ruNngseN. „1M Geheimnis des kommenden Gottes zeigt sich die Welt w1e auft

dem prung  . (65) In der Apokalyptik verschränkt sich Prophetismus undes Faktischen 1mMm Grunde kapituliert haben Ist das nicht ber als e1iIn
deutlicher 1nwels verstehen, daß ben die moderne System- un: Weisheit un! ‚.hben 1n dieser Verbindung „besteht ihre politische Theologie“(67)Handlungsrationalität viel t1eigreifendere urzeln hat, als bisher Mıt Reflexionen den jüdischen Denkern Benjamin, Adorno un! Taubeswissenschaftlich ireigegraben wurde? wird schließlich der prung 1n die Gegenwartsphilosophie unternommenWie tief diese urzeln der modernen Mentalıität historisch Te1- un! mıit ihm bestätigt, Eingedenken die Opfer un! Leidenden, das
chen, darüber findet INa  =| 1m anAnTrDuC. 1U verstreut Hınwelse. Ort- Nichtidentische un! Verlorene das Verständnis eiINeTr befristeten Ze1it impli-

zıiert.NerTr (3) und Rosa 159{) verweisen auf Gronemeyers Bestseller „Das
Leben als letzte Gelegenheit“, wonach das spätmittelalterlich-früh- ZAMORA arbeitet die Nähe der Kritischen Theorie /ABKE Apokalyptikhand der Begriffe Zeit—-Katastrophe-Erkenntnis heraus. Akt der Erinnerungneuzeitliche Irauma der Pest ZUT Verbannung des Todes duUus dem 1.6- der Besiegten un des Besonderen findet die philosophische Reflexion ihre e1-ben und somıiıt paradoxerweise ZUTC ständigen Sorge die eıt g —-hrt habe, die elınerseits beschleunigt, andererseits verlängert WIT:! gentliche, jedoch verdrängte Au{fgabe. uch REIPENS Analyse der Religions-philosophie VO  w Taubes, die der Aufarbeitung un! Weiterführung der abend-CHR WULF führt die kopernikanische Wende und die Evolutionstheo- ändischen Apokalyptik verpflichtet W zeıigt das politische Programm apoka-T1e Darwıns die ZU. Verlust der Perspektive der Ewigkeit geführt lyptischen Denkens: Im Unterschied ZU Nihilismus bewahrte sich die poka-hat. Die 1813)  e entdeckte, unendlic sich erstreckende Naturzeit hat lyptik e1Nn revolutionäres Potential, ist doch ihr Thema das Problem der
e1ıt VOI) innen her substantiell quantifiziert un einer kulturell Freiheit. Taubes weilst uch 1ıne Lösung dem Mißverständnis der Apokalyp-
es bestimmenden „Chronokratie“ 14} ge:  hr Wie VO selbst legt tik schlechthin, der ILlusion nämlich, ‚gl  1e Erlösung fände auf der Bühne der
sich dann 1ne Antwort nahe Die Verdrängung der Endlichkeit, der Geschichte stat 66 (105) Nur e1INe verinnerlichte messianische Idee könne 1m

„Horiızont der Frist“ „sozliale eıt und sozialen Raum schaffen (106) Daß ADpDO-Befristetheit der eıt ist die Ursache der paradoxen Zeiterfahrungen kalyptik 1U  - gerade uch als Legıtimlerungsinstanz revolutionäre Pro-VO Beschleunigung, Verknappung und Inflationierung der eıt
Die kulturellen und theologischen) Folgen dieser Zeitherrschaft

verwendet werden kann, zeigt MANEMANN der Politischen Theologie
VO.  - Carl Schmitt. ET bezeichnet ihn als „ Vertreter einNner kupierten (‚nNOosis“nımmt gewiß kein anderer scharf 1Ns Visier WI1e METZ selbst. 110), insofern 1m Christentum Dzw. 1n der säkularen Politik nNnstrumente

Unter der Überschrift: „Der Kampf die verlorene eıt. Unzeitge- des Aufhaltens des kommenden es erblickt un! hierbei auf Thess 2,1—8
mäßbe Thesen ZUT Apokalyptik“, reformuliert seıne Benjamın anspielt, wonach das Erscheinen des Antichristen VO „Katechonten“ VO.  -

„Aufhaltern“ Iso hinausgezögert wird. amı definierte ber Schmitt eintfluß-angelehnten Thesen 1n seinem Hauptwerk Glaube In Geschichte und
Gesellscha (1977) VOL dem Hintergrund der Symptome der+ reich das Verhältnis VO.  - Politik un: Katholizismus auf 1Nne Weise, die gerade
wärtıgen Zeitlosigkeit. Nicht LLUTLTC der Machbarkeitskult, sondern e1Nn wider die Freiheit ıst, mıit Schmitt gesagt: Ordnungspolitik als „‚luftdichter

666Korken hat keinen anderen Zweck „‚eıne brodelnde, gefährliche Gesellschaft‚LEU! Schicksalskult“ 243) sSe1 VASE Signum uUNllSeIer Kultur OI- unter Verschluß halten‘“ (118) „Schmitt ging die Konservlerung einNerden, dessen Dogma da lautet: ‚Alles 1st überho  66 (2 13) Ursache sSe1
1nNne „Vorstellung VO  - eıt als einem leeren, evolutionär 1NSs Unend-

Herrschaft 1ın Permanenz, nicht die Einlösung einer gefährlichen Erinne-
rung“” 421

liche wachsenden Kontinuum, 1n das es gnadenlos eingeschlossen In der Tat' das Verhältnis VO  - Religion un Politik, Leidenserinnerung un!
1sTe treibt jede substantielle Lrwartung AdUS und erzeugt jenen Zeitbegrenzung ann sich des apokalyptischen Horizonts VO  — Zeeıit nicht entle-

digen. Und doch meıne Deutung der vielen Stimmen diesem ThemaFatalismus, der der Seele des modernen Menschen ßt“ ebd
Was Metz konstatiert, ıst gleichsam 1ıne Kultur, die ihre Erwartungs- gibt einen berechtigten Einspruch, die Leidenserinnerung allein über die
Jahigkeit verloren hat (vgl These IV) Nichts unterbreche mehr den Schiene der apokalyptischen Befristung der Zee1ıt SPannen., Wenn 1C. recht

sehe, ann reklamiert diese Erinnerung BENAUSO e1Nn eschatologisch interpre-„Lauf der Ze1t“ ese V9 213) Die 1NSs ische erstreckte Kategorie tıerter Begri{ff der „Gegenwart“. S0 zieht sich enn VO  u Anfang bis ZU. Schlußder Evolution ese A 214) zerbröselt dagegen alle religiös be- iımmer wieder uch der gleichfalls mıit bibeltheologischen Argumenten unter-stimmte Zeiterfahrung 1mMm Kaster der „überraschungsfreien Unend- auerte Gedanke, mit KOörtner gesprochen) „Zeıt ist““ (4 Im besonderenLichkeit“ ese A, 215) SÖDINGS Beitrag ZUTL lukanischen Geschichtstheologie zeıgt, wI1e schon der
Gegenüber diesem Evolutionismus ıst die jüdisch-christliche Evangelist Lukas Jjenseıits der Alternativen VO.  - Historisierung des Heils un!

ede VO ott die bekannte Posıtion etzens strukturell Zzeıt- spekulativer Naherwartung „erfüllte Zeit“ verste 1mM Jetz} schon anbrechen-
den Gottesreich durch Jesu Leben, Sterben un Auferstehen, worın die Kon-bezogen, „befristet‘“, denn Religion 1n dieser Tradition ıst 11- INUILLA des Handelns Gottes sichtbar wird als Herr der einen Zeıt, der Ze1ıt IS=haft „Unterbrechung“ (These VL 214), Unterbrechung der Leiden Je-

NEeET, die Opfern der Slegergeschichte geworden sind Aber das ZieTr- raels, Jesu, der Kirche un der Geschichte. Dieses Zeitverständnis blendet
der das unausweichliche Ende dUuUs noch unterschlägt die eschatologischeSTO: und Verlorene 1n der VErSaNSENEN eıt kann 18RSEN e1Nn eINZIgET Dimension Von ıppe un: Kreuz. Für Lukas evoluiert das Reich Gottes nichtAkt zurückholen: die „gefährliche Erinnerung“ (These VIIL,; 214) Fur quantitativ: „Was wächst, ist nicht das Reich Gottes, sondern die Kirche“ (47  n

Am deutlichsten bringt KAHNER den Akzent der messianischen QualitätMetz liegt darin der unverzichtbare Wahrheitskern der Apokalyptik.Insofern S1e eıt auf ihr nde hin versteht, macht s1e das Katastrophi- der Gegenwart Metzens Apokalyptik-Konzept e1N. Im Anschluß
sche der eıt selbst siıchtbar (These 218) ott ist ihre Grenze, Arbeiten VO.  - er un: Merklein betont die Freiburger Theologin, die
selbst steht Zl eıt 1n einem inneren Verhältnis. Er iıst „‚nicht das Verkündigung un PraxIıs Jesu VO. kommenden Reich Gottes, der Je gegebenenGegenwart, dem ‚Jetzt‘ die Würde der Erfüllung des Heils gegeben hat diedere ZUT Zeıt, sondern deren Ende, ihre Begrenzung, ihr Abbruch ede VO: kommenden Gottesreich ichtet den Blick nicht auf das Ende, SOI-und gerade ihre Möglichkeit“ (These X 216) Vom apokalypti-schen Blickwinkel der Zeiterfahrung und des Leidens- und Gottes-

ern auf die Gegenwart un ihre Herausforderung. In ihr wirkt die Gottesherr-
schaft S daß s1e die egenwar unter diese Herrschaft Gottes bringt un ‚.bengedenkens konstatiert Metz der Theologie, „1M Bann der Zeitlosig- 1es ıst uch der eigentliche Punkt der christlichen Botschaft. Darum dreht s1e
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mıt Moltmann gesprochen die Perspektive un behauptet, daß das Spezl- hältnis der Vernunit auft das „Ganze“, aut Gott, das ber 11UT: ın der Vermitt-
fisch christliche Verständnis VO  - Ze1t nicht das Finale „ Zeit mıiıt Finale“), S5U11-
ern der Anfang - Zeit mıiıt UOuvertüre“ ist.

lung mıt dem Besonderen des Christusgeschehens greifbar wird. Gegen den Ver-
ust des Geheimnisses 1 Haus der Wissenschaft sSe1l Theologie unverzichtbarer

SO zeıgt sich Iso gerade Thema „Apokalyptik“, daß für e1Nn „Anwalt aller Wissenschaften“ Z} ÖRTNER geht 1n seinem Referat den
Schwierigkeiten nach, w1e 1n uUuLNseTeT neuzeitlich-wissenschaftlichen Kulturrechtes Verständnis VO  D eıt die IL Bandbreite des urchristlichen

Denkens In den Blick 5  3900081 werden MuUu. Nicht, damit der VONn .ott reden ıst un! bestimmt die besondere Signatur ullsSseTeTr Z.e1t als das
Gottesrede den Stachel nehmen, sondern damit die dialektische Erleiden eiınes „Schweigen Gottes (79) Theologie gerade durch BewußDt-

machung dieses sıtuatıven Schweigens die Gottesirage oflfenzuhalten.Verschränkung der Unabgegoltenheit VEISANSENEN Lebens un Hof- ZULEHNER ordert ıne „kulturierte Theologie“ (93) e1N, Iso 1ne mitfens und der Zukunft der Rettung 1m „messlanischen Augenblick“ den AÄngsten und oten der Menschen vertTraute Theologie. ET veranschaulicht
der egenNWa. gerecht WIT:  d Der Gedanke der „DelIiristeten Heit: muß 1es signifikanten Beispielen, tTwa den Tendenzen der Erlebnis-
darum miıt Taubes gesprochen verinnerlicht, als innere Qua: gesellschaft, das Leben als letzte Gelegenheit (Gronemeyer) auszuleben: 1N-
Lität der e1ıt aufgerollt werden. Von diesem Gedanken dUus möchte humanen Neigungen e1INeT Weltgesellschaft ZUT „Entsorgung“ überflüssig
der Rez die Rückirage stellen, ob dies gegeben ist, WEeNnNn i1wa Metz wordener Menschen, die keinen Marktwert aben: der Kingen der Maänner

1ine I116U®e Identität. REIKERSTORFER unternımmt 1n Se1INeEeT wissenschafts-die entscheidende „Ze1ıt-Frage“ die Theologie Tormuliert: „Wie-
viel eıt en WI1T überhaupt noch?“ (These XT 220) Was meınt theoretischen Ortsbestimmung den Versuch, den Universalitätsanspruch der
hiler das quantifizierende Modaladverhbh „wleviel“? Im Grunde 7zielt theologischen Gottesrede, wI1e sS1e besonders Metz entfaltet hat, 116  i be-

stimmen. ET interpretiert theologische Wissensformen dreifach als praktisch-doch diese rage nicht bloß auft das Ende, sondern Sanz un Sarl auf narratiıve, kritisch-produktive un: als anamnetische Vergewisserung der Jei-das Jetzt! S0 ist und bleibt das Verhältnis VO  — Vergangenheit, Gegen- denden) Subjekte un!: klagt miıt Metz gegen die Habermassche Vernunftit-
wart und Ende e1N eigentümlich dialektisches Wer auf das kairoshaf- konzeption die Erinnerung der Opfer- un! Leidensgeschichte e1N.
ten, messlaniıschen AugenDblick insistiert, kann dies ben IL1UFLI unter Der letzte Reflexionsgang ist dem rechtlichen Verhältnis VO  - theologischen
dem Horizont des aucC. quantifizierten) Endes LUN; WEeTr auf dem Fak.en un dem rechtsneutralen Rechtsstaat (R. OTZ einerseits un! der rageder Universalität der partikular gewachsenen Menschenrechte andererseitsEnde der (historischen eıt insiıstiert, die ual der Leidenden LUF) gewidmet. Weihbischof KRATZL schließt 1n einer sympathischen Weiseund die Amnesı1i1e der Lebenden aufzubrechen, kann dies L11UTFL unter
dem letztendlich qualitativ bestimmbaren Hor1ızont LUnNn, dies Jetzi

mıiıt Erwartungen eines Bischofs die Theologie. Was Krätz| hier ZUL Sprachebringt, ist ohl prophetische ‚erınnerte Zukunfft‘ enn zeıgt, WI1Ie das mıiıtgeschehen mOge. Der kritische LOgOs der christlichen Gottesrede geht dem IL Vatikanum HE  = begonnene Verhältnis VO  - Theologie un! Lehramt wel-verloren, W diese Dialektik einseltig auflöst. Dann nämlich tergeführt werden muüßte
wird die Formel der „Defristeten Z.e11 hne qualitative „Verinnerli- Nach jedem Vortragsblock wird die daran anschließende Diskus-chung“ yAS ar mythisch bleibenden heißen Luft:; „Apokalyptik“ steht S10N dokumentiert und zusammengelaßht. Insgesamt ist der 1nNnedann für nichts anderes als das quantitative Gegenteil Z.UTLKC Evolution:
hne quantitative, 1n die Lebens- un Weltzeit hinein wirksam gelungene und wertvolle Würdigung der Politischen T’heologie VOoO  -

Metz Eben eshalh hätte das Buch iıne nochmalige Korrekturlektürewerdende „Veräußerlichung“ dagegen wird die Auflösung elr welt- verdient (besonders störend sind die vielen Fallfehler Z 99;62;70;geschichtlichen Spannungen 1mM eschatologischen Augenblick AB 78;80]:; Auf müßte richtigerweise „Gronemeyer“‘ heißen|(Gnosıis und ZU. Zynısmus. DIie Beiträge des uCc. bewegen sich Vielleicht ıst der wichtigste, sich HG alle Beıträge un Diskus-Jen: dieser Alternativen un haben gerade der Klärung der s1ıonen hindurchziehende OoOnNnsens des Symposiums darin sehen,Frage einen wertvollen Dienst erwlesen.
ia Franz Gruber

daß auf die Bedeutung eines „Metzschen Prinz1ıps”, autf 1Ne Z611-
ale Au{fgabe der Theologie 1n uUulNlseIel gegenwartıgen Kultur hinge-wlesen worden iıst die „Autorıtät der Leidenden“ wahrzunehmen
und gesellschaftlich-politisch bzw. wissenschaftlich-akademisch

Zum gesellschaftlichen Schicksal der Theologie. Eın Wiıener Symposium wirksam .werden lassen. Das Metzsche „Leidensapriori“ i1st e1nNn
Ehren VO  - Johann Baptıst Metz, hg Johann Münster nNsatz, der 1n der 1lat die kommende Theologie, begründungstheo-Lit-Verlag 1999 169 (Religion, Geschichte, Gesellschaft, 14), brosch.
39,80 ISBN 3—-8258—4175-—38

retisch un pT.  1SC. könnte sollte Daß damit theologischentscheidende praktische und theoretische Fragen aufgeworfen SINd,Anläßlich des Geburtstags VO.  b Metz hat die Kath.-Theol bleibt gleichwohl Au{fgabe der kezeption des Metzschen Werks
der (BECEBIA Wıen e1N Symposium veranstaltet, das thematisch die Und hier soll e1n eigentümlicher Eindruck des Rez bei der L.OK-

Herausforderung gegenwärtiger Theologie als Unıversitätswissen- ture nicht verschwiegen bleiben: DIie häufige, jedoch abgrenzende Be-SC mıiıt zentralen Impulsen der Theologie des ubilars verbindet. zugnahme auf die S0zlalphilosophie VO. Habermas provozlert e1-
Der Hg skizziert eingangs die gesellschaftliche Lage der Theologie gentlic. TST recht die Frage nach deren Stellenwert für die Politischeals Schicksal: denn sS1e laufe efahr, e1INeT „‚gottvergessenen‘ (S07: Theologie. Bleibt nicht diese jene doch mehr gebunden als ihr
tesrede“ (10) verkommen und 1n UuUuNsSeTeTtT massenmedial gepragten recht ist? Reicht dann 1ine ständig LLUT abgrenzende Verhältnis-und ımmer mehr sich enttraditionalisierenden Gegenwartskultur auf- bestimmung aus” Bedürfen nicht das namnetische und das kom-gelöst werden. In dieser Lage zeige gerade das Vermächtnis der munikative Moment der Vernunft wechselseitig einander mehr alsTheologie VO  w Metz ir Potential, weil sS1e den wunden unkt Metz und besonders Reikerstorfer zugestehen wollen? Dies klären,
Von Theologie und Gegenwartskultur auf die „Gotteskrise“ 1D legt bleibht ber nicht I11UTr Aufgabe der politischen, sondern jeder hristli-und darauf drängt, den genulnen Logos der Theologie, der dUus dem hen Theologie. Denn das ben macht bis heute ihr doppeltes Tbegeschichtsverheißenden, leidenserinnernden Gottesgedächtnis der dUusS, das anamnetische d uUus Jerusalem, das diskursiv-kommunikativebiblischen Traditionen kommt, 1n die gegenwärtige Konstellation dAdUS Athen. Es ware fatal für Theologie und Philosophie, für Glaube
VoNn Gesellschaft, Kultur un Wissenschaft authentisch einzubringen. und Kultur, würden diese Pole gleichsam paritätisch aufgeteilt.

KınVier Vortrags- und Gesprächsrunden entfalten diese Problemstellung. Mıt Franz GruberH.-J. VOGEL un! BUSEK plädieren wel prominente Politiker dafür, Theo-
logie ihren Ort als wissenschaftliche Disziplin legitimerweise der Unıiıv. hat
und beibehalten muß, sich ber uch den damit verbundenen Spannungen Gott ratlos VOrLr dem Bösen? Mıt einer Stellungnahme Kardinal KRatzingerstellen hat NAGL bedauert das befremdete Verhältnis VO  - Theologie un Phi-

ZU. Maotu propr10 99: tuendam fidem“, hg. Wolfgang R Frei-losophie un! zeıgt eispie. VO  - Habermas un: utnam, doch burg Herder 1999 RS (Quaestiones Disputatae, 1ZZE kt 44,00 ISBNwleder 1ne Neue unbefangenere Haltung gibt, Fragen nach Transzendenz un! —451-02177-—3Religion aufzunehmen, itreilich 1mM Horizont nachmetaphysischer Selbstbegren-
ZUNg Inwiefern 1ne „verwandelte“ (48) Theologie dieses Reflexionsangebot Se1t einigen ahren werden die Referate unterschiedlicher eoaufgreifen kann, liegt allerdings der Theologie selbst. Die eizsche Theologie Symposien 1n die VO. Rahner und chlier gegründete Reihehat jedenfalls wichtige Berührungspunkte, die 1ıne Neue Verhältnisbestimmung „Quaestiones disputatae“ aufgenommen. SO ist dieser Sbd die oku-Von religiöser und philosophischer Redeform wieder 1n Gang bringen können. mentation der Versammlung der Dogmatiker un Fundamentaltheo-JÜNGEL greift die höfische Figur des Narren auf, die heute der Theologie 1mMm
Haus der Wissenschaften beinahe schon 201 ihres bloßen unıversitären Da- logen des Sprachraums VO 1993 mıiıt dem Thema „Der dunkle
SeINs aufgedrängt wird. och vertraut ihr vielmehr „die uns des Narren  6 Got A Das Verhältnis Gottes 7G Boöosen und die Infragestellung VO
(64) < die 1n der Wissenschaft die Auifgabe bewältigen a  e, das Besondere Theologie und Glaube durch die damit gegebene Ratlosigkeit sollten
mıt dem Allgemeinen, das Kontingente miıt dem Notwendigen vermitteln unter den wesentlichen Gesichtspunkten dargestellt werden.
und Selbstverblendungen des Wissenschaftsbetriebs aufzeigen. Gegenüber e1- KEINHOLD ZWICK stellt „Dunkle Gottesbilder 1mM zeıtgenössischen Spiel-116 einseitig propositionalen Wahrheitsverständnis „ver-Trückt“ (65) die Theo-logie Wahrheit personal als Offenbarungsereignis 1n Jesus Christus Gegenüber

film“ VOT 16—46, der Anhang des Buches bietet azu OTO0OS dUSs Filmen). Als
hervorragender Kino-Kenner analysiert euerTe Filme hinsichtlich der The-eiınem einseitigen Blick auf das Einzelne reflektiert Theologie das bleibende Ver- INenNn ZULT JTagung: Der strafende, Opfer fordernde, hassenswerte ott und die
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Wie bei den vorhergehenden Bden egegnen uch h:  1leTr Artikel, die bei hO-möglichen menschlichen Reflexe: theismus, Dennoch-Glaube, Fragmente
1Er negatıven Theologıie. Der N: konstatier'‘ eiINe verstärkte Rückirage nach .gott hem positivem Informationswert uch Darstellungen der Problemsituation hie-
eute Die Darstellung welst einerseıts die TODIemMe bloß nacherzählter Filme ten, Iso 1m INn aktuell sind. S0 gesehen fallen hbesonders auf: Satisftak-
ähnlich wı1e be]l nacherzählter Musik) auf: andererseits MacC S1e auf heutige tionstheorien, 0a, Schöpfung sehr detailliert-interdisziplinär un umfang-

reich), Schwangerschaftskonflikt einschließlich des Kontflikts VO  . 1999), Se-Lebenserfahrungen aufmerksam, die Theologie wahrnehmen muß
WALTER (3ROSS legt den „Z0Orn Gottes e1n biblisches Theologumenon“” dar xualität, Sohn Gottes, Soteriologie, viele Artikel miıt Zusammensetzungen VO  -

47-85) Beiden biblischen Jlestamenten gilt die Untersuchung, ausgehend VO.  - „Sozial-“, Suizld, Sterbehilfe, Strafe mit eEINEeT entschiedenen Ablehnung der
eiınem theologiegeschichtlichen Durchblick un dem ema des (‚Otterzorns Todesstrafe), Strukturelle Sünde, Theologie un die Zusammensetzungen w1e
1mM Alten Orient. Die sehr detailreiche Darstellung geht uch kritisch auf Fehl- Theologie der Religionen, der Hoffnung, der Revolution: Theologie un Phi-
urteile 1n der Interpretation e1N (SO, WE mıiıt der These, (Gottes Z0TrNn SEe1 nichts losophie Schwarze Theologie ıst unter inden) Während sich die meılısten
anderes als die Kehrseite der Liebe, endlich der vermeintlich sturmgeschützte Biographica notgedrungen mıiıt bruta acila egnügen mussen, die einge-
Hafen erTeicht g@]1' 58) Fuüur den V{. hat der anthropomorphe Topos VO: /.0TN henden Artikel über Tertullian un Thomas Aquın herTvor. Vornehm ist der
(sottes 1n beiden estamenten prımär dıe Aufgabe, die Fremdheit (sottes deut- Artikel über Thomas Sartory. Natürlich gibt da un dort uch Anlaß Kr1-
ich machen. tik. Inhaltlich sind eıträge AUS der Systematik uUuNadussE W OSCIL un: subjek-

Miıt einer Fülle addierter Textbeispiele stellt ('LEMENS I1HOMA „Gott 1m Un- V, daß egenargumente aum der B nicht Wort kommen DA be1l
recht Rabbinische un halakhische Deutungen des rätselhaft, hılflos un Z6I1- Stellvertretung]). anche Urteile sind nicht auf dem an eutiger Reflexion,
störend wirkenden (sottes 6—1 VOTVT. FEinmal mehr macht diıe Lektüre be- z B das Verständnis VO.  D Segnen als „Mitarbeit des Menschen der ErI6ö-
troffen VO.  - der Freimütigkeit gläubiger Juden 1M Umgang miıt ihrem (Gott, die sung‘. Hymnisch un unkritisch ıst der Artikel über Adrienne SpeyrT. Enthu-
VOL age, Anklage un Widersprüchen nicht zurückschreckt. ıne kleine Kr1- siastisch un einseltig pOs1t1v fiel der Artikel über den pathologischen anatı-
tik: ott ist bei Nikolaus Kues nicht die „contractio opposiıtorum “ selbst, ker Savonarola dAdU>S Bel manchen eitraägen iragt 11a1l sich, ob S1€e nicht STaTr-
108 sondern wohnt noch jenseits der „Coincidentia oppositorum“.) ken dt.-provinziellen aTrTakter 50 ıst dem Politiker Hans Schütz mehr

ITHEODOR SCHNEIDER geht auf „Gottesbild un Kreuzesopfer“ e1Nn 109—-130 RKaum zugebilligt worden als dem Komponisten Heinrich Schütz. Be1 anchen
Der Beıitrag hat vorwiegend referierenden Charakter, wobei der Sprachgebrauch Bıstumern sind die aktuellen Bischöfe registrliert, bei aßburg nicht:; bei den
VO.  - pIier, die Theodizeediskussion, die krörterungen VO  - Schuld un Sühne, meılsten Klöstern finden Q10*  ‚h die Zahlen der derzeitigen Insassen, bei ams
Kreuz un! Eucharistie, Anselms Theorie und deren Überlieferungsgeschichte, nicht. Wiederum sind bei undeutlichen Auswahlkriterien Artikel ber noch
der Tod Jesu und se1ne Deutungen die ausgewählten Schwerpunkte darstellen. ebende Personen aufgenommen worden: Schasching, Schillebeeckx,
Der V{. beschränkt sich auf eine Auswahl bestimmter Autoren, wobel ZU letz- Schutz, Snoeck, Solzenicyn, Väall Straaten, Stupperich, DZCY-
ten Thema auffällt, daß die markanten Beıtrage VO.  - Vögtle un Rahner piorski
übergangen werden. Verdienstvoll ıst der immer noch nicht überflüssige H1ın- Nier den positiven Merkmalen dieses Lexikons ist e1gens VelI-
wels des Vf.s 1mM Kontext der Einheitsübersetzung des NT, daß das Subjekt der merken, daß relativ viele Frauen als Vf.innen vertreten sind Ihnen,Versöhnung nach Kom ott der Vater) selber ist. Das Kreuz, auf das der V{.
konzentriert 1st, gilt ihm wıe 1n irüheren Veröffentlichungen als „Selbsthingabe den VLi.en, Fachberaterinnen und -beratern SOWI1Ee der Redaktion g -
AUS Liebe“, hne eine Antwort auf die Warum-Frage möglich ware. bühren ank un Anerkennung.

MunsterULRICH ÖRTNER zeichnet 1n „Got un das pfer. Evangelische Per- Herbert Vorgrimler
spektiven“ 131-—-152) nach. ET berichtet über die Geschichte der Soteriologie
(eVv. Versöhnungslehre) un!: deren neuzeitliche Kritik, ber die Diskussion der
Kategorie des Opfers mit der wichtigen Feststellung, mi1t dem Sühnopfer

KTEeuUz nicht die „Sache“, sondern L1LULI e1Nn Interpretament 1n den Blick Bischofsbestellung. Mitwirkung der Ortskirche? Mıt eINeT kommentierten Hie
kommt: 145) uch weıst darauf hin, ott allein Subjekt der Versöhnung bliographie /AUR Thema Demokratie 1n der Kirche VO.  - eierTr NnhAolien M1-

un! ist. Abschließend widmet sich einem en „dUuS dem e15s5 der Ver- ae. Hölzl, hg. Bernhard Körner Marıa Elisabeth Aıgner eOrg
söhnung“ (Zitat!) (JTaz: yT1a 2000 180 (Theologie 1mM kulturellen Dialog,

JURGEN WERBICK handelt über „Theo-Logie als Biographie: Das ‚.Leben Ka 3) geb. 68,00 ISBN 3292212727
tes als Geschichte selner Selbstbehauptung“ 5317 Der V informiert über Die Kath.-Theol Fak (sTaz hat 1995 einen Forschungsschwer-das ecuere Phänomen der „Gottesbiographien“ 1M eigentlichen un une1gent-
lichen 1Nn. Gegen den zeitlosen ott der Philosophie wird .ott als 1n die Ge- punkt „Demokratische un ynodale Strukturen 1n der Kirche“ einNge-
schichte, 1n se1ine Schöpfung verstrickt gesehen (zeitlicher Problemansatz bei richtet, dQus dessen Arbeit drei hintereinander olgende Symposien

hervorgingen. Der vorliegende Bd bietet 1m erstien Hauptteil die efe-Schelling). Der Widerstreit zwischen (‚ottes Liebe un! Se1INeT Selbstbehaup-
Lung, ın dem viele den TSsprung des Bösen sehen, 1äßt sich LLUI erzählen, nicht Tate des Symposions, eingeleitet VO.  b Liebmann als Dekan der
mehr systematıslieren. itisch weiıst der VT. aut 1ne Vorwegnahme bestimmter Fak un VO. dem Dogmatiker KOrner als dem prımären Inıtıator
dieser Sichten bei Balthasar hin (162) Das Beispiel der vielbeachteten des Schwerpunkts un der Tagung.
Gottesbiographie VO  - Jack Miles (d ze1gt, nicht eindeutig klar wird, WALTER KASPER Töffnet die Reihe der Beiträge miıt dem Thema SA Theo-ob sich wirklich eine Geschichte Gottes der „NUuT” eine Geschichte ogie un: Praxıs des kirchlichen mtes  UL 18—39 Referierend wendet sichreligiöser Erfahrungen handelt. Die Irmntationen bleiben.

ICHAEL SCHNEIDERS Beıitrag „Der dunkle .ott 1n der Mystik“ 173-216) Zuerst der Theologie des Bischofsamtes bei Thomas quin un ann dem IL
Vaticanum (eine deutliche SuwE Text der Glaubenskongregation übergeht notwendigerweise sehr auswählend auf Erfahrungsberichte un klassi- „Commun10* VO  - 1992 findet sich 331) Wıe ehrere andere Autoren weıstsche Deutungen e1n, mit sachlichen Schwerpunkten bei Akedia, der dunklen der Vt. auf die uch 1mM CS VO.  - 1983 enthaltene Möglichkeit hin, daß eın Bı-Nacht un! den Geburtswehen, mıiıt personellen Akzenten bei Johannes Tauler,

Johannes KTeuz un Therese L1S1eUX. Problematisch erscheint die Neigung schof gewählt wird un!: der aps die Wahl nachträglich bestätigt. Der V{.
spricht sich grundsätzlich für die Erweiterung der Partizipation Bischots-des V£E. die VO:  - der Analogiethese her geläufige radikale Unähnlichkeit ott-
SIHNENNUNSCHL dUS, hne konkrete Einzelvorschläge machen. Bemerkenswertensch mıiıt Jüngel „ergänzen“” durch 1Nne noch größere Ahnlichkeit bei- ıst die eindeutige Stellungnahme den römischen entralismus, z.Bder 1mM Kreuz Jesu 204{f) Dem MT werden die TeNzen der Möglichkeit, esus

einfach mıt ott identifizieren (im 1nnn der ILdiomenkommunikation N> E Weniger Dokumenten un! Einzelvorschriften ware e1Nn Mehr Au-
orıtät des etrusamtes 1n den wirklich grundlegenden Fragen, welche die Ein-thers) nicht bewußt. Die mystische Erfahrung der Nacht und das ema des heit der Kirche berühren“ 38)dunklen Gottes liegen nicht einfach nah beisammen (wie der V{. 215 nahelegt); SILVIA HELL Iragt nach „Rückwirkungen des ökumenischen Dialogs auf dasdas eiztere weıst einen beträchtlichen Problemüberschuß auf. Bei der TOrte-

rUuNg des Höllenabstiegs Jesu bringt der M die aktiven Aussagen des mıiıt katholische Verständnis des Bischoisamtes  66 40-—60) Sie bietet eine sorgfältige
den passıven Interpretationen der Theologiegeschichte unvermittelt zweimal Dokumentation der ökumenischen Dialoge 1mM besonderen Hinblick auf das Bı-

schofsamt. Wıe erwarten, kulminiert das aktuelle Problem 1ın der Trage nach182f{, der göttlichen „Einsetzung“. Die T1 spricht nicht immer ganz präzise, z.B
Eıne AB SC des SyMmpos1ons gehaltene Predigt VO. KAY- „Nach katholischer Auffassung ist das Bischofsamt kollegial verstehen“

MUND SCHWAGER über „Opfer und Opfergeschehen“ 217-219), ıne (49) Die trinitarische Commun10 wird unbesehen übernommen un als e1in
Stellungnahme der Arbeitsgemeinschaft 99 tuendam dem „Urmodell“ die Gemeinschaft der Kirche bzw. der Kirchen dargestellt (551)
VO 1998 und die durch einfachen Rückzug auf Rechtspositivismus Die wel widersprüchlichen Ekklesiologien des Vaticanums sind nicht (wie

b / Anm. 51 heißt) VO.  - Weß 1998, sondern VO.  b Acerbi 197 entdecktgekennzeichnete Antwort Kardinal Katzıngers sind aus dokumentari-
worden.schen Gründen mıiıt aufgenommen worden.

Munster Herbert Vorgrimler BRUNO PRIMETSHOFER handelt VO  - „Bischofsernennungen“ 1n kirchenrecht-
licher Sicht (61—81) Akribisch schildert die Rechtslage, deckt Defizite des
KRs auf un! formuliert Wünsche eın künftiges Bemerkenswert sind

Lexikon für Theologie un! Kirche. 9, San bis Thomas, hg Walter Kas se1ine Kritik der Institution der Weihbischöfe, die Feststellung, daß Dom-

per mit Konrad aumgartner / Horst Bürkle / Klaus Ganzer / Karl kapitel nicht repräsentatıv MÜr ıne Diozese sind, un se1n Vorschlag, e1Nn künzt-
tiges Wahlgremium mOöge paritätisch AUS Klerikern un Lalıen aINIMNENSE-ertelge / Wilhelm Korff eier alter Freiburg Br./Basel/Rom. sSe1IN.Wiıen: Herder 2000 1533 Sp ), LaDM ISBEBN 3—451-22009-—1 "ALENTIN ZSIFKOVITS thematisiert „Subsidiäre Amtsbestellung“ 2—96)Erfreulicherweise Iolgte auftf dieses Standardwerkes Q, ter konsequenter, konkreter Anwendung des Subsidiaritätsprinzips der O=

der erfolgreiche S 1n der angekündigten eıt 18888 1n ischen Soziallehre. Der stark VO  - ethischen Aspekten gepragte Beitrag Läßt e1-
Sicht ist. 1eN scharfen Blick Cdie Realıität erkennen. Der Mr versucht die Formulierung



2001 Jahrgang U / THEOLOGISCHE REV NrT.

e1ınes „Bischofsprofils“ mıt der Forderung, die mtiszer auft bis 1: Jahre keinem interdisziplinären Gespräch zwischen Exegese und Psycho-begrenzen) und schlägt fünf Bestellungsmodelle VOT.
IRENE DYK wendet sich „Bischofsamt un Bischofsfindung 1mM gesellschaft- logie gekommen sSe1IN. Unbestritten gab freilich uch 1n VEISANSC-

HE  - Jh.en Vorformen und Spielarten VO. „Psychologie“, Schrif-lichen Kontext“ 97-—114), wobeli S1e die heutige Lage unter sozlalwissen- ten „S5eelenkunde“ und „Seelenführung“, Typologien und Charak-schaftlichen Aspekten analysiert un! diese uch ın besonderer Weise 1n den
Entwurftf eines „Bischofsprofils“ einbringt. terologien USW., ber keine Psychologie! Wissenschaftliche Psycho-

UTE |_ EIMGRUBER faßt die Diskussionen des Symposions exakt19 logie, die ihrer nach empirisch bzw. phänomenologisch
„Impulse un Fragen“ 115-123) verankert ist und das Erleben SOWI1E Verhalten VO  m Menschen analy-

Der 7welte Teil des Bdes nthält TEe1 Einführungen e1INeTr Bibliographie sıert, modellhaft darzustellen gibt TST se1t 100 Jahren„Demokratie 1ın der Kirche“, die annn ZU Abschluß des Bdes 1n klassifizierter Wenn allerdings die hiermit vorgebrachte zeitliche und methodische
Form dargeboten wird (SO uch aut der GCD-ROM)

‚ERNHARD KÖRNER wertet unter „Mitgestaltung, N1C Demokratisierung“ Abgrenzung gilt, dann Mu. sich die vorgelegte Arbeit 1Ne mehrfache
124-160) die Ergebnisse des Symposions d US. Hıer dogmatische (z6

Fundamentalkritik gefallen lassen: Welches (  ethoden-) Verständnis
VO  - Psychologie legt diesem „interdisziplinären“ Werk zugrunde?sichtspunkte Reform AdUS dem Ursprung, Begrift un! Anliegen der Demokrati-

s1erung, Vertiefung 1m gewubhten un! gelebten Glauben) herTvor. Der AF außert Was legitimiert aufmethodischer Ebene ıne Verbindung VO ExXegese
sich grundsätzlich Teiheit, Dialog un Mut ZAUF Offentlichkeit bei Bischofs- und Psychologie, die aussagestark werden könnte, daß sS1e ıne
bestellungen. „Psychologische Erklärung der paulinischen Damaskusvision“ be-

MICHAEL HOLZL berichtet weıt ausholen: ber die Demokratisierungs- werkstelligen könnte?
debatte 163-—-188 Er stellt (ZE, unter Einbeziehung VO  - Jageszeitungen, 167)
die praktisch auf den dt. un: niederländischen Sprachraum beschränkte Dıs- Bereits 1n der Einleitung (15) beruft sich der V{. auft Leiner un den (im
kussıon dar, wobei eigens auf die Grundliteratur ingeht, soziologisch VO  z Lıteraturverzeichnis übrigens dann nicht mehr erwähnten) Daseinsanalytiker
Hoefnagels 1969, Kaufmann 1973, dogmatisch VO  - Rahner se1ıt 1953, (?) Scharfenberg hinsichtlich eiINeTr „Verhältnisbestimmung VO.  b Theologie und

Psychologie, die uch für die Exegese Gültigkeit besitzt“. ach Scharfenbergmıt dem Einspruch Ratzingers Der V{. betont die Bedeutung der kon-
referiert der VfT. gäbe tüntf Modelle eliner solchen Verhältnisbestimmung,7iliaren Communio-Ekklesiologie hne deren trinitarische Problematik.

PETER INHOFFEN außert sich grundsätzlich über Partizıpationspotentiale nämlich: S45 Kampf, Abgrenzung, Kooperation, philosophische Vermiuitt-
189—-210) ET erhebt Adus der mündlichen un schrittlichen Diskussion Prinz lung un gegenseıtige Kritik (nach Baumgartner, Pastoralpsychologie,
plen der Mitwirkung un legt Anwendungsbereiche 1m einzelnen dar, VO  - der 60—62)“ Diese vorgetragenen, generalisierenden Verhältnisbestimmungen
Bischofssynode bis Aastoral- un! Priıesterra: sind bei näherem Hinsehen nicht haltbar. Was hier „Modelle“ genannt wWird,

könnte höchstens als varlable Faktoren TÜr ıne VerhältnisbestimmungDer Bd faßt die Möglichkeiten eINerTr erweıterten Partızıpation bei VO.  - Theologie un Psychologie eNnnNneln. Für das VO. V{. angestrebte Integrati-Bischoifsbestellungen 1n fundierter und dokumentierter Weise her- onsmodel|l äßt sich 115616 (methoden-)kritische Anfrage allerdings folgender-vorragend I111LI1N€eN. Dıie Realisierung liegt nicht mehr 1n der (G@ewWI1S- maßen weiterführen Der 1mM ersten Kap vorgelegte „Torschungsgeschichtliche
sensverantwortung VO.  - Theologinnen und Theologen. Überblick“ entriert sich auf die „subjektive Visionshypothese“. Mehrere „PSYV-chologische“ un tiefenpsychologische bzw. psychoanalytische Visionshypo-Müuünster Herbert orgrimler thesen werden dem Leser 1ın Folge vorgeführt. Dabei beruft sich der V{.

nächst auf Strauß un Holsten als ühe Begründer der „subjektiven
Visionshypothese“. Deren Begründungsversuche 1 irühen sind aller-
dings vorpsychologisch un ollten nicht als „psychologisch“ dargestellt WeOI-Reichardt, Michael Psychologische Erklärung der paulinischen Damaskusvi-

sion? kın Beıitrag YADR interdisziplinären Gespräch zwischen Exegese un! en, da ZUT damaligen Zeıt noch keine wissenschaftliche Psychologie gab
Psychologie se1t dem ahrhundert uttgar Katholisches Bibelwerk iıne Abgrenzung zwischen vorpsychologischen un psychologischen Hypo-
1999 389 (Stuttgarter Biblische Beiträge, 42), kt 39,00 ISBN: thesenbildungen ist zudem e1n Gebot der Serlosıität
—460-00421-—5 Im zweıten Teil des ersten Kap.s [ 1.6:) bringt der V{l. „tiefenpsychologische

Erklärungsversuche der paulinischen Damaskusvision (1913/20—1994)“ DieseDie 1n der Reihe „Stuttgarter Biblische Beıträge“ erschienene Pro- inhaltsreiche un! gut systematisierte Darstellung tiefenpsychologischerDmotionsarbeit möchte ihren wissenschaftlichen Beıtrag VABE interdis- rungsmodelle ist für den Leser sicherlich informativ. Darüber hinaus ist derziplinären espräc darin erbringen, 61e einen exemplarischen Themenpunkt eine tragende Säule den systematischen Autbau des Wer-
Brückenschlag zwıischen Exegese und Psychologie wagt. Die paulini- kes Um nötiger ware deshalb e1Nn Ausdifferenzierung der Grundbegriffe PSYy-
sche Damaskusvision soll adurch erhellt un mıt mehrdimensiona- chologie— Tiefenpsychologie Anfan des Werkaufbaus SCWESEN. Der VOTI-
len Erklärungsmodellen interpretliert werden. Darüber hinaus bear- „Torschungsgeschichtliche Überblick“ differenziert nN1C. hinrei-

chend klar zwischen Vorpsychologie, wlissenschaftlicher Psychologie heute),beitet dieses fast 400seıtige Werk die Verhältnisgeschichte „Zzwischen Tiefenpsychologie un Psychoanalyse. der V{. allerdings solche Begri{ffs-LXegese und Psychologie ce1t dem ahrhundert“ dUSSTENZUNSEN getroffen, 1es VO vornherein einem seltsam kon-Während der interdisziplinäre Austausch zwischen Pastoraltheo- traproduktiven Ergebnis führen MUSSeN: Daß nämlich keine „psychologi-logie, Katechese, Religionspädagogik, Homiletik us un Tie- sche Erklärung“ für die paulinische Damaskusvision geben kann Würde derten-)Psychologie schon se1t Jahren einem wissenschaftskonstituti- V 1ın se1inem Verständnis VO  e Psychologie dem wlssenschattlichen Selbstver-
ven Faktor für 1Ne integrative Theologie wurde, sind interdiszipli- ständnis heutiger Psychologie folgen, käme chnell dem azılt, hne
naTe Beiträge ZUTLTI Verbindung VO EKxXegese und Psychologie ‚her sel- ausreichende phänomenologische, empirische, testpsychologische EeIC. Be-
ten. Der V{T. betritt Iso wissenschaftliches Neuland, daß seın funde e1nNn psychologischer Erklärungsansatz ZUTLT Damaskusvision nicht instal-
Promotionswerk als Pionierarbeit verstehen ist amı ist S1e frei- lierbar iıst Was allenfalls möglich un sagbar bleibt, äßt sich ohl ehesten

folgendermaßen formulieren: In Anwendung derzeitiger wissenschaftlicherich uch mıt al den Risiken ehaftet, denen sich 1ne Pionierlei- Psychologie lassen sich (nicht verifizierbare) Hypothesen formulieren berstung L11UTr schwerlich entziehen kann Eıne hauptsächliche Heraus- das Damaskuserlebnis. Solche Hypothesenbildungen sind allerdings insofernforderung un e1InNn dem gesamten Werk subsistierendes Risiko ıst die VO  - vorneherein unter Sinnlosigkeitsverdacht, als S1Ee nicht 1n einen vernünfti-methodische und ınna  iche Kompatibilität unterschiedlicher Be- S4520 psychologischen Beweisgang einmünden können. Weshalb? Weil das Sub-
griffsbildungen und Forschungsansätze. jekt des Damaskuserlebnisses, der Heilige Paulus, schon lange tot ist und weil

seline literarische Nachlassenschaft ZUT Damaskusvision derTart spärlich ist,Insofern ist zunächst einmal das Psychologieverständnis des Vf.s
kritisch hinterfragen und Wäar mehr als (im Untertitel sS1e unmöglich hinreichendes Material ıne konklusive psychologische Un-
se1ner Arbeit) VO  - einer „Psychologie seıt dem ahrhundert“ aus- tersuchung (Diagnostik) bieten könnte.

Für den methodischen ortgang des erkes bedeutet dies, daß keine dergeht Von fachlicher Seıte ıst dazu kommentieren, daß die Psycho-logie ıne noch recht Junge Wissenschaft ist a Entstehung (im Be- 1m zweıten Kap vorgebrachten) Halluzinationstheorien auf das Damaskus-
Teich der experimentellen Psychologie un Verhaltenspsychologie) erlebnis bzw. auf Paulus direkt übertragbar sind. Entsprechend dieser unmOg-lichen Übertragbarkeit bescheidet sich der V{. ann uch folgerichtig damit,ist firühestens auf die Wende VO. A: datieren. Das- den schillernden Begri{ff „Halluzination“ un: 1ne Vielzahl VO „Halluzinati-selbe gilt uch für die vorrangıg UrCc Sigmund Freud VOTAaNSE- onstheorien“ dem Leser 1n Folge offerieren. Bemerkenswert ist hierbei, daßrachte Genese der Psychoanalyse. Man könnte das Erscheinungsjahr immerhin lerntheoretische sozialpsychologische 2287} un kogni-Sse1lNner „Iraumdeutung“, nämlich das Jahr 1900, OE fiktiven („@- tive 224} Halluzinationstheorien mit einbezieht. Sodann wendet sich kon-burtsjahr der Psychoanalyse Tklären Jedenfalls stimmt die psycho- sequent dem halluzinationstheoretischen „Beitrag der Persönlichkeitstheorie“
logische und psychoanalytische Fachwelt darin weitgehendst üÜber- 2:2:5:) und dem „bewältigungspsychologische(n) Ansatz“ 2.2.6:) Diese
e1N, Iirühere Entstehungsdatierungen nicht sachadäquat un ten- kompakte Einführung 1n die Halluzinationstheorien der Psychologie (ins-
denziell siınd Wenn Iso der M e1Nn „interdisziplinäre(s) Gespräch besonders die Differenzierung VO Suggestion un Halluzination) sınd für den
zwischen ELxegese und Psychologie se1t dem ahrhundert“ unter- Leser sicherlich informativ un systematisc. gegliedert. Allerdings kommt die-

SCr usammenstellung VO  - Halluzinationstheorien kaum e1ın weiterführenderstellt, dan ıst diese Behauptung seltens der Psychologie nicht halt- Forschungswert Der Vf. referiert AUS psychologischen Handbüchern hinrei-bar. Weder 1m noch 1mM gab 1ıne wissenschaftliche Psy- chend Bekanntes. Miıt der Darstellung der „Halluzination als kultur- und e1ıt-chologie. Allein deshalb schon kann 1n diesem Ze1traum uch bedingtes Phänomen“ (2) stellt der V{f. wiederum „einschlägige Forschungs-
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ergebnisse (2 dar ach nochmaligen Zusammenfassung (2 Mıt dogmatischer Plausibilität betont Claret AT Deutung der Wirklichkeit
„Fragestellungen die kLxegese (2 vorzubringen des Bosen gibt nicht beliebig viele Denkmodelle sondern 388  ‚up!

Im zweıten (exegetischen) Teil (drittes Kap SPE1INEeTr interdisziplinären VeOeI- eigentlich LLUT TEl das monistische Modell das dualistische Modell un
das traditionelle Personale C6 Diese TEL Modelle bringt dem Zuhörergleichenden Studie sucht der Vf „Befunde nunmehr auf dem Xxegell-

schen Terraın E111 olches Kopplungsmanöver methodisch fragwürdig bzw Leser didaktisch AaNSEINESSCHNEN Weise nahe er 1n wels
und SC1116T1 Durchführung störanfällig ı wird VO V{f lediglich „„das kirchliche Lehramt bis heute'  66 .„Geheimnis des Bösen“ festhält (41)
„EXKUTS“ 153 154) angesprochen eın Exkurs ‚„ ZUT psychologischen Deutung 1ST Z. Wi zutreffend ber schließlich hnlich 308 weiterführend WIe der Ver-
VO  - Texten gleitet „andeutungsweise über die soeben ausgesprochene Pro- W 615 auf die Eindeutigkeit des biblischen (sottes (45) auf die „CTreatlio s888107NS

(50) Schlieblich bleibt die Leitirage „Unde malum?“ 017 gegenteiligem Ver-blematik hinweg In SC11E6IN (knapp einseitigen) exkursorischen Statement
oMmMmM' der V{f allerdings dem Ergebnis nicht vorbel daß die „psychologi- sprechen unbefriedigend geklärt Interessan: un erfrischend 1st diesem
sche Deutung VO  m lexten WE überhaupt annn 111e „tiefenpsychologische Kontext der „Anhang“ 2—61) indem die anschliebende Diskussion STeNO-
Se11 annn Inwiefern Tiefenpsychologie allerdings STT1CTIO wissenschafttli- gwiedergegeben 1st
che Psychologie Se1 1ST fraglich Der Zzweıle Vortrag/Beitrag VO  - dem Junglaner un!: Diplom-Psycho-

Derzeıit weltweit standardisiert und medizinpsychologisch anerkannt 1st logen DIETER SCHNOCKS Hr möchte die „Schatten uSseci6: Seele ausleuchten
die (neo )Janalytische Psychotherapie Sıe 151 1116 therapeutisch applikable un! das Seinige ‚ZU. Verständnis des Dunklen der Analytischen Psycho-
Fortführung der Ichpsychologie un reflektiert auft Abwehrmechanismen logie ungs eitragen In SC1116111 30seıtigen Artikel handelt sich
un Pathologien des Ichs Der Vf bezieht S>  h (vgl 336) TÜr die entsprechenden Jungschen PosıtionenZema „Schatten“ Hauptsäch-

Interpretation des Damaskuserlebnisses un! dessen Verarbeitung durch ich differenziert e1 zwischen dem „persönliche( Schatten“ un dem
Paulus auf die neoanalytische Lehre VO  _ Abwehr- un: Defensivverhalten Dazu „archetypische(n)6 eın Vortrag 1ST kenntnis- un beispielreich hÖö-
greift das medizinpsychologische Repertoire VO  5 Defensivmechanismen, rerfreundlich un: didaktisch gekonnt verfaßt Das gilt insbesonders TÜr

S1IEe auf Paulus anzuwenden Dazu probiert Möglichkeiten durch die Hinführung Z.U) abschließenden /atatiıonssatz „Man muß .ott lieben un!
möglich substanzhaltigen Dzw einigermaßen gesicherten Ergebnis 190008  - muß 19} fürchten“ ung
führen können Fur den soliden Aufbau fachpsychologisch plausiblen Mıt diesem häufig zıtıerten, monotheismuskritischen Satz ungs

deutet sich e1INe sachliche Überleitung ZU. dritten un etzten Vortrag/Bei-(Zuweisungs )Ergebnisses bräuchte Explorierung Subjekt Anamnese,
testpsychologische Verlaufsstudien anwendbare diagnostische Krıterlien us trag dieses Bdes, dem des Theologen mit psychoanalytischer Zusatzausbil-
us  s Weil dem ViI diese Abklärungsmöglichkeiten nicht anwendbar sind dung) Dr "UNKE Dessen psychoanalytische Posıtion 1st die der 5Ü Neoana-
Paulus ı {oOt un schriftlichen Einlassungen für 61116 diagnostische Aus- lyse bzw. der Schule Melanie Kleins, die sich wiederum VO  - Sigmund Freuds
wertung sind jel spärlich), reiht hypothetische Möglichkeiten durch un Psychoanalyse herleitet. Funke Iragt nach dem 9  atz des Boösen (GOotrs
‚WäarTr hne Erkenntniszugewinn uch i1st psychodiagnostisch N1C {IT- ach sprachphilosophischen Überlegungen ZU Thema der Gottes-
haft jemandem Abwehrdynamiken zuzudiktieren, hne S1e durch vielfache rede un! ihrer logisch eindeutigen Identifizierbarkeit zentrieren sich
Rückbezüge auf weiıtere Diagnosekriterien Jegitimieren. Ausführungen auf 99  1€ Spaltung Gottesbild 4 Was 1U olg

Nur andeutungsweise un! entproblematisiert blinkt Iso damit ı „eXkur- 1sSt 1116 methodische ansposıiıtion der Theorien Melanie Kleins hinsichtlich
sorischen“ Übergang ZU. zweıten 'Teil der Studie e1Ne Methodenproblematik Ambiguität Ambivalenz un! Spaltung auf die Problematik „halbierten
auUX: die das Unterfangen der Studie elbst ı rage stellt. Insbesonders gilt der Gottesbildes“ Das entrale Vortragsinteresse Funkes richtet S1C. auf 99  1e Spal-
FEinwand sachinadäquater Methodenkombination für e1Ne Textanalyse, die tung des Gottesbildes un dessen Folgen 112-138) Wer mi1ıt Melanie Kleins
zwischen maniftestem un: atentem Inhalt differenziert und e111e6e nachträgli- Theoriebildungen vertraut ıst, wird Funkes psychoanalytischer Religions-
che, „tiefenpsychologische Erhellung VO.  - Persönlichkeit un! Vısıon des He1- kritik des „guten (‚ottes nichts Neues finden. (3anz un al überträgt die
ligen Paulus beansprucht (vg] Melanie Kleinsche Theorie auf die Kontroverse den „guten @707 p Über

viele hin bezieht sich dabei auf SC11I1 1993 veröffentlichtes Buch mıitSC  1eD3l1C. 1ST zusammenfassend festzustellen kıne psychologi-
sche rklärung der paulinischen Damaskusvision gibt nicht Wer dem Titel „Der halbierte OT Daß sich zudem autf tto Kernberg un!: Chri-

sta Rhode-Dachser (41:2} bezieht heißt daß qualifizierte Namen der Neoana-
1116 solche Erklärung m1T wissenschaftlich psychologischen Mitteln lyse un! Standardliteratur heranzieht
anstrebt darf weder bloß Hypothetischen noch spekulativ 130
fenpsychologischen die Lösungen suchen hne die „Nachträge“ bzw jeweiligen Zusammenfassungen der

Diskussionsbeiträge W ädl!! dieser Sbd ziemlich pro  OS Das rührt
Eichstätt Erwın Möde nächst einmal daher, die drei Vortrage nicht elster- sondern

Schülerklasse sind un! her referieren als INNOVaAalıV weiterentwik-
keln Dennoch 1ST dem Hg zugute halten daß wen1gstens W6I1

Theologie und Psychologie Dialog über das Böse, hg Michael hlag
heck Paderborn Bonifatius 1993 144 kt ISBN

voneinander divergierende psychoanalytische Posıtionen Wort
3—-839710-—052-—5

kommen ieß nämlich die der Junglaner un JE1LLE der Neoanalyse
ZUi Dialog zwischen „Theologie un Psychologie kommt

Der vorliegende Sbd SEeiz die Schriftenreihe der Katholischen
Akademie „Dıie Wolfsburg‘“ ülheim/Ruhr) mıt dieser Veröffent- allerdings nicht da lediglich ‚WG tiefenpsychologische Posıtionen

vertreten sind Psychologisches (Erfahrungs Wissen (Z den Be-
ichung fort Die Absicht dieses 144se1ıtigen Sbdes wird VO. Direktor reichen der Lern un Verhaltenspsychologie der Allgemeinen PSYy-der Akademie und Hg Dr MICHAEL SCHLAGHECK Vorwort folgen- chologie SW.) bleibt kategorisch ausgegrenzt Was dem Sbd Iso ob-
dermaßen definiert „Dıie vorliegende Reihe möchte bescheide- jektiv und eshalb 1Ne fehlende Objektivität bedingt 1sSTt daß
116  - Beıtrag Z welıteren Entwicklung der Kooperatıon eisten und sowohl die wissenschaftliche Psychologie als uch die Lacansche
weiß sich el nNnsatz verpflichtet der Verwischungen ZW1- Psychoanalyse un die Daseinsanalyse nicht vertreien sind un nicht
schen den Disziplinen blehnt“ (14) Mıt „welteren Entwicklungen einmal erwähnt werden Der diesem Sbd entfaltete „Dialog über
der Kooperation 1sT der Dialog zwischen estimmten tiefenpsycho- das Böse 1st Iso etwas schmalspurig, wenngleich für den theo-
logischen bzw psychoanalytischen) chulen un der christlichen ogisch bzw psychoanalytisch interessierten „Laılen lesenswert
Theologie geme1nt Eichstätt EkrTwın Möde

ZiUur methodischen Zielsetzung des vorliegenden Bdes gehört 1Iso ZW eE1leT-
lei Zum möchte S16 den Dialog zwischen Theologie un! Psychologie
überhaupt fördern, Z.U. zweıten greift dieses Buch die perennierende Thema-
tik des „Bösen“ auf. ('LARETS Beitrag müht sich 111e (wie bereits die Exegese des
Überschrift besagt) „systematisch-theologische Klärung  66 der rage nach „dem
rsprung des Bösen“. In SC11161I11 traditionell dogmatisch vorangetriebenen Klä-
rungsversuch kommt der Vf allerdings nicht recht weıt /;WarT VeTOTIE den Baltzer, Klaus Deutero-Jesaja Oommentar ZU Alten lestament Gütersloh

Gütersloher Verlagshaus 1999 680 ommentar ZU. Alten Testament
Freiheit un Sündenfall des Menschen doch dabei bleibt ann uch Sicher
„Ursprung des Bösen entlang der methodischen Trage „Unde malum?“ 2) En 220 018 ISBN 3579042912

1St Claret darin beizupflichten „Radikaler als Christentum ann die TeN- Der vorliegende Kommentar ist die Krönung des fruchtbaren WI1S-
nende rage nach dem Bösen S nicht mehr gestellt werden (26) kıne plau- senschaftlichen Schaffens des nunmehr emerılierten Münchner Alt-
sible Antwort auf Cdiese rage gelingt ihm allerdings nicht /:war unterscheidet testamentlers Wıe der V{ Vorwort mitteilt Wäar 111e Einladung
are die „impliziten UÜbel“ die ZU „Projekt evolutiven Schöpfung B6- ZUT Mitarbeit der Hermenela-Serie dAdUsSs dem Jahre 1962 die Initial-
hören würden VO: „Böse n) ENSETIEN Sinne (31) ber diese Differenzierun- zündung diesem literarischen Lebenswerk das als englische UÜber-
BEN führen etztendlich keiner Klärung Die „Christliche Theologie mMu. sich setzung das Licht des Buchmarktes erblicken wird (Deutero-Isaiahder Begegnung mıt dem Bösen tellen und dem Phänomen des emınent Bösen
Rechnung appelliert Claret HoOorer der Wolisburg Im uück- ComMmMeNntary Isaiah 40—-55 ed DYy etieTr Machinist translated Dy
griff auf J Splett beteuert „Das Böse lässt sich als das schlechthin Sinnlose Margaret Kohl Minneapolis/MN Fortress Press OIaus 2001
nicht rechtfertigen“ uch beteuert CI, daß ‚E1NE Theologie Kontext dieser ach kurzen allgemeinen Einleitung 21-23) folgt 1N€ dreiteilige Eın-
Welt“ betreiben versuche Diese SCc1 sodann „C1INEC VO.  - der Begegnung mı1ıt führung, wobei der literarischen Fragestellung 24-—51) die größte ulmerksam-
dem Bösen Marcel) Theologie C6 38) Be1l diesen appellativen keit gewidmet 1st Dagegen nehmen die historischen Fragen 52-—60) un die
Andeutungen bleibt ann leider bis ZUL Schluß des Vortrags bzw Artikels Theologie Deutero-JesaJjas (61 76) untergeordnete Rollen C1I, sind ber den-
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och gebührend behandelt Zu den Taämiıssen unter literarischem Gesichts- OININEN selen (46) egen der Schuld Jakobs/Israels, das nicht auf die gott-
punkt gehört die Nn  e, daß Jes 4055 eine Einheit bilden, obschon Jes lichen Gebote hörte, sSe1 der Name des Mose getilgt worden (vgl Jes 48,18—19
40—438 un 49—509, Iso der Jakob-Israel-Teil un der Zion-Jerusalem-Teil, e1IN- als Auslegung VO  - Ex 1213 „Die Auslöschung des ose-Namens bei
deutig eigene Akzente seizen. Die bewußte Rahmenbildung VO  - Jes 40 un Jes waäarTe als eın Zeichen verstehen, daß die un! des Volkes, VOL allem
stehe auDßer Trage, mache ‚ber die Suche nach weıteren Indizien Tr eine (Z0: durch die Herstellung der Götzenbilder weltergegangen ist. Mose ist A

samtkomposiıtion nicht überflüssig 27  — namenlosen »Knecht« geworden“ 381 Der Systemzwang, der die Identifika-
Diese un andere Vorüberlegungen werden jedoch durch die TuUund- tion des Mose als Gottesknecht erzeugt, iıst unüberhörTbar, wıe 7.B für (KE IL

annahme 1n den Chatten gestellt, handle sich bei Jes 40—-55 e1nNn „Liturgl- „Auch hier muß sich die Identifikation des »Knechtes« mıiıt dem erschienenen
sches Drama “ 29-—-38 Dies sel eine Rahmengattung, die unterschiedliche Eın- » Mose« bewähren“ (388) Dazu wird die Vulgata-Fassung VO  - Jud 4,13 un!
zelgattungen 1n sich auifnehmen könne un der Leser solle als Hilfskonstrukt ‚16—1 angeführt, die Mühe des Mose als Gottesknecht (vgl Jes 49,4) 1NSs

Bild bekommen 389-—-390) Im Falle des GKL deutet die Erhöhung desruhig eiNe Theatervorstellung denken: die Bezeichnung „liturgisch‘“ 11 die
ähe ZU ult un Gottesdienst unterstreichen. Sowohl 1n Babylonien als Knechtes 1m Sinne e1INer „Assumpt1io Mosıs“ S ist die Auseinandersetzung
uch 1n Agypten el das Drama als literarische Gattung bekannt SCWESEN, ber mıit dem Tod des Mose nach eut 34° Das Tabh e1m Reichen (Jes 53,9)
eine besondere Vorbildfunktion komme dem attischen UDrama das uch ze1t- verwelse aut den irevlerischen Reichen als 1yp des obla, der 1n Neh 2,10 Uu.

ich e1INeE besondere Affinität Z Jes 40555 besitze (34—36); die Szenen der „Göt- als „ammonitischer echt“ bezeichnet wWird, doch Ammon das Gebiet
zenproduktion“ 1n Jes ließen sich sehr gut miıt der attischen Komödie verbin- dem uch der Berg ebo gehörte, Mose verstarb 528-—-529) Die Tage, Was

den, Schmunzeln un Lachen ja uch erwünscht WäarTfell (u. 108) enn e1n Mose „Tedivivus“ mıt dem Jerusalem der persischen Zeit iun habe,
Der esamte lext wird VO. Baltzer als eiINe Art Drehbuch („libretto“) für soll uch die Dramatheorie beantworten, enn das Drama transzendiere Kaum

un Zeıit (375) So sel z. 5 Jes 49,1—6./—12 eın „Doppel-Orakel“, das ZUuerst aufden Aufführungsleiter verstanden, der das Stück 1ın sechs Akte, gerahmt VO.  -

Prolog un! Epilog, auf e1INeTr Bühne 1M nachexilischen Jerusalem 1n Szene Mose, annn aut Nehemia beziehen ist 397—401)
(38; 9—50 Als Anlaß dieses liturgischen Dramas habe wahrscheinlich das
Passah-Mazzot-Fes 1mMm Frühjahr edient (48—49) worauf das Au{fiblühen der

Besonders gelungen fallen die Auslegungen ZUE Auistieg 7ions/
Jerusalems 1m un Akt dus, wobel der V{. immer wieder über-

atur, die Auszugsthematik un: der ‚WarTr ungenannte, ber doch ständig zeugend Brücken den politischen Verhältnissen 1n der estaura-wesende Mose als (sottes  echt —47) hinwiesen. FÜr die Aufteilung 1n
kte spreche uch die atsache, daß 1n keinem VO.  - ihnen wel Gottesknechts- tionsphase unter Nehemia schlägt (vgl Jes 49,24—26 miıt Neh 5)
eX] (GKT) verarbeitet selen. Neben den klassischen Einteilungen VO  - KFE (417—420); uch betont das Zusammenspiel VO /107n als erniedrig-

ter Frau und Jako  sTrae als dem Mann 1n Not 459) FUr beide be-(Jes 42,1—9) un! GKL (Jes 52,13-53,12) fallen die VO.  - (: I8l (Jes
un: GKı LIL (Jes 50,2—51, aUuUSs dem Rahmen des Gewohnten. deute Königsherrschaft Neuschöpfung un Erlösung, jedem

Die Einteilungen des MT, der (Qumranevidenz, der griechischen un! syrischen menschlichen Könıgtum vorbei 482) Wenn der V{. Jes 534,1/7, „dies
Tradition sprechen 1m Falle VO.  - SK {l un {11 un1sono diesen Vorschlag ist das Erbe der Knechte ahwes un ihre Gerechtigkeit“, als Nier-
(vgl. Korpel; de MOO0OT, The Structure of Classical Hebrew: Isaiah schrift und Titel des gesamten dtjes Werkes ansıieht 587) dann hätte
40—509, OTS 41, Leiden ollten die Überlieferungstraditionen, die 7 A D sich e1INn IC auf die promınente ellung der Knechte 1n Jes 56—66csehr nahe Entstehungszeitpunkt des liegen, VO.  - den liturgisch-drama-
turgischen Einteilungen nichts mehr gewußt haben? | D cheint doch eher gelohnt. Naheliegend ware auch, die Aufforderung YAdE königli-

hen Festmahl Jes 55) nicht auftf Jeder-Mann und Jede-Frau bezie-se1N, als ob die ungewöhnlichen Abgrenzungen VO.  o SK IMl un SK 111 die
Plausibilität der mosaischen Interpretation der Gottesknechtstexte erhöhen hen (595), sondern auf diejenigen AdUS Israel und den Völkern, die sich
sollten. Einmal abgesehen VO  - dieser N1C. unwichtigen Detailfrage muß test- den Knechten anscCc.  1eDben Die subtile Tempelkritik 1n Jes SG die
gehalten werden, daß der Kommentar durch das Interpretationsaxiom des litur- auf 1ne göttliche Vergebung hne Opfer hinausläuft, würde ZU kul-
gischen Dramas einem großen Argumentationsdruck unterliegt WE nicht tischen Programm der Knechte bestens adSsSCH (vgl 66,1—6 Wiıie-
g diesem erliegt! Dies {ut ber der Grundeinsicht keinen Abbruch, daß der derum ze1igt sich, daß 1iıne Kommentierung VO  - Jes 4055 VO.  - der JeGattung des UDramas ZUT Auslegung biblischer exte 1n jel stärkerem MaßDße als
bisher Beachtung geschenkt werden sollte Es verwundert 1n diesem Zusam- sajarolle als Gesamtheit nicht (mehr loszukoppeln ist. Abschließben
menhang, daß der V{. Z Wi den zweıten Teil des Jesaja-Kommentars VO  - John ıst die sehr sorgfältige Drucklegung hervorzuheben, die einem sol-

hen Lebenswerk uch gebührt. An aufmerksamen Lesern wird(Word Biblical Gommentary 1987 1n das umfangreiche Lıteratur-
verzeichnis 617-671 miıt 2000 Titeln) aufgenommen hat, nicht ber dessen diesem eigenwilligen Kommentar nicht mangeln, ebensowenig w1e
ersten AQUS dem Jahre 193835 mıiıt den informativen Exkursen „Drama 1n kritischen Gegenstimmen.
Israel an: Early Judaism?“ un! „Literary Drama 1n the Old stame  66 ı]jJmegen Ulrich BergesXIvii-l). Wenn uch umsirıttenen Auslegungen kommt, ist 1n
selinem Ansatz doch konsequenter als B., ennn dieser umgeht die Tage, w1ı1e
enn das Drehbuch Passah-Mazzot Teil der gesamten Jesajarolle werden
konnte. der Vf. neben der ausführlichen Kommentierung nicht uch noch Korpel, MarJo Moor, Johannes de The Iructure of classical Hebrew
eine Theorie ZU Gesamtautbau des Jesajabuches beisteuern konnte, ıst mehr oetry. Isaiah 40-55 Leiden/Boston/Köln: Brill 1993 JÄ, /h92
als verständlich (468, Anm. 192), ber bleibt doch unbestritten, Jes (Oudtestamentische Studien, 41), Ln US-$ ISBN 0—-04—11261-—3
40—53 1LUFr als Teil der Jesajarolle überliefert wurden un uch literarisch fest
mıit ihr verankert sind. Zeitlich der V{. diese Kap zwischen 450 un!: 400 Das vorliegende UPUS 1905 4°4 000000 ıst die Erstlingsirucht eiınes ungeE-

WwWOoNnNLLıc. ehrgeizigen Gemeinschaftsprojektes der Dozentin für Altes. Was eine besondere Nähe den Maßnahmen Nehemias 1n Jerusalem ergibt
(57.  S Thematisch selen die wesentlichen Traditionen des Pentateuch als der Testament der Unıv. Utrecht, die sich bereits durch ihre Dıss. uA
lora des Mose auifgenommen 475} 1n the Clouds Ugarıtıc an Hebrew Descriptions of the Devıne“

Die Gliederung 1n sechs kte sieht wı1ı1e folgt Au  N Prolog: 40,1—31; Akt: (UBL, 8) unster 1990, als ausgesprochene Kennerin der hebräi-
41,1—42,13 „Der Anfang des Kommenden“;: IL, Akt ‚g  —4:  g „Jakob/Israel schen und ugaritischen Poesıie ausgewlesen hat un ihres weıt über
wieder) Knecht Jahwes“; 11L Akt „Die Gottesherrschaft un irdi- die TeNzen der Niederlande bekannten Doktorvaters und Lehrstuhl-sche erTschaft“; Akt 46,1—49,13 „Babels Niedergang“; Akt ‚14—-52,
„Der Aufstieg Zion/Jerusalems adus tieister Erniedrigung“; VL Akt 52,11—54,

inhabers für Semitische Sprachen der Theologischen Unıv. 1n
Kampen. ES geht beiden nicht allein ıne poetologische Analyse„Heil für den Gottes-Knecht, eil Zion/Jerusalem“ ; Epilog: „‚1—13 „Fest

der Wallfahrt ZUTLT »Heiligen Stadt«“ Die einzelnen kte sind 1n Triaden auf- VO  b Jes 40—55, sondern 1ne Grundlagenforschung, die die Ana-
gebaut (A—-B-—C) un Z.Wi unabhängig VO  - der jeweiligen Textlänge, wobei lyse und Interpretation der hebräischen Poesıe auf festen und all-
den Hymnen eine wichtige dramaturgische Funktion ukommt. Nicht alle geme1ın nachprüfbaren Boden stellt. Wer sich uch LUr ansatzweise
exte lassen sich gleich gut ZUL Aufführung bringen. SO sind z B die Thron- mıt den Problemen des hebräischen Metrums und der über Kola,
SZeNen e1nNn spezielles Problem, enn wI1e ist die göttliche egenwar darzustel- Verszeilen un Strophen hinausgehenden höheren stilistischen Eın-
len: Ast S1e als Audition hne Theophanie möglich? Wird s1e symbolisch dar-
gestellt? Vertritt e1n bevollmächtigter Sprecher die Gottheit“ (41  an Diese Fragen

heiten beschäftigt hat, kann 3081  9 welcher wissenschaftlicher
Anspruch hinter diesem Vorhaben steckt. SO ist geplant, unter Miıt-werden 1mM Falle der Theophanie-Aussage (u;a. Jes 41,4) der des göttlichen hilfe eiINeT Vielzahl VO. Untersuchern, uch solcher, die nicht derMonologes Jes 42,14—-17) noch dringender, W äas der V{. uch eingesteht

Die Möglichkeit e1INer „hinterszenischen“ Aktuation bleibt Z.Wi en (193) „Kampener Schule“ angehören, ıne nlich rMgorose Analyse WEeIl-
hat ber doch etiwas den Beigeschmack e1INeTr Notlösung: der Interpretations- ereTr poetischer exte des Als voranzutreiben.
schlüssel des liturgischen Dramas stößt hier se1ine Grenze. Die vorliegende Arbeit ıst otz ihres eMNOTINeEeN Umfangs VO bestechender

Sehr ansprechend dagegen ist die Aufmerksamkeit für die theologischen akademischer Klarheit, sowohl 1n bezug auf ihren systematischen Autfbau als
Landschaftsbilder (u.a, 1n Jes 41,17-—20), die weıt mehr sind als bloße Aktua- uch hinsichtlich der der angebotenen Informationen. Wıe die Vf. selbst
lisationen der Exodusmotivik, sondern die Cdie paradiesische Neuschöpfung anmerken 633 iıst 1es nicht uletzt den Möglichkeiten der modernen aten-
ZU. Ausdruck bringen 149-158); entgeht der VAt: eiINerTr Engführung der verarbeitung peI omputer verdanken. Gleichzeitig s1ıe davor, die
„Wüste“ als erra intermedia zwischen Babel un Jerusalem. Gerade die EXO- Ergebnisse der Untersuchungen Jes 40—-5h auft andere poetische exte des
dusmetaphorik Läßt Mose als den Gottesknecht denken. Die 1ler GKE VeTI- Als ungeprüft übertragen wollen, obschon jedoch ein1ıge onstanten mıt
welsen auft 1ler Stationen sSe1INeESs Lebens, wobei die ersten wel dus dem Buch Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit erwarten selen. Treh- und ngel-Exodus (Einsetzung Dornbusch, Offenbarung der Gebote Sinai), die etz- punkt der poetischen Analyse un! somıiıt uch dieser Arbeit ist die Einteilungten zweı dQUSs dem Buch Deuteronomıum (Mose der Lehrer, Tod des Mose) 5G- der kleineren un größeren Texteinheiten. Simpel ausgedrückt: Was gehört
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wem ”' Ihese einfache, ber zugleich entscheidende rage wird, die V{., ın der da die Bezuge VO.  - Jes und wesentlich stärker veranschlagen
KxXegese bislang noch vielfach mehr intultıv als objektiv entschieden: e1n Blick sind (vgl Baltzer, Deuterojesa]Ja, Gütersloh 1999, S PAR A
ın alte und 1L6Ute Bibelübersetzungen SOWI1e 1ın viele Kommentare lieben daran 46,1—47,15 wird die ‚Absetzung Bahbhels‘ dargestellt“). TOTLZ dieser An-
keinen Zweiftel. Was Not tut, sSe1 eine „Einteilungskritik“ (delimitation crıti- iragen darf dieses Buch als e1nNn Meilenstein 1n der hebräischen Oeli0-
cC1ism), die nach der philologischen un textkritischen Analyse einzusetzen logie gelten un: ıst den V{. viel Ausdauer und Kraft Mr die weıteren
habe un die das Terrain TÜr die nachfolgenden iterar- un! redaktionskriti- Jahre und ahrzehnte wünschen.schen Untersuchungen VOI- un autbereite (543; 665) Sicheren Boden für
eiNe solche wenı1gstens bıs einem gewlssen Grade nachprüfbare Eıiıntel- Nı]jmegen Ulrich Berges
lungskritik hiete das 1n der Exegese noch immer sträflich vernachlässigte 111950 -

retische Akzentuilerungssystem. Die Skepsis, die Ü, auf der uneinheitlichen
Verseinteilung verschiedener hebräischer Bibelhandschriften beruhe, SEe1 nach
neuestien Erkenntnissen der Qumranforschung unbegründet, enn habe SI  h Exegese des
eze1gt, daß die masoretische olometrie 1n 35 % der Fälle auft eine Tradition
zurückgehe, die hıs 1NSs Z zurückführe (3 Von besonderem (Ge- Gnilka, Joachim: Die frühen T1SIen. Ursprunge un Anfang der Kirche.
wicht sind dabei die Knotenakzente (distinctivi vel domin1), unter denen mıiıt Freiburg: Herder 1999 348 Herders theologischer Kommentar ZUE
abnehmender Gewichtung Sillug, Atnach, Zagef aton his hin ipha als
Einteilung der Kola, Verszeilen un Strophen große I henste eisten. Keınes- Neuen estamen' Supplementband, /3; geb 34,00 ISBN: 34A971 —

27094—3
WEBS colle der Eindruck entstehen, der masoretischen Einteilung sel immer
und iın allen Fällen folgen, ber moderne Ausleger, die VO  - der masorTeti- Nach Monographien über ESUS Paulus (1996) und die
schen Vorgabe abweichen, müßten sich stärker als bisher Rechenschaft über Theologie des Neuen lestaments legt der bekannte Münchener
ihre e1gene „Delimitation“ ablegen. Dies se1l besonders annn gefordert, WE Neutestamentler 1Ne welıtere umfangreiche Arbeit VOIL, unter deren
der moderne Kxeget eINeTr eigenen Einteilung folgt, obwohl die Evidenz aQus Titel {119.  - 1ne Kirchengeschichte der ntl.en e1t vermuten möchte.
()Jumran, M1, der griechischen un: syrischen Tradition vereint 1n eine andere Über die ühe Kirche handelt der V{. jedoch TST 1M etzten, KapRichtung welse; neglere diese harten en, annn wiege 1es ebenso schwer 219—-341) Was will, erläutert 1M Vorwort SOWI1E 1m „Einführung“ BENANT-wıe e1INe mendation des hebräischen lextes (9) In der Analyse VO  — Jes 40—-55 ten Kap (9—-13 1n denen den Untertitel des Buches: „Ursprünge un An-
folgen die V{. 1n 42 % der Fälle VO  — 1295 ola insgesam' der masoreti- fang der Kirche“ begründet. (Der Haupttitel „Die frühen T1STE'  66 bleibt für die
schen Akzentulerung und weichen 1n LLUT % 107 ola) davon ab hne die- gesamte Darstellung hne Bedeutung un! könnte ruhig ehlen) | S geht keines-
M Phänomen eıgens nachgegangen Se1N, sehen S1e Anzeichen dafür,
hinter den Fällen eiNer zweitelhaften bzw. anzuzweifelnden masoretischen WEBS die Erhellung der gesellschaftlich-kulturellen Stellung un! Lebens-

welse der „‚frühen Christen“ etwa des ersten Jh.s Im Gegensatz den meısten
Akzentuierun: besondere rabbinische Überlegungen stehen: etwa 1n Jes anderen Arbeiten, die sich mıiıt dem Beginn der Kirche beschäftigen (z:B
a Abraham als den VO.  — .ott AUS dem stien Gerufenen 1Ins Spiel Schenke, Die Urgemeinde |Stuttgart 1990]; Schneemelcher, Das Urchristen-
bringen (75  S Gerade hier zeige sich der Wert eiInNer vergleichenden NTier- {U:  =] |Stuttgart 1981]1), insbesondere dem ersten groben dreibändigen Ver-
suchung mıit ein1ıgen griechischen (Sinalticus, Vaticanus, Alexandrinus, Mar-
chialianus) und syrischen Hs AUS dem sechsten bis /AGa neunten e1 such VO  - Eduard eyer über „Ursprung un! Anfänge des Christentums“ (1.—3

Aufl Berlin 1921—1923) Gnilka nicht dort e1N, das irdische en Jesu
161 alternativen Einteilung auft die Spur kommen, die gegenüber der 1I1N1aso- endet un mıiıt der Sammlung der Jünger die Kirche 1ın Erscheinungretischen den OITang genießht. In den Schlußüberlegungen wird eiNe Übersicht beginnt, sondern bei den vielen rsprüngen un! dem einen Anfang der Kirche.
über die Fälle gegeben, beli denen sich die masoretische, griechische un SYT1-
sche Tradition (insofern durch die Auswahl der Hs.en belegt) gegeneinander F den Ursprüngen rechnet die Ze1it se1ıt Alexander dem Großen his den

römischen Prokuratoren, 1n der das jüdische olk fremden Herrschern AUS-
abheben bzw. bestätigen 635—637 Be1 allen TEe1L Akzentulerungssystemen geliefert Warl (17—32) enn 1n dieser Zeıt wurden die Ideen VO  - der Weisheit
handle sich voneinander unabhängige Traditionen, die ber auf jeweils (33 Inicht 1: wıe 1M Inhaltsverzeichnis angegeben| —41), VO  - der Königsherr-authentische un!: alte Vortragsweisen zurückgingen, Iso keineswegs ad hoc
Improvisationen selen 637) Der Aufbau des Buches 1äßt Deutlichkeit nichts schaft Gottes 41—48) un VO ess1as 48-—5 ausgebildet, 1n ihr entstand

die, 5795 breit geschilderte, apokalyptische ewegung. Sorgfältige Beach-
wünschen übrig: das einleitende Kap (1—16) zeıgt die Notwendigkeit eINeTr (ung finden 1n diesem Zusammenhang uch die Essener un (Qumran 5—128)Rehabilitation der masoretischen Akzentuierung auf un erklärt die weıteren Den beiden soeben refterierten Kap.n über die „Statıonen des auberen (26+-

Analyseschritte. Die nachfolgenden Kap sind den einzelnen Makrostruktu- schichtsablaufs 1n Israel seıt Alexander dem Großen“ (2 Kap.) un! „Dıe geistig
LTeI VO  - Jes 40—-55 gewidmet, wobel sS1e hıs auf 1er Ausnahmen mıiıt der heuti- religiösen trömungen‘“ (3 Kap.) SC  1e. sich e1Nn Kap „Johannes der Täufter
SEH Kapiteleinteilung übereinkommen (40; 41; 42; 43; 45—46; 47; A 49; und Jesus”“ 129-217), das 1n sich sehr informativ un: gut lesbar ist. Man
0,1—-51,8; 51,9—-52,12; 52,13—-53,12; I 55) ach den „General Conclusions“ merkt der Darstellung auf jeder e1te den erfahrenen akademischen Lehrer
33—66 folgt e1Nn langer eX über das Vorkommen VO  - „Parallel ords  66 der selinen onzentriert un dennoch verständlich vorzutragen weiß Hra-
666-—745), wobei immer angegeben 1st, auf welcher ule der Parallelismus
zusiedeln ist (Kolon, Verszeile, Strophe, etc.) un wobei uch andere extie geN annn INall sich höchstens, der Teil über Jesus, der 1mM Jesusbuch

bereits ausführlich TOTtert wurde, wiederholt wird un e1n ntspre-Berhalb VO  D Jes 40—-55 miıt einbezogen sind. hender Abschnitt über Paulus fehlt, dessen Bedeutung für die Trsprünge
bzw. den Anfang der Kirche unbestritten ist.Die Prazısıon und Daten{lut ist Z W beeindruckend, doch 1äßt

sich über den Mehrwert streıten: muß dem Leser un: Käufer (!) alles Was 1n einem Buch über die frühen Christen und den Anfang der KI1T-
che normalerweise erwartet, findet sich 1 Schlußkapitel ber „Die ühe Kıiır-

und jedes präsentiert werden, W äas die Datenbanken hergeben? Diese che“ 219-341) Hiıer handelt über „Bekenntnisbildung“, „ das Wirken des
Anfrage gilt ebenfalls für die seitenraubende Einzelanalyse: nach e1- Gottesgeistes”, 99  1e€ Jerusalemer Urgemeinde“, 1€ Anfänge der 1ss10N ,
er sehr gelungenen Strukturierung und Übersetzung der einzelnen „Verkündigung“, 99 „Taufe un! Eucharistie“, „Gottesdienst“, die W

Kap., die durch einen präzısen Anmerkungsapparat gestütz wird, eI- kirchliche Lebenspraxis“ un!: das Verhältnis zwischen „Kirche un 5Synagoge
udentum un Christentum!'  AA Das Kap en! mıiıt Ausführungen den Be-folgt die Diskussion der „Delimitation“ auf den Ebenen VO Cola,- ziehungen zwischen „Urchristentum un: (NnOos1s®. E1N SchriftstellenregisterVerse-lines, Strophes, Canticles und Makrostructure, die sich 1n den

sub-cantos niederschlägt. Hıer zeıgt sich unverkennbar die ampener SOW1e e1n sehr knappes Sachregister 347[{; e1n Personenregister fehlt) beschlie-
Ben die Arbeit.Schule, die die stilistischen Merkmale der Hebräischen Poesıie Kın intensiıverer Blick sSe1 auf die beiden etzten Kap geworfen. Miıt JoParallelismus; thematische Einheiten) weıt über die TeNzen der hannes dem Täufer betreten WIT nach (58 eigenen en den Boden des
Christentums (129) Meisterlich werdenu Vorgeschichte, LebensweiseStrophen (meist identisch mıt der Verszählung entdeckt haben

glaubt. och sSind sich die AAr csehr wohl bewußt, daß sich diese Alli- un! Verkündigungsschwerpunkte des Johannes nachgezeichnet. Die verschie-
Ad1llz VO. masoretischem Akzentuierungssystem und ampener Oeli0- denen Auffassungen 1n der Forschung werden korrekt angedeutet, durch die

eıgene Meinung erganzt der offengelassen. Diese Methode Forschungsmei-logie letztlich L1LUFLrC 1m Blick auf die unteren Ebenen der Kola, erszel-
‚UNsgeEN anzugeben, die eigene häufig auf Spezlaluntersuchungen aufruhendelen und Strophen auf die harten Fakten der masoretischen Distinctivi

tutzen kann „The degree of reliablity (SIC: reliability 15 highest with Auffassung anzuschließen un! nicht Ser10s beantwortbare Fragen offenzulas-
SECIL, prag 1n wohltuender Weise die gesamte Darstellung. Was die Sendungs-the lower poet1ic unıts: colon, verse-line and strophe“ Man ent- autorıtät des Täufers betri{fft, sieht S1e 1m Prophetentum des Johannes be-

zieht sich schwerlich dem Eindruck, da gerade dort, die masoret1i- gründet. In der Trage, ob Johannes die Feuer- der uch die Geisttauftfe verkün-
sche Delimitation schwächer und unpräziser wird, die ampener det habe, ne1gt der zweıten Möglichkeit das Problem der Jünger des Jo-
Schule mıiıt den Konzepten VO  b Canticle, Sub-canto, anto un: Can- hannes bleibt {fen. Eindeutig, wenngleich sehr knapp wird die
tata (vgl Jes 45—46 die stilistische Analyse perfektioniert un das Verchristlichung des ohannes 1n den Evangelien skizzlert

Im Jesus gewidmeten zweıten Teil des Kap.s interessiert natürlich beson-zurückfindet, Wäas s1e sucht Hinsichtlich der höheren Ebenen sind
weder die Textfunde dus umran, noch die griechische un: syrische ers der Abschnitt über „JEesus un die Kirche“, miıt dem uch sich e1:

le zentralen Punk c Sse1lNner Ausführungen gekommen sieht 168-—-192) In demTraditionen aussagekräftig, Was uch den V{. nicht verborgen bleibt: langen, weıter nicht gegliederten JText werden nacheinander die Beschränkung„ASs have admitted 1n the introduction, the devision into larger der Sendung Jesu auf Israel un der Verzicht auf missionische (1170]) atıg-unıts such sub-cantos and CcCantos 15 far 1I11OIe hazardous operation keit, die Gerichtsworte über Israel, die eine Heilshoffnung für die Heiden eTOÖTT-
because here ancıent wıtnesses dIe available 329) Wenig glück- NeN, die Sammlung un Aussendung VO  - Jüngern samıt der Berufung des Zwöl-
lich und überzeugend ıst die erarbeitete Makrostruktur Jes 45—46, ferkreises und des us un das letzte Mahl als Paschamahl auf ihre ek-
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klesiologischen Konsequenzen hin abgehört behauptet keine gradlinige Eint- MNEI), die S1e nicht LLUTr: VO  - ihrem jüdischen Wurzelgrund, sondern VO  - ihrer
wicklung VO  - diesen Ereignissen Z Kirche, sıieht In ihnen ‚ber Elemente be- heidnischen Umgebung unterscheiden (vgl Dassmann, Christliche Innova-
reitliegen, die nach ()stern ZULr Kirchengründung führen konnten. Dıie den Jun- tionen eginn der Kirchengeschicht, 1n Stimmen der Ze1t 1:24 1999|]
gEII VO.  - Jesus geschenkte Mahlfeier Iud ZULI Wiederholung e1N, der uch 435—446) übrigen spricht uch 1mM weıteren Verlauf sSe1NerTr Überlegungen
andere eingeladen werden konnten. Die Erinnerung die VO  - Jesus seinen un 1mM Zusammenhang miıt dem VO  - Jesus gegebenen „NEUEI Gebot“ (vgl Joh
Lebzeıten VOISCHOÖILLINGLI Aussendung der Jünger erTmMuUNtTterte nach ()stern deutlich VO  - den Impulsen, die VO  - der christlichen Lebenswelse aus-

missionarischer Verkündigung. Besonders 1m Teil über das Abendmahl sind Zu Recht weıst Uu. auf die Lehre VO  - der Freiheit und dem
VO.  w ihm bereits anderer Stelle erarTbeitete exegetische Schlußfolgerungen (ew1ssen hin. Hinsichtlich KOT 1625 möchte INall agen, ob nicht auft

VOTAaUS, die S1C VO  - anderen Interpretationen (durch Vögtle, Merklein, Klauck, dem „Tempelmarkt“, sondern uch aut dem gewöhnlichen Markt idololatrisch
Bultmann a deutlich unterscheiden. Konstitutiv für seine weıteren De- nicht infiziertes Fleisch überhaupt gekauft werden konnte, da len heid-
duktionen ist die Auffassung, daß Jesus „‚seiınem Tod eine besondere, heils- nischen Schlachtungen Opfercharakter zukam (vgl. Himmelmann, Tieropfer
relevante Deutung verliehen Die behutsame, verständlich formulier- 1n der griechischen uns Nordrhein-Westfälische Akademie der Wiıssen-
te, die persönliche Meinung deutliche markierende und zwischen exegetisch schaften, Vorträge 349 |Opladen ZutreHend wird sodann auf

die Bedeutung des Hauses bzw. der Hausgemeinschaft Hr die Entwicklung dergesicherten Ergebnissen un daraus abgeleiteten Folgerungen un Vermutun-
BEN klar unterscheidende Darstellung dieses Abschnittes verdient höchsten Ke- christlichen Gemeinden hingewiesen 316-—-318) Wiederum geschieht die Dar-
spekt Was ın den orten und Handlungen Jesu kirchenstiftenden Momen- bietung des immensen Stoffes kompakt, zahlreiche Fragen offenbleiben.
ten bereit lag, kam YABIE tatsächlichen Entfaltung durch das Faktum der Auferste- Wenn undifferenziert, kommentarlos un hne Belege behauptet wird „Die

Ortsgemeinde setzte sich A US mehreren Hausgemeinden zusammen‘“ 316)hung, das 1m etzten Abschnitt des Johannes-/Jesuskapitels ebenfalls sorgfältig
ekklesiologisch ausgewerte' wird 92-—2 möchte Ial einwenden: ES ware schön, WE INa  - das 38Ll  u wuüßte und

Im etzten Kap über „Die ühe Kirche“ wird einleitend herausgestellt, daß uch die ompetenzen der Hausgemeinden 1mM Hinblick auf Taufe un Eucha-
die nachösterliche Kirche, obschon 61e Jesus anknüpfift un! durch die Kon- ristie abschätzen könnte.
1nNu1tal der handelnden Personen mıiıt ihm verbunden ist, e{was durchaus „Die Irühen Christen“ ist der viıerte den den Supple-Neues darstellt (219) die nicht 1n chronologischer Reihenfolge, sondern mentbänden VO  - „Herders Theologischem Kommentar“ beigesteuertthematisch geordneten Ereignisse un Faktoren, welche das Bild der frühen
Kirche bestimmen, mussen sich nicht auf direkte Willensäußerungen Jesu hat Kr besitzt die Vorzüge Sse1INeT Vorgäanger, We1n 1800738  3 akzeptiert,

adus den drei vorchristlichen Jh.en vieles 1in breiter Schilderunguückführen lassen, ohl dürifen S1e se1linen orten un Weisungen nicht ent-
Se1IN. Nier den ben angeführten Stichworten sSe1 hier noch auft die Ab- ringt, Wäas un: für sich miıt den Ursprungen un! dem Anfang der

schnitte über die Anfänge der Miss10on, das frühkirchliche Amt un! die Uul- Kirche LLULI wen1g tun hat, und 1 Vergleich damit das eTste der
christliche Lebenspraxis eingegangen. Kirche 11ULI sehr gedrängt beschreibt. Das Kap., einem vollen

Im Abschnitt über „Die Anfänge der ı1ssıon“ 258-—268) widerspricht Supplementband erweitert, bleibt 1ine reizvolle noch leistende
hne Angabe VO  - Gründen der Auffassung, die 1SS10N könne V  - Galiläa Au{igabe.
AUuUSs ihren Anfang 56. haben. Er konzentriert S1e ausschließlich auf die
Urgemeinde 1n Jerusalem 258{1) Nntgegen Se1INeEeT sonstigen Gepflogenheit Wel- Bonn TNS Dassmann
den die VO.  - anderen ‚Xegeten vertiretenen Theorien über den Missionsbeginn
(vgl. Dassmann, Kirchengeschichte ‚Stuttgart “2000], 34—41 nicht erwähnt.
Iıe Darstellung onzentriert sich auf den galiläischen Wanderradikalismus,
die Anfänge 1n Antiochien un den Anteil der Frauen der 1SS10nN. Die Dormeyer, Detlev: Das Markusevangelium als Idealbiographie VO.  —- Jesus Chrı1-

sStus, dem Nazarener. Stuttgart: Katholisches Bibelwerk 1999 A 3052651 skizzierten Schwierigkeiten bei der Gemeindebildung zwischen Hebräern, (Stuttgarter Biblische Beıiträge, 43), 39,00 ISBN — 460-—-00431-—2Hellenisten un Heiden sind knapp gehalten, daß sich die hier 1M Hınter-
grund stehenden Probleme dem Nichtfachmann L11UTr unzureichend eTSC.  ı1eben Wer sich gefordert sieht, Wind 1n die Mittagsiflaute einer der übli-
dürften. hen kirc  ıchen Fortbildungen bringen, versuche mıiıt dem

Ahnliches gilt für die Ausführungen über das frühchristliche Amt. Hier Satz Evangelien sind Biographien! Der entfachte Sturm treibt das
vermißt Ma s daß VO  - den außerkanonischen Quellen, die den späten rasch ZU. rettenden fer des Kaffeetrinkens. „Vıta Jesu Christintl.en Jlexten chronologisch nahestehen, LLUTC die Didache herangezogen wird.
Die für die Theologie un Spiritualität des frühchristlichen mtes ebenso scr1bi nequit  !n diese Habilitationsthese Adoaolf Harnacks wurde

UTrC die nach-schweitzerische Jesus-Forschung deutlich Destätigtwichtigen Briefe des gnatıus VO  - Antiochien, apokryphe Schriften un! der
1. Klemensbriet werden nicht erwähnt. Eigentlich gehören uch die nordafri- und gehört längst ZUTLC Allgemeinbildung. SO berechtigt das negatıve
kanischen Theologen, die Traditio Apostolica Hippolyts der die syrische 3T Urteil mıiıt 16 auf die moderne Textsorte der Biographie uch ist,
askalıe 1n die Beschreibung des frühchristlichen mtes hinein, weil ihrer wen1g dispensiert VO. gattungsgeschichtlichen Vergleich ZW1-
Ze1it die Ausbildung der Amtsstrukturen noch 1n Fluß ist. Die Beschränkung schen dem Evangelium und dem antiken Blıos. Hıer hat die Jüngereauf das und die Didache als Quelle ergibt e1nNn eigentümlich un{fertiges Bild Forschung 1n Großbritannien, den USA un Deutschland vielver-
VO  - der Entstehung un! Entwicklung der frühchristlichen INter.

Treffend charakterisiert zunächst den Dienstcharakter jedes kirchlichen sprechende Ansatze diskutiert”, und der Dortmunder eutestament-
ler Detlev Dormeyer Wäar mıiıt maßgeblichen Beiträgen ZU. iterari-mMties 274{1) Sodann handelt über die Z:wölf, die übrigen Apostel, die PaU- schen (GGenus des Evangeliums dieser Diskussion beteiligt“. Wielinischen Charismatiker un ihre unmittelbaren Nachf{olger, obwohl diese nach

der D gegebenen Definition des mtes als e1INeT „dauernde|[n], institutio0- Iso liest sich die erste Jesus-Biographie, nämlich das Markusevan-
nelle[n| Einrichtung, die VO  - bestimmten Menschen 1n der Kirche 1n der gelium?
Regel auf Dauer übernommen un! ausgeübt un andere weitergegeben“ Zwel methodische Grundentscheidungen der Studie sind mı1ıt die-
wird, strenggenommen keine mtstrager sind Eine „bemerkenswerte Neu- SET Leitfrage schon angezeı1gt: der gattungsgeschichtlich-komparative
konzeption“ sieht Recht 1n dem 1mM judenchristlichen Raum entstandenen Schwerpunkt bei der antiıken Biographie un die leserorientierte
Presbyteramt, das sich mıiıt dem Amt der Episkopen un: Diakone vermischt Auslegungsoption. ıe repräsentatiıv aus dem Markusevangelium281) Die für die weıtere Entwicklung wichtige Herausbildung des Mönepi- ausgewählten extie werden synchron-linguistisch interpretiert, undskopats wird nicht weiılter verfolgt. ES wird 89 00R noch bemerkt, könne durch dies 1n heuristischer Parallellektüre antiker Biographien. Insoferndie Stellung des Hausvaters gefördert worden Se1IN. uch die vieldiskutierte
Tage nach Amtern Frauen wird LLUFLFrC. gestreift Immerhin: „Mulier taceat 1ın nicht FLLLE die Erstleser/-hörer den ext rezıpleren, muündet die Erzähl-

text-Analyse 1n die interaktionale Auslegung, die den Lebensbezugecclesia (1 KOT 14,34; vgl TimZann nicht das letzte Wort se1N““ (283) Der
Abschnitt endet mıit einigen Bemerkungen ZU Petrusamt, die allerdings L1LUr des lextes uch für den heutigen Leser stiften möchte.
us selbst und nicht seine Nachfolger betreffen. Die frühchristliche edeu- ach eiINeTr forschungsgeschichtlich-methodologischen Einleitung werden
tung Roms wird 1n nüchterner Einschätzung der Primatsentwicklung auf den
„Martyrerto: der Apostel us un Paulus 1n dieser Stadt un deren Bedeu- Cie Gattung Evangelium un das Verhältnis zwischen Evangelisten, Leser un!

Gemeinde TOTtert. Die folgenden Kap behandeln die Themen: Jesu Botschaft
tung als Hauptstadt des Imper1um RKRomanum“ 284) zurückgeführt. Propheten- un! Täuferbiographie Theios aner-Biographie PersongeheimnisIm Abschnitt über die „Urchristliche Lebenspraxis“ handelt über die un Versuchbarkeit Jesu Der Weg Jesu Jünger under Gegner Bruch
ntl.e Ethik. Als ihr charakteristisches Merkmal wird als erstes die durch die

Vgl uletzt Burridge, What the gospels? Comparlıson ith (sTae-Naherwartung bedingte Dringlichkeit un Ernsthaftigkeit der Forderungen her-
ausgestellt, die dadurch uch 1n den r1gorosen Forderungen der Bergpredigt co-Roman biography MSSNTS 70), Cambridge 1992; Frickenschmidt,
trotzdem N1C. eiNner Interimsethik wird. Denn die Christen leben prımär Die 1er Evangelien 1m Rahmen antiker Erzä  unst 22 Tübingen
nicht 1mM Blick auf das, W as s1eel, sondern VO  - dem, Wäas 61e bereits 30000 1997
jangen haben 308 Was den Inhalt der ethischen Forderungen angeht, wird die Vgl bes Dormeyer/H. Frankemölle, Evangelium als literarische Gattung
Tage, C 1n der Ethik inhaltlich e{Iwas spezifisch Christliches gibt“, katego- un! als theologischer Begri{f. Tendenzen un Aufgaben der Evangelien{or-
risch negativ beantwortet Diese Auffassung entspricht weitgehend schung 1mM Jh mıiıt e1INer Untersuchung des Markusevangeliums 1n sSe1-
raltheologischem OoNnsens un! INas 1n einem etzten, prinzipiellen INn uch L11E6. Verhältnis ZUTLXC antiken Biographie, 1n NRW 1R (1984),
richtig sSe1N, insofern .ott keine Gebote erlassen hat, die LUr geoffenbart wären 3—1 hier 3—-1 Dormeyer, Evangelium als literarische und

theologische Gattung EdF 263), Darmstadt 1989; Dormeyer, Das Neueund nicht 1n irgendeiner Weise uch VO  - der Vernunfit eingesehen werden
könnten. Schaut 1119  - jedoch auf das gelebte(einer Onkreien Gruppe, ent- lTestament 1mM Rahmen der antiken Literaturgeschichte. Eine Einführung,
hält die Lebenspraxis der frühchristlichen Gemeinden nicht wenige Innovatıo- Darmstadt 1993
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miıt Familie un Heimatstadt Messiasgeheimnis Leiden un Sterben Jesu. SULLSCIL 1n 9,32 un 10,32; SOWI1IE den etzten Vers des ursprung-
Kıne umfassende Bibliographie beschließt den lichenz die Reaktion der Frauen auf die Osterbotschaft 1n 16,8

Der VT. nımmt einleitend se1ne ese VOrWES.: ‚durch den Gebrauch derFormal (herkömmliche un „reformierte“ Rechtschreibung WEOEI-

den miıxte verwendet) und SaCHL1C, wirkt die Studie eE{I{WAaSsS unsyste- Terminı des Fürchtens gelingt arkKus, die intensive 1InNnnerTe Dynamik dieses

matisch. Ihr Reiz liegt 1n der Offnung der Perspektive auft einen weıt- spannungsreichen Erkenntnisprozesses darzustellen“ (13) In der mk Verwen-
dung des Furchtmaotivs spiegelt sich der 99  IL Prozeß des christologischengefächerten intertextuellen Horızont. Insofern die antike mediterrane Suchens, Irrens un Suchens“ Stock/M. atjaZ; 13) 1M Sinne „e1ner tort-

Lesegesellschaft exie hochkontextualisiert wahrnahm, liegt 1n die- schreitenden Enthüllung des Persongeheimnisses Jesu  > ebd., vgl 213 alt die
SE Deutungsansatz e1Nn wichtiger Beıtrag ZUL historischen Verwur- Furcht der Zeugen des vollmächtigen Wirkens Jesu 1n der Forschung bisher
zelung des Verstehens. weithin als Zeichen des Unverständnisses DZW. Unglaubens, ll unter

Freilich neigt der daZzul, Parallelen festzustellen, WE Berufung auf den atl.en Hintergrund eiINeEe entgegengesetzte Deutung belegen
überhaupt, entfernte Analogien walten. Köstlich NUTr 1M übertrage- Die neueste, uch religionsgeschichtlich ausgreifende Untersuchung ZU

OLV des Staunens 1 MKE  < VO.  - Timothy Dwyer The Motift of Wonder 1n the
1e.  > Sinn!) wirkt die Deutung des Täufertods als Anti-Eucharistie:
99  1e€ ESUS sich freiwillig selbst beim etzten ahl mıiıt der Totmate- Gospel of Mark JSNT.S 1281 Sheffield 1996), erkenne ZWi die posiıtıve Bedeu-

Lung dieser Reaktion der Menschen, unterscheide sS1e ‚ber nicht genügend VO  -
T1Ee gleichsetzt, wird gewalttätig der Kopf des Täufers auf einer den anderen Aussagen des Staunens un Erschreckens (180)TischschaleZFestmahl der Gegner gebracht. Der Ex1ıtus des ohan-
11655 kontrastiert dem Exı1ıtus Jesu Die Feinde reichen den Kopf des hingegen SEeTIz POoPOoC KTA. gezielt VO. den Ausdrücken des
rTmordeten ZU. gegenseıtigen Unheil einander weıter, das Weıiter- Staunens und Erschreckens bei Markus (0AUWBEO KTA; OQULAEO;

EKTANOOW; EELOTNUL; EKOTOOLG; TAPDAOOW); TOEUO) ab wird dies demreichen des eucharistischen Brotes hingegen stiftet das eschatologi-
sche Heil“ 118) Problematischer ist solche Parallelisierung, WE Textbefund bei Markus nicht wirklich gerecht (vgl die Nähe ZW1-

der markinische Christus Zu unvermittelt anderen Biographisier- schen MOBEOLAL und ESLOTNUL 1n ‚50—51, die der V{. selbst sieht; vgl
191{1) Auch die Interpretation VO  — OAuUBEW und POBEW 1n 1632ten angeglichen WIT:! Dreı (vermehrbare) Beispiele mOögen die CXCBE-

tische Gratwanderung illustrieren: (‚aesar (in der Biographie Plut- auft wel verschiedene Gruppen und Reaktionen auf die Leidensan-
archs) „scheiterte ähnlich wWI1e eEsSus VO  — azaret, hatte ber 1n selınem kündigung Jesu ıst m. E hbestenfalls iıne Verlegenheitslösung.

16,5 äDßt die VO  w ANSENOIMNINEN Unterscheidung allerwenig-Adoptivsohn Octavıan ugustus Erfolg w1e Numa 1n Kom und esus
1n SEe1INeET Gemeinde“ (10  — „Anacharsis |der Skythe; nach 10genes sten

Laertius| hat e1Nn Nlıches Schicksal w1e ESUS VO  D Nazaret erfahren. In gründlichen Einzelauslegungen der schon genannten Wundergeschich-
ET verläßt se1ıne Heimat un lernt bei einem Philosophen; 1n ten 1M MkEv diskutiert die Bedeutung des Furcht-Motivs besonders 1n Ke-

die Heımat zurück, beginnt dort mıiıt Reformen und wird eshalb g- latıon ZU Glaubensmotiv: Die „Doppeldeutigkeit der Jüngerfurcht” (89) e1in-

ole Nach selinem Tod wird heroisiert“ 129) „Jesus wa wW1e halte die „tiefe Erfahrung der Heiligkeit Gottes 1mM Handeln un! 1n der Person
Jesu  Ar und „„das Herausgefordertsein des Menschlichen“, nicht ber das Mo-

der philosophische Herakles 11in der Prodikos-Allegorie bei XenOoO-
ment des Unverständnisses (vgl. ebd.) ZiWar sSe1 die Furcht bei Markus noch

phon den Weg der Tugend bei Johannes und bildet se1ıne VO ott eın Glaube, 6S1€e schaffe jedoch „e1ıne entsprechende, den entscheidenden
und David verliehenen Anlagen 1n vollkommener Weise aus  + Schritt ZU Glauben ermöglichende Dıisposition"” 114
Das Vergnugen komparativen Höhenflug 1äDht hier ohl den chri-
stologischen Mutterboden des markinischen JTEXIES URHTeETr den Füßen Überzeugend stellt die Nähe zwischen der 1D11SC. vertrauten

Epiphaniefurcht (vgl bes die biblischen Maotive 1n der Schi  erungverlieren. Die Idealisierung der Zentralgestalt 1n der antıken B1o0gra- des Seewandels Jesu; 159—166; 171—176) un! der mk Verwendungphie unterscheidet sich indes markant VO.  — der personalen ITans- des Furcht-Motivs heraus. In dieser Reaktion der Zeugen des Wirkens
Christi 1m Evangelium: ESuUSs ist kein Ideal, sondern Eschaton, Jesu spiegelt sich se1INe Vollmacht, HEK die 1INdUTrC ott selbst

nicht sittliches Beispiel, sondern als „Erhöhter“ Gegenwart. Die 57 handelt Freilich bleibt das Furcht-Maotiv bei ambivalent: HS
serorlentierung hilft uch hler Gri{it der (intendierte) Leser ZU.

Evangelium, weil ıne ideale Biographie studieren der weil 1n kann einem tieferen Glauben hren, mufs ber nıcht (vgl 139)
Wenn Rez richtig sieht, ält sich selbst nicht wirklich dieses

iıne ınmittelbare Beziehung Christus tıretiten wollte? Das volle Hu- eigene Urteil Faktisch geht darüber hinaus, indem das Furcht-
Jesu el nicht bestritten, ber las/liest en Christ das Evan- Maotiv bei doch erheblich für die posıtıve Seıte der gläubigen Ke-

gelium WITKILIC „JESuUus als Person mıt einer menschlichen E aktion auf die Offenbarung Gottes 1n eSsus 1n Anspruch nımmt.
bensgeschichte“ entdecken, daß 99.  LE ıne Begegnung mıiıt ihm ist problematisch, LT} OoßELOÖE 1n 6,50 (vgl NN 1n | D 20,20als vollem Menschen und nicht als übernatürlichem, dogmatischem
Wesen stattfinden“ kann 66)? Wer einen „vollen Menschen“ SUCHtT; G: die Auslegung VO  - x 20,20 eb 239-—-242, hier DE „Gottes-

furcht 1n der Sinaitradition als prımärer Ausdruck der Anerkennungware bei Caesar 1n der lat besser aufgehoben, und WeI „Übernatür- und Verehrung Gottes und als glaubende Grundhaltung schlecht-
liches“ un „Dogmatisches“ meiden will, ist mıt rätselhaften Ho-
heitstiteln, endlosen Wundererzählungen un Osterangelophanien h  i  “ 242) als „Offenbarungsformel“ verstehen die eigentliche

Offenbarungsformel ist das unmittelbar vorausgehende A ECLUL,; Da-
schlecht beraten. Die These 1);:S; „Die Biographie der Hauptfigur bel ist unbestritten, daß sich das Gewicht der Offenbarungsaussagewird interessant, weil S1e eıgene biographische Erfahrungen trifft 1 Imperatıv „Fürchtet uch nicht!‘“ spiegelt.und Impulse für die Idealvorstellung der eigenen Biographie gibt“ ıe These VO  5 einem das I1Evangelium durchziehenden „OTf-(66  —_ scheint mM1r die kerygmatische Wirkabsicht der markinischen
Episodenbiographie nicht sachgerecht einzufangen. fenbarungsprozeß der Identität Jesu  ..  F dem e1nNn „Prozeß der wachsen-

den Tiefe der Gemeinschaft Jesu un! der Jünger” entspreche (140; vglDiese Kritik freilich zielt auft den Überschwang der Entdeckerfreu- 153 O überzeugt den kKez.en nicht: Dazu werden die massıven
de Der Rez rTaumt SEIN e1N, daß diese Entdeckerfreude nicht selten
ansteckend auf ihn gewirkt hat, daß die Studie mıiıt (Gewinn gelesen ussagen des Jüngerunverständnisses, die die Juünger 1n iıne erhebli-

che Nähe den verstockten und herzensverhärteten Gegnern Jesuund die VO. hier eTrTNEeUTt bereicherte Biographie-Diskussion für e1- rücken vgl 3) E} ‚10—12; 4,40; ‚45—5 Ibes Vers 52!]; ‚14—21
He  w wichtigen Fortschritt der Evangelienforschung hält LO euuıc unterschätzt. Auch die Jüngerflucht un die Petrusver-

Paderborn Nn t Backhaus leugnung lassen sich 1n dieser Interpretationslinie VO.  b nicht WIT.  k-
lich einordnen.

In der Auslegung VO.  - 16,1—8, besonders Vers Ö, muß sich die Auslegung
atjaz, Maksimilijan: Furcht un! Gotteserfahrung. Die Bedeutung des Furcht- VOIl 1n besonderer Weise bewähren: Nntgegen der mehrheitlichen Aus-

motivs r die Christologie des Markus Würzburg: Echter 1999 3060 legung des als ea.  10N des Unverständnisses sucht die Furcht der
Frauen pOS1tLV interpretieren: ID deutet als „Klimax der Gesamterzäh-(Forschung ZUT Bibel, 91), brosch. 483,00 ISBEN. 3—492-—-02119—7

Dıe Beschäftigung mıiıt dem Moaotiv der Furcht (POßEOLLAL; POPOG; EK- lung  66 indem der Erkenntnisprozeß des Geheimnisses der Identität Jesu
ZU. Ziel komme: Das Schweigen der Frauen el eın „gezieltes, zeitlich be-

pOoßOGg) als menschlicher Reaktion auf die Wunder Jesu, auf wunder- grenztes Schweigen“ (307), 1ın dem S1IC.  h die Größe der Auferstehungsbotschaft
bares Geschehen mıiıt esus und auf selıne Leidensankündigungen 1mMm spiegele un! die dem Gewicht der Offenbarung entspreche. Die Furcht der

Frauen führe als Gottesfurcht verstanden einer intensıven Begegnung mıitMkEv verspricht eıinen interessanten Zugang A S15 markinischen Deu-
dem Geheimnis des Auferstandenen 3111)tung der Person und der Sendung Jesu Iie Diss. VO.  D Matjaz (bei

Prof. Dr. Klemens Stock:; Gregoriana / Rom; Frühjahr untersucht ber ist 1es wirklich die Botschaft un: Intention des Evangelisten Mar-
kus?mi1t diesem Interesse die Sturmstillungserzählung die

Heilung des besessenen (‚eraseners 5,1—20, die Doppelwunder- S0 sehr Markus den Glaubensweg der ersten Jünger darstellenl
geschichte den Seewandel Jesu ‚45—52, die Verklä- und 1n ihrem Glaubensprozeß sich die nachösterlichen Glaubens-

WEBC er Christen spiegeln, sehr gilt für m. &., daß der Wegrung Jesu 9,2—8; die Reaktion der Jünger auf die Leidensankündi-
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der Nachfolge und des Glaubens vorösterlich hne eıinen wirklichen dabel freilich nicht LLUTC einen knappen Aufriß der Methodenlehre bie-
ten, sondern Hintergründe verdeutlichen, Methoden verstehbarWachstumsprozeß definıtiv scheitert, selbst die Osterbotschaft

leeren Tab trifft zunächst noch auf die Furchtreaktion der Zeugin- chen, TeNzen bestimmter Zugange aufzeigen und die geschichtlichen
NEIL, die fliehen (!) weil die VO Zattern un Eintsetzen gepackt sind, urzeln der einzelnen Fragestellungen au{fzeigen. SO ist e1n uch ent-

standen, das umfänglicher ist als manch andere Methodenlehre, dasund die niemandem eIwas, weil sS1e sich fürchteten. Im Sınne
des Markus ist der Auferstandene selbst, der seinen Juüngern O> ber nicht 1L11LUL 1n methodische Vorgehensweisen einführen, sondern
ausgeht“ (vgl un sich 1n Galıiläa seıinen Jüngern offenbaren den Leser 1n die Schriftauslegung als Gesamtprozeß mitnehmen ıll

Das Buch berührt alle wichtigen Fragen der Schriftauslegung, be-(„dort werdet iNr ih: sehen“‘) WIT! Deshalb ist die Klimax desZ
nicht der Vers 16,8, sondern die 16,6—7 spricht die neuralgischen Punkte heutiger Hermeneutik, äDßt g -

TOTLZ der vorgetragenen Rückfragen verweiıst u11l die Monogra- schichtliche Bedingtheit der Auslegung ebenso euttlic. werden w1e
phie VO  — miıt Recht auf das OLLV der Furcht 1mM MkEv, das VO  b den Anspruch der sich VO  . den Texten her für die Auslegung ergibt.
seinen biblischen Vorgaben her durchaus pOositLV konnotiert ist. In Erfurt Claus-Peter MAarTz
ihm spiegelt sich die ambivalente Reaktion der Zeugen eiInNes Wun-
ders bzw. der Junger un! Jüngerinnen auftf das Offenbarungswirken
Jesu Nur einen gradlinigen Weg VO  - der Furcht VAUS Glauben gibt

bel nicht hen dies sieht uch der VT Albl, Martın scrıpture cannot be broken.“ The form and function of
the early Christian Testimon1a collections Leiden: Brill 1999

Jerusalem Klaus Scholtissek 335 (Supplements Novum estamentum 96); geb ISBN:
4—1173
Die Erforschung V  - Testimoniensammlungen als einem wichti-

Söding, Thomas Wege der Schriftauslegung Methodenbuch D Neuen :Pe SCIL Teilbereich frühchristlicher und altkirchlicher Lıteratur unterlag
tament unter Mitarbeit VO  - Christian Münch. Freiburg: Herder 1993 1n der Forschung entschieden allerlei Moden Insbesondere die Ver-
350 5 kt 32,00 ISBN: 3.451-26545-1 suche, eın großes einheitliches Testimonienbuch nachzuwelisen
Das VOI Söding vorgelegte Arbeitsbuch präsentiert sich nicht Rendel Harrıs u.8;) en die Forschung ‚.her belastet. Andererseıts

TELLE w1e der Untertitel vermuten lassen könnte als knappes Metho- ist durch (Jumran das altjüdische Vergleichsmaterial stark gewach-
enbuch, sondern als 1ıne weıt ausgreifende IN}  ung 1n die Aus- SCIL, und uch der Kontakt 7zwischen Patristik un: ntl.er Wissenschaft
legung des NIs Es stellt 1n diesem Sınne uch nicht LLUFTC den ENSETIEN scheint sich wieder intensıvleren. In diesem Kontext stellt die AT-
Methodenkanon der historisch-kritischen Kxegese VOIL, sondern ıst beit VO Martın Albi hne rage einen wichtigen Fortschritt 1n der
darum bemüht, die Schriftauslegung als übergreifenden Prozeß und Sichtung und systematischen Durchdringung des einschlägigen Ma-
als kirchlich-theologisches Basisgeschehen verdeutlichen. Der V{. terials dar.
geht el VOIl elıner dreifachen Aufgabenbestimmung der ntl.en Ex- kıne wesentlicher eTrTsSter Schritt iıst die (insbesondere gattungsgeschicht-

Aaus Ihr ıst „aufgegeben, die neutestamentlichen exie (1110- liche) Begriffsklärung. 1DI plädiert TÜr eiNe Einschränkung der Benennung
„testimonla collection“ (im folgenden: NS auf Sammlungen „WI the forensicIysieren ” interpretieren ” \ das historische Geschehen rekon-

struJeren, das VO den neutestamentlichen Texten vorausgesetzt der tunction of proving theological assertions“ vgl 65) Als allgemeiner ber-
beschrieben wird“ 371) Aus dieser Grundorientierung ergibt sich der begriff wird „eEXTTaCT collection  66 (EC) „IOT general scriptural collections“ (7 VOI-

Au{fbau des Buches: kın eTSteTr 'eil verdeutlicht einleitend „Ziugange wendet, ‚which 1119 Y have functioned 1n liturgical, catechetical, homiletical
life-settings“ (65) Beide können äaußerlich fast gleich aussehen, ber S1e dienen

/AED Neuen Testamen 15-—84), e1InNn 7zwelıter die „Wege der Analyse“ verschiedenen Funktionen. ach einem Gang durch die Forschungsgeschichte(85—220) e1Nn dritter die „Wege der Interpretation“ 221-274), en (7—69 werden ın einem zweıten Teil antike pagalıc un! jüdische Vergleichs-
vierter „VVege historischer Rekonstruktion“ 275-—294), e1nNn fünfter vorgestellt (70—96) E1n Schwerpunkt liegt dabei auf dem reichen Befund
„Wege VO Neuen Testament 1n die Gegenwart” 5—3 Der uAn_ 1n ()Jumran 4Q Testimonia, O—7, etc.) Die früher als 4QFlori-
hang“ 305-—340), für den Münch verantwortlich zeichnet, g1bt legium ıtierte Schrift wird mıit Annette Streudel („Der Midrasch ZUTLI Eschato-

ogie AUS der Qumrangemeinde [4QMidrEschat®*”]“, S1D} 1 Leiden alsHinweise ZULC Abfassung exegetischer Hausarbeiten un nennt Hil{fs-
mittel und Lıteratur. Teil e1INes größeren Werkes identifiziert, dem uch 4QCatena” 56-

Der einleitende erste Teil führt nicht 1n das Schriftverständnis und die hört hat. Diese exie haben ja 1n der Tat Iteren Thesen Testimonıi:ensamm-
lJungen völlig LLEUE Plausibilität verliehen, weil die Geschichte der Gattung 1n

Au{fgabe der Exegese e1n, sondern begründet das weıtere Vorgehen un bietet mrCssen sichtbar wird. uch die Ex1istenz offenbar reiInN privater Textzusam-
uch eiıne instruktive Einführung 1n die Entwicklung der ntl.en Exegese, 1n der menstellungen ist 1n ()Jumran belegt (4Q Tanhumim, ohl uch 4QDeut“” un
bereits Hintergründe die 1mM zweıten Teil dargestellten methodischen
Schritte enannt werden. Der zweıite Teil, der sich 1m eigentlichen 1Inn der QTest) An pPaganehn einschlägigem Material werden verschiedene Formen

VO  - didaktischen Anthologien, Epltomal, rhetorischen Belegsammlungen,Analyse widmet, führt 1n die zentralen methodischen Zugäange ZU. lext e1N: Chriensammlungen eic. besprochen 70—81) wobel besonders interessant die
Textkritik, Situationsanalyse, Kontextanalyse, Formanalyse (Formkritik), (sat- Gattung eNto DZW. KEVTPOWOV ıst, die Verse (meist AUS Homer der Vergil) be-
tungsanalyse (Gattungskritik), Motivanalyse, Traditionsanalyse Literar- un
Überlieferungskritik), Redaktionsanalyse (Redaktions- un! Kompositionskri- nutzt, eın Werk schaffen. Dazu werden leider keine Beispiele dis-

tik) JHe methodischen Schritte werden übersichtlich un praktisch VOILI- kutiert; eine Übersicht bietet jetz nNner Uu. W.- Liebermann, Art „Cen-

gestellt (Geschichte der Methode, Au{fgabe, methodisches Verfahren, Ertrag, to  dr DNP 1997), 1—-1 E1N ittes Kap 97-158) stellt das patristische
Material ZUSaMMMMEN, wobei einmal die Evidenz für die Benutzung VO. T:

Beispiel). Es fällt auf,; der V{. die iın den VETSANSENE. Jahren besonders be- stimoniensammlungen referiert wird (ergiebig sind t1wa Justin der der Barna-
tonten linguistischen Bemühungen den Bibeltext ‚her wieder e{t{was basbrie{), un! weiıter die überlieferten exie beschrieben werden, die sich die-
rücknimm: un stärker auf die „klassischen“ methodischen Zugäange SEeTZtL,
uch WE die durch die Linguistik aufgeworfenen Fragestellungen 1n se1n SCI Gattung zuschreiben lassen. Es sind 1es 1n alterer Ze1t insbesondere ‚Y PI1-
thodisches Konzept integriert sind Der dritte, aut die Interpretation als dem all, ad Quirin. (3 Bücher, geschrieben 248) un! s.-Gregor yssa, estimo-

nıa adv. Iludaeos (um 400), mıit angrenzenden lTexten w1e Ps.-Gyprian, ad
Hauptziel der KxXegese ausgerichtete Teil kann nicht auft e1n methodisches Iudaeos U. kıne offenbar TÜr prıvate Zwecke eTarTbeitete ST auf Papyrus AdUS$
„Standardverfahren  66 222 zurückgreifen, weil die Interpretation immer eın of- dem frühen ist Rylands GT. 460, eın die außere Gestalt solcher eher
fener Prozeß ist. ETr dessen 1n deren entscheidende Horizonte e1Nn. die
Klärung des Vorverständnisses un! die Entwicklung der Fragestellung, das anspruchslosen Zusammenstellungen interessanter Jext uch gnostische
Problem VOIl Einzelexegese un Gesamtschau, das Verhältnis VOILl Autorinten- hat gegeben („Die KxXegese über die Seele“, NHC IL, WOZU die kritischen

Bemerkungen VO.  - Irenäus, aQadvV. haer. 1, Ö, vergleichen sind S uch eNne-
tıon, Leserrezeption un Textsinn, die Zuordnung VO  - Synchronie un! Dıa-

Cas scharfe 101 Exzerptausgaben C ad Lucil 33) Ausführlich stellt IDL1chronie, die notwendige theologie- un religionsgeschichtliche Einordnung, die „Cluster“ atl. Testimonien bei Irenaus, Tertullian eIcCc dar, die oft aQusdas Bemühen 1ine biblisch-theologische Interpretation. Die einzelnen Ziu-
stammen werden. Neuere patristische Forschung wird sorgfältig referiert (Zgaänge werden el eingehend vorgestellt un! anhand konkreter Fragestellun-

geN erläutert: den Studierenden sollen nicht LU die Zugänge, sondern uch ıst aktantius, div. inst. nicht allein VO.  5 G(yprlıan abhängig, sondern benutzt
mindestens eine weıtere 134) Auffallend sind neben den messianischen

die Horizonte des Interpretierens deutlich werden. Der auft die historische die anti-jJüdischen bzw. kultkritischen Gesichtspunkte, welche diese verbreite-
Rückfrage ausgerichtete vıerte Teil führt 1n die VO.  D der KXegese eTrarbeiteten ten un flexiblen Zusammenstellungen offenbar geleitet haben (157) Justin,„Kriıterien der Rückfrage nach dem historischen Jesus“ eın un verdeutlicht
Ziel, Möglichkeiten un! TeNzen einer solchen Rückfrage. Knapp werden IApol scheint iıne Sammlung benutzen, die neben atl. uch Platon-Zi-

ann 1M fünften Teil cdie „Wege VO Neuen lestament 1n die egenwart” be- tate enthielt. Einer der bemerkenswertesten Belege ist Euseb, I Z 2—1.
Ein gewlsseT Onesimus hatte Meliton Sardis gebeten, ihm eine Sammlungschrieben. Verwlesen WIT:!  d dabei auf Exegese un! Predigt, wissenschaftliche, messianischer für Christen interessanter atl.er Stellen SOWI1Ee eiNe 1SsTekontextuelle un! geistliche Schriftauslegung, EKxXegese 1m Rahmen der Theo- der atl.en kanonischen Bücher anzufertigen. Meliton dessen Antwort One-

ogle. SIMUS Euseb zitiert) konnte dem entsprechen, ja nach Palästina gereist
hat e1in Buch geschrieben, das erkennen lassen will, adus un! sich dort SENAUE Kunde verschafft. Diese Stelle illustriert nicht L11UTC

der konkreten Praxıs 1n Semıinaren hervorgegangen iıst un uch als schlagend die Schwierigkeiten bei der Beschaffung atl.er exte 1m Kleinasien
Hilfe bei der praktischen Arbeit Verwendung finden soll |D% möchte des Jh.s wahrscheinlich weilen nicht mehr bereit WAärell, solche extie
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Christen verkau{fen), sondern ist uch der eTste dırekte Beleg TÜr eiNe christ- ist. s geht darın das Verhältnis des johanneischen Passıons-
liche Eın wesentliches Argumen! für die Benutzung VO.  - der 1n äl- berichts den Synoptikern, das 1n etzten ahren Gegenstand meh-
eren Texten ist immerTr die Mehrfachbezeugung VO  e Zitatfassungen, die VO.  - q - Monographien SECWESECIHL ist. Der V{. gesellt sich den Forschern
len überlieferten LXX-Versionen abweichen. IDl befreit dieses Argument AUS die die direkte Abhängigkeit des Johannesevangeliums VO. den
selner Vereinzelung un ichtet umfassend un methodisch (vgl. uch den Synoptikern annehmen, un: legt diese Posiıtion Se1INeEeT UntersuchungKExkurs 100{) Iie Stabilität oOlcher Abweichungen VO. Schrifttext iıst e1N StTaTr-
kes, aber allein nicht zwingendes rgumen ür die Schriftlichkeit der 1TatVvOrT- zugrunde. olglic geht 1n ihr nicht sehr die Tage, ob die

agen synoptischen Evangelien 1 JohEv verwendet worden sind, sondern
In seinem Teil 159-207) untersucht Ibl die Testimonien 1mM Neuen 1@- darum, 1n welcher Weise 61€e für die Interpretation VO  b Joh 18—20 VO  S

stamenLtT, insbesondere die paulinischen Belege, die Reflexionszitate beli Mt, die Bedeutung sind (5 7)
Zitatkombinationen iın den Reden der cta un! schließlich ebr 1— Teil
208-—-285 sichtet fünf traditionelle Testimonien 1m Neuen estament, die Z611- Im ersten Abschnitt erläutert die Aufgaben un Voraussetzungen se1INeT

Untersuchung 11-—60) el lehnt nicht L1UT die Unabhängigkeit der johan-trale, geradezu prägende Bedeutung HÜr die Theologiegeschichte gehabt haben
neischen Passionsgeschichte VO.  - den Synoptikern ab, sondern uch Dauersdie messianischen Interpretationen VO.  - Gen 1 Num D i E Jes ese VO. eiINer vorjohanneischen Passionstradition, 1n der der Einfluß der(in wechselnder Kombination): Ps 110, (bekanntlich der meistzıtierte atl.e

lext 1 un e1Nn Schlüssel früher Kyrios-Christologie), zuweilen synoptischen Evangelien schon ichtbar ware, SOW1e die Möglichkeit der nach-
mıiıt Ps Ö, der an { die Verhärtungstradition Jes Ö, 9f; schließlich Sach träglichen Angleichung einer johanneischen Grundschrift die Synoptiker

(: Wellhausen, Schwartz, Baum-Bodenbender  S  % Entschieden wendet
1 I Testimonien, die VO:  ; einer doppelten Parusie sprechen. elıter WeI-

sich uch 95  1€ literarkritische Arbeit 1m Sinne e1INeTr Quellenanalyse“den die „Stein“-Testimonien erschöpfend diskutiert Jesus als „Fels, eın  An
nach Jes 3, 1 2 1 Ps 41 Dan s 44{1) Wertvoll sind Albls präzise (27) un ist besonders kritisch In Se1INeT Diskussion über die „Mehr-Verfasser-
differenzierenden tabellarischen Übersichten, 7z. B allen Anspielungen auf Theorien“ (161; Die 1E gerichtete Kritik bleibt leider 7n PauU-

schal: macht geltend, die Annahme VO  - mehreren Schichten 1M JohPs 110, iın frühchristlicher Zeıt 217-219), dessen Verwendung als zentrales
EV könne infach „anhand der Krıterien VO  - Sprache un Inhalt nicht iDerzeu-messianisches Testimon1ium nach wı1ı1e VOT keine plausiblen jüdischen Anknüp-

ngen hat 22441 un! Iso 1ne spezifisch christliche Exegese darstellt. Es VeOelI- gen  e (43) Dagegen raumt 1n jedem Fall e1N, daß (d)as IL JohEv
steht sich VO.  - selbst, die jüdischen exegetischen Traditionen diesen 1,1—-20,31 als theologisch gestaltetes Werk verstanden werden“ soll (57)

Wenn der Vr se1ne Untersuchung allerdings 1n die „Thyen-Sabbe-Linie“Texten immer ZU Vergleich miıt herangezogen sind. kıne Sichtung der rgeb- stellt (57  S geschieht 1eSs LLUFTC 1n teilweiser Berechtigung. Denn STTEIC. (ohnenısse 286-—-290 schließt die Studie ab. Außere Gestalt, Bibliographie, ndices
eicC sind, wı1ıe bei einem Brill-Bd nicht anders erwarten, makellos. weıtere Diskussion) Joh 21 als Nachtrag, Was doch 1Nne grundlegende Differenz

Ich erwähne ein1ıge aus der Sicht der ntl Wissenschaft bemerkenswerte De- Thyens Verständnis VO  - Joh AA} als einen integralen Bestandteil des JohEv
signalisiert. Von der Posıtion VO Sabbe und der se1nes Leuvener Kollegentails Häufig 1n altkirchlicher Lıteratur sind alsche /itatzuweısungen (vgl. die

Neirynck) unterscheidet sich V, 1n selner zurückhaltenden Beurteilungıste 103 miıt Belegen allein AUS Justin; weiıtere Beispiele für falsche Zuwel-
SUNSEN bel verschiedenen Kıiırchenvätern MS 128; 132) Der Einfluß VO  - est1- des möglichen matthäischen Einflusses 1mMm z B 275) Während E Un-

monlen konnte bis 1n ntl Textvarıanten reichen: die e{ius Latına fügt tersuchung markante Unterschiede Thyen un Sabbe aufweist, ist se1ne
Ausgangsposiıtion mıt den Anschauungen se1nes Doktorvaters C118 verwandt.1ne Anspielung auft Dan Z e1N. 1471 wird Jacob Neusners ese ber Afra-
Denn miıt Schnelle teilt die strikte Ablehnung der quellenkritischen Theo-hats Eigenständigkeit gegenüber relatıvler' Schwerwiegende Fehler sind
ren 1mM JohEv; die Streichung VO.  — Joh XE die Annahme, das (1—20)M1r nicht aufgefallen. ber die traditionelle Zuweisung des Zaitates KOrT

E 33 Menander, Thais (wie noch 1mM Nestle27-Rand) auf Sal1Z schwanken- VO MkEv un! LKE  < abhängig ıst:; un: die etonung der antidoketischen
dem Boden ste. sollte sich allmählich herumsprechen (richtig: Neuer Wett- Zielrichtung der johanneischen Christologie, die 1n dieser Studie vorausgesetzt

un! weiıter entfaltet wird.stein H. E 1996, 401 ach Renehan, mıit Argumenten für Herkunft
Der größte Hauptteil der Untersuchung ıst e1INeT m1ınuz]ıösen redaktions-

aQus Euripides, den ja auch die cta zitieren). Das methodische Hauptproblem
für Albls Thema ist die Unterscheidung mündlich tradierter exegetischer „Ket- geschichtlichen Analyse VO.  - Joh 18—20 gewidmet (61—306) Dabei wird nicht
ten‘'  <: VO. schriftlichen Quellen. 1Ibl hat hier wesentliche Indizien AB ärung LEULE zwischen der synoptischen Tradition MkE: un LKEV) un! der johan-

neischen Redaktion unterschieden, sondern ergeben sich uch Bruchstückegesammelt; insgesamt wird Ial offenbar 1n jel höherem Maße als meıst da1156- der johanneischen Gemeindetraditionen. Aufgrund se1lner Analyse zieht die
(0)90008815781 schon sehr früh (auch vorpaulinisch) mıt schriftlichen un!:

rechnen haben. Obwohl schwierig ist, hierfür einen schlagenden Be- Schlußfolgerung, „daß Johannes 14,43—16,8 ulnimmt un dabei VO nNter-
wels führen, treffen sich Indizien miıt der Bedeutung VO.  - u. a.  E 1mM eSSsSe geleite ıst, das IL: Leiden un Sterben Jesu Christi antidoketisch

schildern“ (301 uch 1n der Aufnahme VO. 22,47—24, zeige sich dasantiken Judentum, wI1e WIT s1e dank (Jumran klarer sehen können. uch die
kreuzestheologische Interesse des vierten Evangelisten. Abgesehen VO.  - se1lnNer

VO  - Matthäus benutzten Zitate werden (eine ja uch SONS beliebte These) auf
eine äaltere schriftliche Sammlung zurückgeführt (185) ber den ebenfalls allgemeinen Zurückhaltung gegenüber einem matthäischen Einfluß 1mMm JohEv,
beliebten radikalen Thesen, die wesentliche Etappen des Lebens Jesu als hält doch uch die Abhängigkeit VO. MitEiv e1INeTr Stelle Joh 9,41/Mt

7,60) zumindest für möglich (302; vgl DÄSdus Schriftbeweisen herausgesponnen sehen, wird widersprochen 190 ö.) Einen UÜberblick der durch die redaktionsgeschichtliche Analyse 50-Clem sSe1 nicht VO.  - ebr abhängig (wie oft behauptet), sondern beide benutz-
ten die gleiche (oder ıne BallıZ ähnliche) 203-—-207 Die Kombination Ps Ergebnisse bietet ihre graphische Darstellung Ende der Arbeit
110 Ps Ö, wird 1mM gottesdienstlichen ymnus verTortet, doch selen ; E 49—35 Vom MkEv der LKE SsStammen laut dieser Zusammenfassung Joh

Z 44) un: 1: 62 PaLL. schon VO  - schriftlichen Vorlagen abhängig 18,10—-11.15.17—18.22.25.27—28.30.33.37.39—40; 19,1—3.6.12.15—19.25.29.38.41;
20,1.3.5.7.9—10.12.19—20; auft die johanneische Gemeindetradition gehen Joh236 44143 uch die diversen übereinstimmenden, ber VO  - allen LXX-Hs.en
18,1—3.12—13.19.31; 19,13—-14.24.31—34.36—37 42; 20,11.14—16.18.22-—23abweichenden Zatate VO  - Sach 1 können nach Ibl ihre Textstabilität LUT

eINeT schriftlichen verdanken (256; 2621) Vgl 2830 über Barnabas 6, 2b—4a, rück, un auf das ONO des vierten Evangelisten sind Joh 18,4—9,.14.20—'
eiC. Hiıer ware vielleicht insgesamt etwas stärkere Kontaktnahme mıiıt Ja immer- 23-—-24.26.29.32.34—36.38; ‚4-5.7-11.20—-23.26—2 0,2.4.6.8

3.17.21.24—-31 gebucht. Diese Zusammenfassung stellt allerdings Fäß Ergebnishin vorhandenen empirischen Forschungen über die Stabilität oraler Überlie-
1Ur 1n groben ‚ügen dar, enn die me1lsten synoptischen Abschnitte 1mMm JohEvferungen, sekundäre Oralität (d die Überlieferung VOIl ursprünglich schrift-

lichen Texten 1n oralen Zusammenhängen) eicC weiterführend. Aus SOI$S- en sich 1n eiNner stark überarbeiteten FOorm, un! uch die dem Van-

fältiger Materialsichtung folgt daß die ese, atl.e Anspielungen verwle- gelisten zugeschriebenen redaktionellen Stücke können traditionelle Elemente
enthalten.SC  - gleichsam automatisch auft ihren originalen Kontext 0 odd), Im dritten Hauptteil 5—3 beschäftigt sich der \VA B mıiıt der theologi-problematisch ist Man muß damit rechnen, manche frühchristliche

utoren atl.e Überlieferungen 11UT AdUS un nicht aQus den Herkunfts- schen Interpretation VOILl Joh 183—20 Dabei werden die wichtigsten otive der
schriften selbst kannten (vgl. die ahnlich skeptischen rTwägungen bei johanneischen Passıons- un! Auferstehungsgeschichte (Hyperbel; Freiwillig-

keit un! Unschuld Jesu; Stellvertretung; Önıgtum; Erfüllung des AT) sSoOwl1eTaugott Holtz, „Untersuchungen über die atl. Zatate bei Lukas“, 1968 die Passionschronologie un: die ın Joh 18—20 aufgetretenen Erzählfiguren na-
Insgesamt ist „‚And Scripture anno Be Broken‘“ 1ne wichtige her diskutiert. Besonders informativ sind ; N zahlreiche Exkurse Themen,

Arbeit eiNer vernachlässigten Gattung und zugleic. e1Nn wertvoller die für die Interpretation des johanneischen Passionsberichts relevant sind,
Beıltrag ZALE Welt frühchristlicher Schriftgelehrsamkeit. „This EeV1- uch WEeNnNn s1e nicht direkt AL Irennung VO.  - Tradition un! Redaktion 1mM JO-
dence virtually requlres that SOINE of the earTliest followers of EeSus hanneischen Passionsbericht beitragen. uigrun sachkundiger Diskussion

VOIl antiken Parallelen stellt z. B überzeugenderweise fest, daß Pilatus mıtWeIe trained interpreters of scrıpture”
Maınz Marco Frenschkowski selner Trage „Was ist Wahrheit“ (Joh 1n der 1lat „skeptisch-philosophi-

sche Zurückhaltung“ vertrete 148—-155)
Ein Literaturverzeichnis un! Stellenregister 405—413) schließen

die Arbeit ab Obwohl LS Bibliographie umfangreich ıst, gibt ein1ge Lücken,
Lang, Manfred Johannes un! die ynoptiker. ıne redaktionsgeschichtliche die allerdings heutzutage uch kaum mehr völlig vermeiden sind. jedem

Analyse VO.  - Joh 18—20 VOT dem markinischen un!: Iukanischen Hınter- Fall waren zumindest Moody Smiths wichtige Forschungsgeschichte
388 the Gospels, 1992 SOWI1e Gregory Rileys Untersuchung VO  - Johgrund Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1999 413 (Forschungen 0,24—-29 (Resurrection Reconsidered, uch ın dieser Studie erwähnens-ZUTLTI Religion un! Lıteratur des Alten un: Neuen Testaments, 182), Ln

ISBN 3—-525-3538366-—9 wert BEWESEN.
In dieser Studie legt Manfred Lang 1ıne überarbeitete Fassung S@e1- Was die grundlegende rage betri{ft, 1n welcher Weise der vierte

1161 Diss. VOIL, die unter Leıtung VO. Udo cnNnnelle 1n Halle entstanden Evangelist die Synoptiker verwendet, lehnt Harmoni1sierung
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und Substitution als unzulängliche Erklärungsversuche ab Das Ver- Der theologische Beılitrag VO. B Studie besteht 1n der Kkonsequen-
hältnis des johanneischen utors selinen Traditionen sSe1 her ten etonung der antidoketischen Christologie 1mM | S bleibt
durch Kontinuntät und Freiheit bestimmt: „‚Kontinuıltät indem Jo allerdings Iragwürdig, ob sich auf Irenaus Adıv. haer. 1,24,4
hannes das ihm vorliegende Material auinimmt: ‚Freiheit‘, indem Jo- berufen darf, 1nNe antidoketische etonung darin sehen, daß
hannes innerhalb der Einzelperikopen dieses Material theologisc ESUS dem johanneischen Passionsbericht zufolge seın KTEeuUZzZ selbst
deutet der AUS diesem heraus selbständig entfaltet.“ (56) kıne solche tragt Es versteht sich uch nicht VO  - selbst, die angebliche
Hilfskonstruktion INaß auft den ersten 1C als 1ne exegetische Bın- Überarbeitung der synoptischen Vorlagen die antidoketische len-
senwahrheit erscheinen, ber S1e wird 1n L.S Arbeit 1n e1INeTr Weise denz des vierten Evangelisten besser ZU. Vorschein brächte. Wıe
nuancılert, die weıtere Diskussion verdient. Denn O Meınung nach ist 7 B 1ın diese Interpretation die Tatsache einzuordnen, daß ohan-
zeıgt sich die Kontinunta nicht 1U darin, daß der viıerte Evangelist 1e5s5 über den markinischen Todesschrei Jesu gut w1e völlig
das MkEv un das LkEv als seINe liıterarische Vorlagen verwendet schweigt hebt Z W i den Zusammenhang des johanneischen
hat,; sondern uch darin, TE Kenntnis bei seinen Lesern VOI- Durstmotivs Joh mıiıt den Todesleiden Jesu hervor 234) ber
aussetzt (Z:B SEA u.Ö.) olglic sind das ä und das LkEv als ausgerechnet S1e werden 1mM johanneischen ext EXPTESSIS verbis
„Prätexte” des Johannesevangeliums verstehen, „die der Leser nicht erwähnt:; demgegenüber ist 1n Jesu urs die ung der
wahrnehmen sol1“ 58) Da Tatextie durch den UTtOT markiert WOeI- Schrift gesehen worden. Diese ausdrücklich theologische Ausdeu-
den mUussen, daß die Leser die intertextuellen Bezüge auf S1e erken-
Ne  D können (58—59), enthalte uch der johanneische Passionsbericht Lung VO Jesu urs 1mV, falls S1e überhaupt als „antidoketisch“

bezeichnet werden kann, erinnert ehesten den e{I{was parado-„leserorientierte Hınweilse“, die dem Evangelisten dazu dienen, „die X©  - Antidoketismus bei Clemens Alexandrinus, der laubte, daß Je-Kontinuıitat selinen traditionellen Vorlagen MkEv; LkEv) sicher-
zustellen“ S W5 1ın der Tat aß, allerdings „‚nicht I1 se1nes Körpers”, sondern

UT, die doketische Aäres1lie schon 1m OIfadus widerlegen
Allerdings melden sich Bedenken angesichts L.Ss Beweisführung (Strom 6712

und daher uch SEe1INeET wichtigsten Ergebnisse Eirstens leiden s Helsinki Ismo DunderbergTÜr sich sorgfältige un selbständige Textanalysen häufig unter I11all-

gelhafter ewertung der synoptischen Parallelen ıe matthäischen
Parallelen waren insgesamt sorgfältigerer Diskussion wert SECWESEN.
Anhand VO markinischen und Iukaniıschen Parallelen wird LU g-
legentlich eTrOrTtert, ob die beobachteten Ahnlichkeiten bei diesen Meiser, Martın Kühneweg, Uwe Leeb, Rudaolf Gemünden, Petra VO  -

synoptischen Seitenreferenten traditione der jionell sind, Schmeller, Thomas: Prosemmimar Neues estamen! Kirchengeschichte.
Was allerdings für FG These VOoO  - eiINeT Verwendung der SynNopti- E1ın Arbeitsbuch. uttgar! ohlhammer 2000 SA CR kt 39,60

ISBN: o M |70  138schen Evangelien 1mM VO  — grundsätzlicher Bedeutung SC WESECN
ware 126 Argumentatıon wird erheblich überzeugender dort, Das Arbeitsbuch enthält vler Teile
die synoptische Redaktionsgeschichte mıt einbezieht, WI1Ie se1INe I)ıs- EKxegese des estaments (15—127) I1 Kirchengeschichte
kussion über die Befiragung des Petrus beweist (Joh 18,15— 127-—227) LL Ergänzende Beıträge 7—2 Ziur Anfertigung e1-
1825274 N4’ e1 bringt überlegenswerte ATgU- LEr schriftlichen Arbeit 287-—295)
mente dafür V Ot; daß die johanneische Gestaltung dieser Szene auf ESs ıst e1n Experiment, die Einführung 1n die Methoden der nt! LXegese mıt
1ne literarische Komposiıtion des zweıten Evangelisten zurück- der Einführung 1n die Methoden der Kirchengeschichte verbinden. Das Ziel
gehen kann (92) wird 1Mm Vorwort genannt:

„In einem Proseminar sind zunächst die klassischen Fragestellungen undZweıltens gibt Stellen 1mM NV; oT7Z synoptischer Paralle- Arbeitsanweisungen vermitteln und einzuüben Danach sollen ergan-len das VO vorgeschlagene Erklärungsmodell schwer nachvoll-
iehbar ist. Beispielsweise leuchtet nicht unbedingt e1N, daß der zende Arbeitsweisen un!: TST TeC. aktuelle, kritische Anfragen berücksichtigt

werden“ (5 Die Hauptteile un! { sollen Iso 1n die klassischen Methoden
johanneische uUTtOT die exakte Trage des Hohenpriesters In 14,61 einüben, der Hauptteil {11 soll die Weiterführung bringen.A DTST du Messias“) miıt dem UNSCHNAUECIL „Üüber se1ne Lehre“ 1n Joh Diese Vorgabe wird nicht eingehalten. Teil un 11 trainıeren gerade

N1C. cdie klassischen Methoden e1n, sondern führen 1n die Hintergründe e1in18,19 wiedergebe (108) un die schlichte Identifizierung des aTab-
bas als „Räuber“ Joh 18,40 als „eıne Art VO Zusammenfassung“ un!: bereiten die Methoden VO.  — 12 un: I2 bringen die forschungs-
VO  > den 1n 19357 und 2348 erwähnten ufruhr und Mord Vel- geschichtliche Entstehung des ethodenbewußtseins un! der Hermeneutik.

1.35 stellen Übersetzungsiragen, Textkritik un! die alte Literar  ütik VOL. amınwende 164{) kınes der schwierigsten Probleme bezieht sich auf das
ist die Hälfte des Platzes für die Exegese verbraucht 5—6Tempelwort (Mk 14,58/Jo 2.:419); das einfach als 1ne Geme1in- 1.6 „Einzelexegese“ führt 1n die griechisch-römische un! jüdische Umweltsamkeit zwischen dem MkEv un dem JohEv utfzählt (108), hne e1n. ÜEr ist der Geschichte un Au{fgabe der „Formgeschichte“ gewidmet. ESs

näher erklären, w1e der vıerte Evangelist dazu kam, die 1Z fehlt allerdings das Vorstellen un Einüben der dominanten, nt! Erzählgattun-den falschen Zeugen zugeschriebene Anklage als Jesu eigenes Wort SEN. „Redaktionskritik“ un! 1.9 „Theologische Zusammenfassungen“
hinzustellen. schließen den ntl ab

{1.3 bringt die Klassifikation der Materialien der Geschichtserforschung,T1LieENSs verstecken sich methodische und inhaltliche Schwierig-
keiten hinter Br Rekonstruktion der johanneischen Gemeindetraditi- 11.4 die „Methoden des Umgangs mıiıt Quellen“ unterschiedlichster Art, IL R —{

schließen ab mıiıt der „Kirchengeschichte 1MmM theologischen Studium“ und ihrer
S1ie wird oft anhand der Wortstatistik begründet, wobei hapax le- „Bedeutung“. Hi mı1t „Christliche Archäologie un! kirchliche unst“

sOMmMeENa als grundlegender Bewelıls für Tradition gelten. SO wird 7 B e1n. Angesichts der wachsenden Bedeutung VO  - Symbolik und Symbolsyste-
INeN WIT':  d die Erarbeitung der christlichen Ikonographie e1inem begrüßens-das Schwertwort Jesu Joh’abgesehen VOoO  - se1iner matthäischen
werten MußParallele (Mt ‚’ der johanneischen Gemeindetradition ZUSC-

schrieben, „da ONKn nt! Hapaxlegomenon 191 81{1) Die Beweiskraft 111.2 stellt „Linguistik un Textauslegung“ VO.  3 Die „Semantik“ WIT'!  d zutre{i-
fend bestimmt, die „Strukturanalyse“ wird auf die Syntax des Einzelsatzes e1n-dieses Arguments wird adurch entkräftet, hapax legomena uch geschränkt, die „Pragmatik“ TÜr sozialgeschichtliche Assozlationen angedeu-1ın angeblic redaktionellen Stücken äufig auftreten (Beispiele: ÖEPW, tel. Zugegeben, auf S5.n (260—2 1äßt sich LU wenig TextlinguistikJoh 16293 WLOLVO, Joh’ ULYWO OWUPVNS KAl AAONS, Joh 19,39 Dar- SE och sollten wenigstens Verwelse auf offene Felder erfolgen. Wiıe aus

über hinaus bleibt die VO  - AUSENOININEILE Gemeindetradition 1N- Einzelsätzen e1N A FOXE- entsteht, völlig. Entsprechend wird uch nichts
haltlich e{t{was unklar einerseıts bestehe sS1e AUS „kurzen, diskontinu- ZUTXC Erzähltextanalyse gesagt. Die Erzählgattungen bildeten schon das schwarze
lerlichen Episoden“ STa) einem „zusammenhängenden, längeren Be- Loch 1ın Teil Meiner Erfahrung nach lebt die Einführung 1n die Exegese 56-
MCAL: andererseits äßt sich 1n ihr zumindest e1nNn Nacheinander der rade VO.  - der Erschließung un: Verlebendigung der Erzählgattungen. Wenn die
Ustergeschichte un des ‚Pfingstgeschehens‘ spuren Ange- VT auf deren Vorstellung verzichten, sollten S1e deutlich1, daß sich ihr
sichts der johanneischen Gemeindetradition erhebt sich schließlich auf Hintergrundfragen bezieht. Diese sind csehr wichtig, ber eben I1UL ıne LT-

ganzung 111.3 „Sozialgeschichtliche Auslegung“ ist als solche nützliche Ergän-die grundlegende rage, WarLrulll der viıerte Evangelist dieser Ira-
ZUNS deutlich angelegtdition das MkEv als rundlage se1Nner eigenen Darstellung bevorzug-

te Außerdem bleibt 1imMmmer noch unbewiesen, daß die Kenntniıs Als „Proseminar“-Lektüre halte 1C den für anspruchsvoll.
Sehr e1C ist Der das Hauptstudium, für die Abfassung VO  5der Synoptiker den ursprünglichen bzw. idealen Lesern des johannei-

schen Passionsbericht zugemute werden könnte. Die ben erwähn- Examensarbeiten un: für die Begleitung eiINer Diss FUr diese Phasen
ten „leserorientierten Hınweilise"“ sind methodisch beachtenswert, ıst aufgrun der sorgfältig recherchierten Basisliteratur un Metho-

denschritte empfehlen.doch sind sS1e VO  b ihrem Inhalt her subtil, die Beweislast tragen
können, wW1e uch selbst andeutet 306 Dortmund Detlev Dormeyer
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therischen Orthodoxie des Jh.s gewlidmet ist, deren Erfor-Kirchengeschichte schung sich der Jubilar 1n den VETSANSENEN ahrzehnten, mıt DESG>-
G(0EeZ, Werner: Kirchenreform un Investiturstreıt 910—-1122 uttgar digtgeschichtlichen Arbeiten, erheblich beteiligt hat Dıie Erwartung

ist elbstverständlich, daß e1INeEeT der V{. etIwas vorschnell anmerktKohlhammer 2000 2973 (Urban-Taschenbücher, 462), kt 31,00 ISBN.
}70  51-—0 (175; Anm 1) 1n den eıtragen des vorliegenden Bdes dürfte doku-
„Nach (‚aanossa gehen wWIT nicht!“ hatte Bismarck Maı 1B mentiert sSe1N, welche erfreulichen Fortschritte die Erforschung der

lutherischen Orthodoxie un! ihrer Frömmigkeit gemacht abe ITT-1mMm Reichstag den Abgeordneten des Zentrums zugerufen und damıit
den Kulturkampf eingeläutet. Kur den Reichskanzler der Buß- ({UumM. Der ist anders ausgerichtet. Ie Mehrzahl der Beıtrage be-

galıs Kailiser Heinrichs Gregor VIL 1ne nationale Demuütigung, schäftig sich mıiıt Themen duUus dem Spätmittelalter, der allenfalls
Z.UTLTI Frühorthodoxie rechnenden Ara VOTL der Konkordienformelund die „deutschnationale“ Geschichtsschreibung csah 1n anossa

ıne Katastrophe; „der stolze Sproß des edelsten Geschlechts 15777 dann wieder dem Piıetismus (Spener, Zinzendori) und dem
buchstäblich 1n den Staub gedemütigt“ Johannes Haller) Ihese F1- Nur drei eıtrage, über Johann Arndts ‚Paradiesgärtlein‘, über

e1n Gedicht VO.  — S1imon ach un! über e1Nn Erbauungsbuch VO  - Joa:xlerung auft (anossa und den Investiturstreıit 7zwischen aps und Kaı1-
SEr ıst uch un gerade VO  - der deutschen Mediävistik 1n den etzten him Lütkemann, sind der Iutherischen Orthodoxie gewidmet, 1n
Jahrzehnten überwunden worden, WI1e die zusammenftfassende Dar- der se1ıt Jahrzehnten der Forschungsschwerpunkt des Jubilars liegt.

Das Profil des (Geehrten wird 1n dieser verhüllt. Seine Arbeitenstellung VO  w (G0e7 belegt. Hıer geht nicht 185101& Hypothesen
der gelehrten Disput einzelne Details. Entsprechend der Zielset- werden 1U Ende des Bdes, vereinzelt und meıst LLUTE 6I-

kungsweise, genannt UÜber se1ne Forschungsinteressen erfährt INaZUNS der Urban-Taschenbücher wird hier allgemeinverständlich e1Nn
ETSTET eTD1IC. über die Kirchengeschichte VO.  - Y1O his 5 S gebo- selbst 1mM Vorwort nıichts. ort wird, gleich 1m ersten Satz, die Absicht
ten, wobei lediglich wörtliche Quellenzitate nachgewiesen werden der verdeutlicht: „Kontinulta 1m ande Spezifischen Austior-

INUNSSCIL evangelischer Frömmigkeit 1mM Kontinuum VO Spätmittel-und die wichtigere Lıteratur genNannt wirTd.
)as Buch ist, W1e be1l dieser Thematik inzwischen bewährt, 1n TEL Teile 56- alter und Reformation sind die versammelten Beıträge dieses Bandes

gliedert, die logisch aufeinander autfbauen. Zunächst geht die Klosterre- gewidmet.“ Miıt der griffigen Formel „Kontinuıltat 1 Wandel“ un:
form 17—65) 1n der sich der grundlegende Wandel ZUT Intensivierung VO  - der ede VO „Kontinuum “ wird der traditionellen Auffassung VO.

Frömmigkeit besten greifen 1äDt. Die Reformzentren Cluny un! (SOTZe WOGI- Epochenbruch zwischen Spätmittelalter und Reformation wWi1dersprIo-
den BEeNAdUSO dargestellt wI1e englische un! italienische Ansaäatze aSsslıus Hallin- hen. In der neuerdings umstriıttenen rage, ob 1m Verhältnis VO.  w
BEI folgend wird deutlich, sich nicht 1ne cluniazensische Klosterre- Spätmittelalter un Reformation die Kontinulntät der der Wandel dOo-LOTM, sondern SallZ unterschiedliche monastische Reformen gehandelt hat
aher hätte die Überschrift dieses Teils uch durchaus 1M Plural stehen können. mını1ert, wird eindeutig ellung bezogen. Entspricht das den nNnien-
Der VO  - den monastischen Reformen teils bewirkte, teils 1n ihnen Z.U Ausdruck t1onen des Gefeierten? Das Vorwort macht darauf gefaßt, „CIWal-
kommende Mentalitätswandel die Voraussetzung TÜr die 1m folgenden e1N- tungsgemäß eın Jubilar sich nicht 1n allen Forschungsansätzen wW1e-
setzenden Bemühungen 1ine Kirchenreform, die 1M zweıten Teil 71 derfinden kann  L und ruühmt die ‚schier unbegrenzte Verständnis-
behandelt wird. Hıer steht der Singular insofern eC. als deutlich wird, fahigkeit des Ehrenden“ &} Offenbar ist die rage verneınen.
wI1e sehr das „Reformpapsttum“” die Gesamtentwicklung dominierte un 1n Die dient der Verbreitung VO. Forschungstheorien anderer.
1ıne einheitliche Richtung lenkte. Allerdings das Reformkonzept keines-
WEB5S statisch. Wesentliche Anstöße kamen VO  - unten VO.  s sensibilisierten 57 Gleich der eTsSte Beıtrag, doppelt umfangreich wI1e die übrigen, entwik-

die nicht mehr VO.  - unwürdigen Priestern die amente empfangen O11 kelt un begründet die Rede VO.  - einem Spätmittelalter un eformation Vel-

ten. Simonie uUun! Nikolaitismus (geistlicher Amterschacher un! Klerikerkon- indende: Kontinuum. BERNDT HAMM betitelt seinen Beitrag: „Was iıst TOM-
kubinat) wWarTrell die entscheidenden Stichworte. Und Die Reform g1ing 1m migkeitstheologie? UÜberlegungen ZU. bis Jahrhundert“ nter
Grunde VO. deutschen Köniıgtum .U5, uch We1 sS1e sich später dieses Heranziehung se1nNner diesbezüglichen zahlreichen kleineren und größeren AT-
richtete. Die ansferierung VO.  - Reformern AdUS dem Reich nach Kom und die beiten TOTtert Hamm , Wäas un der zweiıte V{. unter „Frömmigkeitstheo-
verstärkte Institutionalisierung des Kardinalskollegiums WäarTell die entschei- ogie  66 verstehen, e1ın Begri{ft, den für die VO  - der Scholastik un! deren ich-
denden Schritte, die der Reform Kontinuntä: über das einzelne Pontifikat hinaus
verliehen. Dıe Kurienreform, die moralische Klerikerreiform, der Ruf nach ano- tungsstreit sich lösende, das theologische Heilswissen über den Kreis der Uni1-

versitätstheologie dem nliederen Klerus un den Laıen öffnende Theologie
nischer Wahl wurden (bzw. verengten sich) mehrun mehr AB Investiturstreit, des Jh.s (Gerson, Paltz, taupi1tz 1, a.) geprägt hat. KT gibt Wer ih: bisher
der 1mM dritten Teil 119-182) dargestellt wird. Neben dem Hauptkonflikt ZWI1- schon rezıplert habe (9 Anm. L un S1C.  h mıiıt Ulrich Köpf auseinander,
schen aps un!: Kalser zeichnet uch die Investiturstreitigkeiten 1n England der 19n kritisiert un dessen den die Kontinuiltät Bernhard VO.  b Clair-
un Frankreich differenziert nach, die VO  - den deutschen deutlich abzusetzen ZU Ausdruck bringenden Begri{ff „monastische Theologie“ bevorzugt.
S1N!  d Die entscheidende /Z,asur ist für den V{T. nicht Canossa, sondern die Fasten- Da der Begri{ff „Frömmigkeitstheologie“ 11UI als Gegenbegri{ff „scholasti-
synode des Jahres 1076 „mıiıt der erstmaligen Absetzung un Exkommunikation sche Theologie“ deutliche Bestimmtheit hat, inhaltlich ber Gegensätzlicheseines gesalbten un gekrönten christlichen Königs durch den Papst” (191), die umftfassen kann w1e eine spätfranziskanische Freiheits- un! Verdienstlehre @1:

e1INeTr Schwächung des Gottesgnadentums geführt habe. Vielleicht sollte INall nerseıts, die radikale Unfreiheits- un! Prädestinationslehre des spaten Augu-doch deutlicher VO.  - eliner Auflösung der mittelalterlichen Christianitas (F. stın andererseits (331), verwundert nicht, WEe1n mıt diesem Begri{ff schließ-
Kempf) un Säkularisierung des Önıgtums durch die Kirche selbst reden.

Das Buch VO  - ıst als erster Überblick über die Thematik „ KI1T-
lich uch der Bruch zwischen Spätmittelalter un Reformation eingeebnet
wird. „Wo sind Profile eiINer spezifisch evangelischen Frömmigkeit erkennbar?

chenreform und Investiturstreıt  L gerade uch für Studierende der Deutet nicht vieles darauf hin, daß 1M protestantischen Bereich die Frömmıig-
Kirchengeschichte durchaus empfehlen. FUr eın vertielftes Stu- keitspraxis un die Anleitungen dazu, die Ermahnungen un Iröstungen, die

exte un! Bilder, weıt mehr Kontinuinta: ASER spätmittelalterlichen Frömmigkeitdium werden die einschlägigen weiterführenden Titel genannt. eT-
dings fehlt dieser Übersicht w1e fast allen Arbeiten A Investitur- enthalten, als die reformatorischen Rechtfertigungs- un! Heiligungstheorien
stre1ı e1n entscheidender Aspekt. Denn w1e den Investiturstreıt un: e1Nn Verständnis der Reformation als Umbruch erkennen lassen?“ (45) Mıt

derartigen Fragen endet der interessante, sicherlich anchen Reformations-1mM Singular auf höchster Ebene nicht gab, sondern Investiturstreit1g- historiker ZU. Widerspruch reizende Beıtrag.keiten des Papstes mıt verschiedenen gekrönten Häuptern, han- Ahnlich ll (@_HRISTOPH BURGER vA3S besseren Verständnis der Kontinul-delte sich nicht 11UT einen Spitzenkonflikt 1mMm obersten Stock, tat zwischen der Theologie des Jahrhunderts un! der der frühen Reformati-
sondern uch zahlreiche Streitigkeiten 1n den unteren Etagen. Z OoNnszeıt beitragen“ (64  © Burger erläutert 1n seinem Beitrag „Transformation
nächst Sind hier bis weıt 1NSs reichende Auseinandersetzungen theologischer Ergebnisse Lalen 1m spaten Mittelalter un bei Martın 13
zwischen Bischöfen und Eigenkirchenherren die EkEinsetzung VO ther“ 47-—64), 1n großer ähe Hamm un! teilweise die gleichen Zaitate (von
Pfarrern e1Nnnen. Im und gıng noch einmal 1ne Stufe ETasmus un Bernd Moeller) verwendend, den VO:  w ihm 1n die Debatte einge-
tiefer die Bestallung VO.  - nichtgeweihten Kirchendienern w1e Küu- führten Begriftf der „Transformation“. ET csoll die „Bemühung Verständlich-
stern der Kirchenpflegern, die sich die Pfarrer mıt den atronats- keit“ (51) eschreiben, die die Frömmigkeitstheologen anstellen, WE S1e Zr
herren der „Dürgerlichen“ Gemeinden eftig strıtten. Diese oft VeI- einen 1m Vergleich ZUTLC Nıversıta minder vorgebildeten Leser- und Hörerkreis

minder anspruchsvoll schreiben“ unternehmen 51) Burger verwelıst üÜber-Investiturstreitigkeiten 1 Souterrain ollten dringend e1nN- wiegend auf literaturwissenschaftliche Forschungen, W as erkennen Jäßt, daßmal Gegenstand einer monographischen Studie werden.
Münster Hubert Wolftf der Kontinuitätsbegriff VO  - ihm nicht ufs Inhaltlich-Theologische ausgedehnt

wird „In dem EL OIINEGIN inhaltlichen Umbruch 1n der Definition dessen, Wäas

Christsein ausmacht, weisen derartige (SC. reformatorische Transformations-)
Schriften eiıne erstaunlich formale Kontinuntai mıiıt spätmittelalterlichen Bemu-

PraxIıs 1etials. Beiträge Theologie un: Frömmigkeit 1n der Frühen Neuzeıt hungen Aug 63) Die Rede VO „Umbruch, den die Reformation bedeutete“
olfgang Sommer ZU. 60 Geburtstag. Miıt eliträgen VO.  o Elke Axmacher
18 hg. Hans-Jörg Marcel uttgar Kohlham- (64) ist hier relativiert, ber nicht aufgegeben.

Eın Exempel für „Transformation“ 1mMm Sınne der „Versuche, die Ergebnisse
INeTr 1999 287 D geb /1,00 ISBN Z TE T150814EX theologischer Arbeit der N1ıversı1ıta) für Lalen verständlich machen“ (63)
Eine für Woligang 5Sommer, Kirchenhistoriker der Kirchli- ist der Beıitrag VO  - (GERHARD MÜLLER „Martin Luther 1n seinem politischen Ver-

hen Hochschule Neuendettelsau, 1äßt einen erwarten, der der Iu- halten“ 65—82) Offensichtlich e1nNn für breitere Kreise bestimmter ortrag, der
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Luther unmittelbar HÜr die egenwar fruchtbar machen 8! „Dies ist e1Nn kla- folge ber die Prinzipıen un Hauptgedanken der lutherischen Passionsausle-
TeS Wort Stimmt esS!t. } un dem ohl TST nachträglich zahlreiche Liıteratur- SUNs zugrunde liegen. Arndt hat demnach keineswegs der religiösen Le-
un! Quellenhinweise, ber für die /atate keine SCIHHAUCIL Stellenangaben bei- benspraxis willen die theologische Lehre mißachtet, sondern s1e SOTSSau he-
gefügt sSind. ährend Luther TÜr manche „eE1n Gentle, TÜr andere e1in Schwind- achtet. der umstrıttenen Tage, ob rndt 1L11ULI pflichtgemäß Lutheraner
ler  \ SEWESEN sel, stellt Müller die Trage „„War Luther Militarist der Paziflist?“ tatsächlich ber heterodox, e1InNn Plädoyer TÜr Arndt als lutherisch-orthodoxen
(66  — ZiUurT Beantwortung werden die für das Thema einschlägigen Lutherschri{f- Theologen.
ten durchgegangen, die Adelsschrift 520); die auf der Wartburg verfaßte Ver- MARCEL NIEDEN untersucht die „Anfechtung als Thema lutherischer An-
mahnung VOL Aufruhr un mMpOrung 1522} die Bauernkriegsschriften weisungsschriften ZU Theologiestudium“, insbesondere die Rezeption VO  w

und urz uch die Türkenschriften (1528/29) Sodann wird der 1ın die Grün- Luthers Irl1as „„oTatlo, meditatio, entatl!  06 bei Davıd Chyträus un: Johann (JeT-
hard. JOHANN ÄNSELM STEIGER interpretiert e1Nn zwanzigstrophiges Passıons-dungszeıit des Schmalkaldischen Bundes fallende Wandel 1n der Auffassung,

ob der Kalser Obrigkeit sel, dargestellt. Leider wird überdies miıt besonderer gedicht VO  - S1mon ach HANS-JOÖRG NIEDEN findet Gemeinsamkeiten 1 (3@=
Emphase die längst widerlegte ese wiederholt, Luther habe „‚Wider die rau- betsverständnis (Herzenseinkehr) zwischen Mönchtum un Pıetismus (Arndt,
berischen un mörderischen Bauern“ als Nachwort ZUT dritten Au{fl Sse1INeT „ET- Spener) kıne schöne Interpretation VO Joachim Lütkemanns postumem KET-

bauungsbuch „Harfe VO.  - ehn Salten“ 1658) legt IDETLEF KLAHR VOTL.mahnung vAr Frieden“ geschrieben un! amı ‚andere Bauern“ 1m Blick SC-
habt (Luther sagt deutlich, daß „anders gewordene“, nicht ‚andere“ Bauern Alle Beılıträage können hier nicht aufgezählt werden. Eine „kleine
anredet; 111a darf Lutherschriften nıicht VO  - den Zwischentitelblättern der
Buchdrucker her interpretieren). EI1IN Fürstenknecht Luther nicht „Kıne Blüte 1n den Strauß der Beıträge dieser S einfügen 215) will eiNer

der eıträger. ES ıst, wWI1Ie bei FSen meı1st, eın recht bunter Strauß g -allgemeine Liebedienerei den Großen gegenüber 1äßt sich nicht feststellen  66
worden. Möge der Geehrte sich daran erfreuen un:! mOogen die(66) eiwa 1ne besondere?). egen der kontinuierlichen Ablehnung jeglicher

Gewalt könne {I11d:!  - Luther, der sich 1n seinem politischen Verhalten ITeu geblie- Beıtraäge VO  - Kocnh, ager un: Dingel, uch der VO. Axmacher, VOL

ben sel, xx  Ur einen Pazilisten nennen“ (73  — och da dem Bosen gewenhrt WeTl- raschem erwelken bewahrt Jeiben
den muß, habe den Fürsten das Schwertamt zugesprochen. „‚Luther unter- Bochum Johannes Wallmann
scheidet deswegen bei ihnen zwischen Person un: 23} (nur bei den Für-
sten?) Eiıne „Grenze“” sieht Müller bei Luther nicht 1n se1ınem Pazifismus, SOI1-

dern 1n der Ablehnung jeder Revolution, außerdem darin, daß VOILl

„Märtyrertum” sprach, WEl jemand se1n en verliert, der auf der richtigen Religionspolitik In Deutschland. Von der Frühen Neuzeıt bis ZUTLXC egenwart.
e1ıte ämpfite. arın Greschat ZU. 65 Geburtstag, hg Anselm FE

Die übrigen Beiträge stammen AUSs unterschiedlichen Bereichen nicht 1L1LULI fel Kurt Nowak uttgar! Kohlhammer 1999 280 5 geb
der Frömmigkeits-, sondern uch der Theologie- un! Kirchengeschichte. MAR- 239,85 ISBN: 3—-17-—-015982-—383
TIN BRECHT widmet sich unter dem Titel „Dıie Türken un! die Wiedergeburt“ ZurT Religionspolitik der staatlichen Instanzen 1n Deutschland215-223) dem Straßburger theologischen Promotionsverfahren Philipp Jakob
Speners. ET e1N bisher unbekanntes, 1n der Tübinger Universitätsbiblio- liegt wWwWI1e die Hg mıiıt Recht betonen bis heute keine epochenüber-
thek aufgefundenes Plakat des ekans un! Lehrers Speners Johann Konrad greifende und vergleichende Darstellung VOTL, W ds angesichts der
Dannhauer dUus, „eıne Art Programm eiNner Doktorpromotion der etwas Weıte dieser Thematik nicht verwundern kann
Ahnliches“ 215 ES handelt sıch die öffentliche Ankündigung der VO.  — Der vorliegende Sbd enthält insgesamt Beıtrage VO.  - E Vin
Spener nach den Straßburger atuten haltenden „Lectiones Cursorlae“, für GUNTHER WARTENBERG widmet sich dem Thema „Theologischer Ratschlag
die das ema der Wiedergeburt gewählt worden Brecht untersucht den
Zusammenhang mıiıt der e1Nn spater vorgelegten, nach der Ankündigung

IN /Zeıten politischen Umbruchs. Die Wittenberger Theologen und ihre Landes-
herrn 1546/1 547/. ach dem Tode arın Luthers trat 1ın Wittenberg eın theo-

Dannhauers dem „Turkismus“, VO  - Spener dem „Muhammedismus“ gewidme- logisches Vakuum e1n, sondern aspar Grucı1ger, Johannes Bugenhagen, eorg
ten Diss. Iieser Quellenfund ist insofern interessant, als erkennen 1äßt, wı1e a]or un Philipp Melanchthon, sämtlich Mitstreiter des Verstorbenen, WUlI-
Dannhauer 1M Lob der Ankündigung sich noch Banlz mıiıt seinem Schüler iden-
tifiziert, während Spener 1n selner Diss. bereits eiNe gewl1sse Reserviertheit 56-

den JIragern der Wittenberger eformation un! Beratern des urfürsten
Johann Friedrich VO  - Sachsen-Weimar. Die 1ler Theologen arbeiteten gutgenüber se1ınem Lehrer erkennen gibt SdIMNINGCIL, un blieb die N1ıversiıtal Wittenberg das Zentrum der europäl-Überaus inhaltsreich un interessant der Beitrag VO  - ERNST KOCH „Die Be- schen Reformation.

seitigung der ‚abgöttischen Bilder‘ un!: ihre Folgen 1 ernestinischen Thürin- GÜNTHER LOTTES steuert den sehr bemerkenswerten Aufsatz „Religions-
>e  gen 225-241) Der derzeit ohl esie Kenner der nachreformatorischen thü- politik Im Zeichen herrschaftlicher Schwäche. Die Wetzlarer Sıimultaneen INn
ringischen Kirchengeschichte untersucht unter Auswertung VO.  - Denkschrif- der konfessionsrechtlichen Landschaft des en Reiches“ bei und betont. daß
ten, Visitationsprotokollen un anderen meı1ıst archivalischen Quellen die bis- sich bei einem Simultaneum die gemeinschaftliche Nutzung eines Kır-
her aum beachtete, bei einer Kirchenvisitation VO  - 1554 VOTSENOMMEN! chengebäudes, eines Kirchhoftfes der bestimmter Kultgegenstände handelt,
Entfernung VO  - Bildern 1n demjenigen Terrıtor1um, 1n dem sich nach Luthers die eine Nutzungsgemeinschaft darstellt, ber keineswegs als ökumenisch
Tod zeitweilig die Gnesiolutheraner Matthias Flacius sammelten. Dabei mißverstanden werden dart. Solche AdUS der historischen Lage erwachsenen
habe sich nicht einen Bildersturm gehandelt w1e einst bei Karlstadt. „Zwangskooperationen der Konfiessionen“ zeigten bestenfalls eine friedliche
uch sje1l das OLLV nicht grundsätzliche Ablehnung der kirchlichen Bilder B6- Koex1istenz S50 der 1560 ntstandene Religionsausgleich 1n Wetzlar
CN; deshalb habe 11a1l sich bei der reformierten Konfessionalisierung An- mıiıt seinem Domsimultaneum e1n Ausdruck der Schwäche beider Parteien.
halts Unrecht auf das thüringische Beispiel beruften. Hauptgrund für die ARTMUT LEHMANN 1n seinem Beitrag „Endzeitszenarien als Alternati-
Entfernung der Altarretabel Luthers Forderung 1n der „Deutschen Messe“, VE ZULTFr absolutistischen Religions- und Kirchenpoliti is dem mıit keinen
der Priester musse sich bei der Zelebration mıt dem Gesicht ZUT Gemeinde WeI1- acht S3 kürzesten des Buches einen starken Akzent auf das Nennen VO.
den, Iso hinter dem Itar stehen. och annn ze1ıgen, diese des Forschungsdesideraten, die Notwendigkeit VO. Untersuchungen überal
Jh.s eingeführte liturgische Praxıs 1n üringen noch Anfang dieses Jh.s ben un en der endzeitlich orıentlerten Kreise 1mM 1574 un! J3 SABINE
finden Interessant die zahlreichen Belege, wonach Bilder, liturgische Ge- DOERING-MANTEUFFEL befaßt sich miıt Religionspolitik 1m Spiegel VO. ank-
wänder verkauft werden ollten zugunsten der Anschaffung der bis dahin un Trauerpredigten über das Haus Habsburg, sieht den dieser Predigten
erschienenen Bde der Jenaer Lutherausgabe e1n schönes Beispiel für den der 1m Schnittpunkt VO.  - Mündlichkeit und Schriftftlichkeit angesiedelt un be-
Reformation oft zugeschriebene Wechsel VO Medium des Bildes ZU. Me- trachtet S1e als Auftragswerke. Die Fest- un Trauerpredigten TÜr das Haus
1UmM des es absburg selen kirchenpolitische Reden und Schriften, 1n denen I1a nichts

Zwel kirchenhistorische Kabinettstücke sind die beiden thematisch CNS spure VO.  - der barocken Stoffülle un! Fabulierfreudigkeit, w1e 19082881 sS1e twa 1n
verbundenen Beiträge VO  - INGE MAGER „Das ingen Wahrheit und Ein- den Predigten Festen des Kirchenjahres finde Bel den Leichen- un Fest-
tracht 1mM (onsensus Dresdensis VO. Oktober 1571 103-—-118) un VOIl predigten für das Haus Habsburg handele sich uch stilistisch weıt her-
IRENE DINGEL „Die Jorgauer Artikel 1574 als Vermittlungsversuch zwischen ausgehobene ausgefeilte Reden für e1iın gebildetes Auditorium Produkte
der Theologie Luthers un der Melanchthons“ 119-—-134) Die untersuchten „Komponierter Aussagen AB Verhältnis VO  — Kirche un! Staa mıt etonung
exte gehören 1n die Streitigkeiten den ö  I Kryptokalvinismus 1n Kur- der Kaılısertreue.

WOLFGANG WUÜST schreibt über „Kirche, ınd aa ım Schatten "rüh-sachsen. Im CONSeEeNSUSs Dresdensis suchte Kursachsen gegenüber der Be-
schuldigung, VO: lutherischen Glauben abgefallen se1n, die Verbindung moderner G(ensur. Eın Ländervergleich ım Alten Re1l1c x holt dabei Bayern,
des Wittenberger Melanchthonismus mıiıt dem Luthertum wahren. och Kurma1lnz, Württemberg un die Reichsstadt Augsburg 1n das Blickfeld un
gelang N1C. die Christologie un: Abendmahlslehre des spaten elan- konstatiert, durch die verfassungsrechtliche Aufteilung des Reiches FrTel-
chthon mıiıt den entsprechenden Auffassungen Luthers voll 1n Einklang raume entstanden un: der Druck nonkonformistischer Schriften SUßarl AT

bringen. Die nach der Entmachtung der Kryptokalvinisten aufgestellten 4OT- Prestigeobjekt manches Duodezfürstentums werden konnte HELMUT BER-
U Artikel suchten gegenläufig, die Verbindung des wieder voll etablierten ING sieht die „Religionspolitik ım Kurfürstentum Hessen (1813-1866)“ als
Luthertums mıiıt den Philippisten herzustellen, konnten ber den UÜbergang eın Bild verwirrender Vielfalt, das amals die Geschichte des Landes insgesamt
vieler Melanchthonschüler den Reformierten nicht verhindern. Zwel kennzeichnete. Das Kurfürstentum e1n Unruheherd sondergleichen. Kur-
gründliche, Aaus den Quellen gearbeitete, dabei klar un! lesbar geschriebene fürst Wilhelm regierte ZW i autokratisch, erw1es sich jedoch als aufgeschlos-
Beiträge. se.  - gegenüber Reformen, die ZUT Modernisierung VO.  - Keglerung und Verwal-

ELKE ÄXMACHER untersucht Zn  1€ Passionsgebete 1n Johann Arndts ‚Para- tung beitrugen, un! erließ 1821 e1n Organisationsedikt, welches die Minister1-
alverfassung einführte, die Errichtung der Provinzialkonsistorien 1n Kassel,diesgärtlein‘ 51-174) S1€e annn zeigen, daß den fünf großen Passionsgebeten

des verbreiteten Gebetbuches nach den Regeln der etorik bearbeitete iterarl- Marburg un: Hanau anordnete, hochbedeutsam für die Monopolisierung der
sche Vorlagen Moller, Meditationes Augustini), ihrer Gewichtung un!: Reihen- Staatsgewalt un die Instrumentalisierung der Kirchen und bis ZUT Anne-
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107 des Landes durch Preußen fast unverändert blieb DIie Verfassung VO  w Theologiegeschichte/Dogmengeschichte1831 bestätigte ausdrücklich die evangelische Kirche als Staatskirche. Die FOT-
mulierung „Die Auseinandersetzungen verstärkten sowohl das Streben nach
Intensivierung der Frömmigkeit als uch den entgegengesetzten TIrend Z Fe- Metz, Wilhelm: Die Architektonik der umma Theologiae des Thomas VO:  -

stigung der Kirchlichkeit“ (115) kann sicherlich keine generelle Geltung bean- Aquın. Zur esamtansicht des thomasischen Gedankens amburg Felix
spruchen. Meıner 19983 Al, 276 (Paradeigmata, 18), geb /6,00 ISBEN

3.7873—1376-—KURT NOWAK verwelıst Anfang sSe1INESs Aufsatzes „Judenpoliti In Preu-
Dnen hıne Verfügung Friedrich Wilhelms IIl. (1U. dem Jahr 1821 Z dem miı1t 271 5.N Man dachte, der Gelehrtenstreit den INn des Aufbauplans der
längsten des Buches, UrZz auf den Forschungsstand. Die Forschungen AL

deutsch-jüdischen Geschichte selen 1n den etzten Jahren erheblich VOTLI-
S5Summa Theologiae des Thomas VO  - Aquın unterscheide sich
VO. Streit Zeitpunkt un: Inhalt VO.  b Luthers reformatorischemangeschritten, das lange vernachlässigte J3 profitie: habe Die Ke- Durchbruch dadurch, daß der eETSTE Ende sSe1 Dıie Studie VoO  - Metzgional- un Ortsgeschichten VOIl jüdischen (Gemeinden 7zäahlten Jetz nach Hun-

derten, un: der Rechtsstellung der Juden ın den einzelnen deutschen HerTrT- beweist das Gegenteil.
schaftsgebieten werde großes Interesse entgegengebracht. TOLZ des juden- er V{. möchte „ze1ıgen, daß VO  - keiner der bislang vorgelegten Deutungen
Ireundlichen preußischen Ediktes VO 11 Maärz 1812 gab manche des TdoO disciplinae der STh gesagt werden kann, S1e der Architektonik
Hemmnisse eiNe völlige Emanzıpatlion, die ın der Forschung bisher des thomasischen Hauptwerks gerecht geworden sSe1l  06 (X) Gemeiınsam ıst die,
weni1g beachtete Verfügung des Königlichen Konsistoriums VO. Oktober VO.  - Thomas selbst ja vorgegebene, methodische Voraussetzung: daß der Plan
1821, miıt der allen evangelischen Amtsträgern die Teilnahme jüdischen Fel- der STh nıicht au berlich den herangetragen, sondern AdUS ihm selbst
erlichkeiten verboten wurde. DDer + geht ausführlich auf die 18322 erfolgte abgeleitet wurde: Der rdo discıplinae olg dem Trdo (In en pTrOl.;
Nichtbeachtung dieser Vorschrift ın Landsberg der Warthe un die sich dar- S'Th [, prol (emeınsam ist uch noch die Voraussetzung, der Plan der
AUS ergebenden Widrigkeiten e1n und sieht bei On1g Friedrich Wilhelm LL STh die Vielfalt aller Einzelaussagen un Einzelthemen 1n 1ne umfassende
eine sehr deutliche Abneigung die Juden. Das Teilnahmeverbot blieb un! organisierende Einheit integriert, 1n 1ne „einigende letzte Bestimmtheit“
uch spater 1n Kraft: doch sSe1 hier hinzugefügt, daß I11d.:  - 1n Schlesien „nicht (2), die 1n der „Architektonik“ der STh erkennbar ist. „Der eine Gedanke des
Bar CNS Sal Was freilich manchmal Ärger führte Thomas selbst“ (2) ist daher, wonach Metz sucht. Nun wurzelt die Theologie

WILFRIED LOTH gibt 1n „Bismarcks Kulturkampf. ModernisierungskKkrise, 1n der revelatio, 1n der positıven Offenbarung (‚ottes STh 14 Die „Idee der
Machtkämpfe und Diplomatie“ eine prägnante, zutreifende un! dUSSEWOSENE Theologie“ (4 des Thomas besteht nach Metz darin, durch die revelatio als
Übersicht über otıve, Entstehung, Verlauf und Abschluß dieses unseligen Medium sich denkend, Iso ‚wissenschaftlich“ arıstotelischen Sinn, der e1:
Streites, über den, wWI1e Recht bemerkt,;, eine oderne Gesamtdarstellung 9153  5 un einfachen „Erkenntnis (‚ottes un: der Seligen“ STh F anzunä-
fehlt Wo VO.  - polnischen Gebieten, polnischen Geistlichen un! polnischer MoO- hern, deren „gew1sse Ekinpragung“ (quaedam impress1i0) 1m e15 des Men-
bilisierung die ede ist, muß freilich bedacht werden, polnischsprachig schen die Theologie ıst (I 3 ad 2) Studiert 1119  - daraufhin die unterschiedli-
nicht VO:  - vornherein miıt polnisch gleichgesetzt werden darft. Zuzustimmen hen Arten, w1e der Theologe mıiıt „Offenbarung“ tun bekommt (9—15) un
ist dem Vi.; WEeNnN Ende des eıtrages betont, langfristig habe der Kultur- w1e damit umgeht (16—33) annn muß sich, WeN vorhanden, „der iıne >
amp „Bewußtseinsstörungen 1n der preußisch-liberalen Mehrheitskultur w1e danke des Thomas“ zeıgen. Nun unterscheidet Thomas 1er Tien VO.  - fien-
ıIn der katholischen Minderheitskultur“ hinterlassen, 59  1le€ bis heute nicht S5al1Z barungswahrheiten (zusammenfassend: 15) a) Was mıit der natürlichen Ver-
überwunden S11  7 Laut KLAUS ERICH POLLMANNS instruktivem Aufsatz „Das nunft erkennbar, ber dAdUS mGrund uch offenbart ist (z das eın (sottes
landesherrliche Kirchenregiment unftier Wilhelm B forderte der als Monarch als Schöpfer); D) Was die phäre des natürlich Gewußten erweitert, ber daß
ZUTLT Rücksichtnahme auf die katholische Kirche Verpflichtete 1n sSe1INeT Stellung WIT C} nachdem offenbart IS gedanklich vollkommen durchsichtig machen
als Oberhaupt der evangelischen Kirche se1INes Landes diese „ ZUu e1INeTr können (z.B die Eigenschaften un! das Handeln Gottes); C) Was 1n seinem
den Katholizismus gerichteten kraftvollen Selbstbehauptung auf“ Der VÄ geht Prinzıp noch 388 denken ist, ber „aufgrund se1INerTr inneren Tiefe die
ausführlich auf die des Evangelischen Oberkirchenrates e1n, sS1e. den Grenze uU1LllSsSeTesSs rationalen Vermögens übersteigt“ z die Trinität); Was auft-
religiösen e15 olfe nicht unwesentlich VO.  — den Hofpredigern epragt grund se1INeT Kontingenz LUr geglaubt werden kann, sich ber „als Peripherieun die Religiosität Wilhelms IL als außerlicher als die se1INeEes Grobvaters Kaıl- un Ausschmückung der Hauptlehre“ 1n die Einheit des theologischen Wıs-
SeT Wilhelm SC115 integrıeren 1äßt z B das Sechs-Tage-Werk). Die Einheit stiftende, Intelli-

HUGH CLEOD, Prof. Kirchengeschichte der Uni1versity of Bırming- gibilität gewährende „Architektonik“ der SThR. Iso der INn ihres „Planes“ be-
ham, ist der csehr interessante Beıtrag „GComparıng Secularisations: Germany steht UU darin, Thomas 1n allen TEL Büchern („ Teilen“) der STh die
and Brıtain“ verdanken, 1n dem große Unterschiede aufgezeigt werden, die jeweils 1n sich geschlossene Ganzheiten unter einem Je Leitgesichts-uch 1n dem jel geringeren Anteil der britischen Katholiken der Landes- punkt sind den Offenbarungswahrheiten 1n der Reihen{folge a) C} aufstei-
bevölkerung einen Grund haben. uns un lteratur blieben 1n Großbritanien gend folgt un: arın den Offenbarungswahrheiten VO. Iyp d) ‚ausschmük-
als Ersatzreligion eine TeC. marginale Erscheinung, un der deutsche ult kend“ ihren Ort zuweist. Die (Offenbarungs-) Theologie ‚wächst Au dem Inner-
Goethe, Schiller, Beethoven un! Wagner fand dort keine Entsprechung, uch sten der Philosophie selbst über die Philosophie hinaus un iıst ihrer Bestim-
nicht bzgl Shakespeares. JÖRG IHIERFELDER beiragt 1ın „Religionspolitik INn INUNS nach philosophia In perfectionis, gerade weil sS1e sich VO  - der
der Weımarer Republik“ die Parteiprogramme nach entsprechenden Aussagen revelatıio (a—C] denkend orlıentieren un anleiten Läßt“ 16) mıiıt abwandeln-

„Demokratische Volkspartei (DVP) ıst „Deutsche Volkspartei“ lesen dem 1nwels auft das bekannte Axıom gratia naturam NO. ollit, sed perficit (I
(197) geht auf die einschlägigen Artikel der Reichsverfassung VO  - 1919 SOWI1e 1,8 ad 2) „Weil 1n der scıentia Deli el heatorum uch die übernatürlichen Wahr-
Konkordate un! Kirchenverträge e1in un! verbalisiert Konfliktfelder. heiten vollkommen intelligibel sind, erfüllt die theologia, indem s1e die ihr auf-

Der Schlußsatz der Zusammenfassung leider ist einNe solche nicht allen gegebenen Wahrheiten alle eiINerTr gewIlssen, wenngleich gestuften Intelli-
Aufsätzen dieses ammelwerkes beigegeben lautet: AL groß WAäd[ILCIl, VOL al- gibilität bringt, ihre höchste Bestimmung un wird der divina scIentia Z.Wi i
lem auf Se1ıten der evangelischen Christen, die Keserven die Republik nicht gleich, ber doch äahnlich: „quaedam 1Mpress10 divinae scıentiae“ (I 1;ö
VO.:  - Weimar.“ Hıler bleibt konstatieren, daß viele eutische Katholiken, uch ad 2)u (16f)der schlechten „Erfahrungen‘“ mıt dem zusammengebrochenen System Die Ausführungen des ersten Kap.s enthalten 1n dankenswerter Deutlich-
während des Kulturkampf{es, die Junge Republik bejahten, bis den keit die These des Buches e1iNer Freiburger philosophischen Habil.sschrift.
LO des wirtschaftlichen Niederganges un der politischen Zerfledderung. Die weıteren Kap sind Begründung (zweites Kap., 5—-107), Erläuterung (drit-
MIECZYSLAW WOJCIECHOWSKI behandelt das arbeitsaufwendige Thema „Natıo- tes Kap., 109—145) un Einordnung 1n den Kontext des 13 Jh.s einerseıts (vier-nalsozialistische Religionspolitik und der Kirchenkampf In Deutschland INn tes Kap., 147-—-192) un der modernen Thomasforschung anderseits viertesden Jahren A939 ım Urteil der polnischen Kirchenpresse“ auf 11ULI knapp Kap., 192—-204) Den Abschluß bildet 1ne Art Fallstudie ZUT Architektonik der
ehn el un! fuDßt autf schmaler Basıs. Die weiteren 1eTr Beiträge des Bu- Prıma Pars, die naturgemäß den Philosophen meılsten interessieren muß
:hes selen wen1gstens genannt, hne hierdurch eine Wertung geben wol- 5—24len MATTHIEU ÄRNOLD, Le '°0.  Je des autorıtes civiles ans Ia Iutte Contre les
anabaptistes: Ia conception du Magıstrat de Strasbourg el celle de In Bu- Die m1inuzlıösen Analysen un zahllosen SENAUEN Beobachtungen

den lTexten lassen sich nicht „ZzZusammenfTfassen“. och sel wederCer (durch den Anmerkungsteil un die dort enthaltenen Zaitate schwerbe-
Irachtet); ‚ERTRAUD GRÜNZINGER (JARSTEN NICOLAISEN, Kirchenpolitik ZWI- den Fachleuten noch den nicht Vorinformierten geraten, 1U 1n Aus-
schen Staatsınteresse und Parteiideologie. Eın gescheitertes Reichskirchen- wahl weiterzulesen. Eın Urteil ergibt sich IL1UL 1mM Durchgang LTE
projekt Miınıiıster Kerrtls 937/38 StTtar. quellenorientiert); JOCHEN-CHRISTOPH das (GGanze un Z W i 1mM durchdachten Aufbau der Gedankenfüh-
KAISER, Zwischen Ideologie und Pragmatik. Zu den historischen Vorausset- ru118 Nur wen1ge Einzelheiten Neugler ufs Lesen machen!
ZUMNSEIN der Religionspolitik VonN und SED; ÄNSELM DOERING-MANTEUFFEL, Glanzlichter scharfäugiger Beobachtung sind twa die Beschrei-Religionspolitik ım Kalten KrIieg. DIie Bedeutung des Militärseelsorge-Vertrags
VONnN 1957 In der antagonistischen Gesellschaftsstruktur der Bundesrepublik bung der Theologie als scıentia subalternata un damit indirekt,
und der DDR wW1e S1e nicht verstehen darf 5—37); 1e, mehr als gemeinhin

Das Sammelwerk ist 1ne gelungene rung Prof. Greschats, die ewußt, kritische Auseinandersetzung mıt Augustinus, jedenfalls
ter dem Gesichtspunkt des Konzeptes VOIL Theologie 51-—64; 1030):nach Meinung des Rez.en noch schöner geworden ware, WEeI11 I11Lall die „Verwandlung“ des Aristotelismus gerade 1n se1ıner Anwendungihr 1ne ıta des Geehrten und e1in Verzeichnis sSe1INer Veröffent- als Instrumen: Z Wissenschaftswerdung des Offenbarungsglaubenslichungen, vielleicht uch eın UOrtsregister, beigegeben hätte un das (65—107); darin besonders gut erschlossen die ökumenisch bedeut-Personenregister zuverlässiger ware. Lehrstücke VO. habitus un: VO. der Koinzidenz VO  - Krst-

Ibbenbüren Hans-Ludwig Abmeier und Zweitursächlichkeit 80—89 die communıcatıo (zwischen ott
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und Mensch) als Grundgedanke aller drei Bücher der STh und darın Hauptlehre“ Offenbarungswahrheiten VO. Iyp d) und als solcher e1-
begründet der Zusammenhang VO  - Dogmatik und praktischer 'heo- 91338 wissenschaftlichen Durchdringung 1mM strengen Sınne nicht fä-
Jogıe 70—72; 100—102); die geistvollen Beobachtungen den Dar- hig, würde INall se1INe subtilen Untersuchungen als hochwi  oOM-
stellungsformen 1n der STh 109—144), darin besonders die Beobach- INeNe rgaänzungen, ja als Auffüllung weißber Flecken 1n der bisheri-
(ungen ZAGEN Struktur des „Artikels“ un der anderen Funktion des SCcH Forschung egrüßen. och der V+ ält durch se1ine Ergebnisse
Sed-contra-Argumentes 1mM Vergleich den (uaestiones disputatae ausdrücklich die Protagonisten der bisherigen Diskussion für ‚„Wider-
109-—-117; 169{); der erhellende Vergleich zwischen der „Architektur“ legt“ (195; vgl.1851) Das kann allerdings NUT, sofern stillschwei-
der STh un: dem „System“ Hegels 121—124:; 144{); der VO.  a} höchst gend unterstellt, die bisherigen Diskussionspartner hätten Hau das-
BENAUCI BeobachtungengVergleich der S'Th mıiıt den ande- sSe beabsichtigt w1e selbst, nämlich die gedankliche „Architek-
Te1I systematischen Werken des Thomas, mıt der S5Summa Conira tonıik“ der STh INn allen Einzelheiten Tklären Metz hat durchaus
Gentiles 152-1 70) recht, daß die bisherige Diskussion nicht hat einleuchtend machen

Scharisinn un Entdeckerfreude scheinen allerdings zu weilen können, w1e VO  b der unterstellten) heilsgeschichtlichen Makro-
struktur der STh ihren Details kommt 203{) obwohl schon MaxZUTLC Spekulation verführen: Man stimmt PCI saldo dem Sachgehalt

der Beobachtung iragt S1C aber, ob olches methodische Absicht Seckler, den vergleichsweise wen1g berücksichtigt, 1n sSe1INeT NTier-
des Thomas SC WESECNI se1ın 190888 Entsprechen 1n diesem Sınne die drel suchung AD geschichtstheologischen Denken bei Thomas 1964
Bücher der ST den drei Hauptgruppen der chriften des 1n aUSdTUCKLIC teststellt, daß der heilsgeschichtlich interpretierte Ian
gekehrter Reihen{iolge, die Priıma Pars Iso dem johanneischen der SThA noch lange nicht alle Einzelheiten der Argumentation abzu-
Schrifttum, die Secunda Pars dem paulinischen, die (am meısten „Al1- leiten gestattetl. Aber Metz überzieht die begrenzte Fragestellung der
storische“) ertia Pars den (am meısten „historischen“) Synoptikern durch N4 Chenu angestoßenen Diskussion und kann das WOMOßg-
41—46)? Wiıe dSSCNI denn die dogmatische Christologie, die Sakra- ich uch als Angehöriger se1lIner (;eneration nıicht mehr AaNSEMIMESSEN
mentenlehre und die (immerhin geplante) Eschatologie den Syn- wahrnehmen.

In der 330er ahren des Jh.s wurde unter vielfältigen Aspektenoptikern? Überhaupt: Wıe gründlich IMu. INall, selbst unter den ibel-
wissenschaftlichen Voraussetzungen des JB:s; TST einmal die „Geschichte“ als theologische Kategorı1e wiederentdeckt und begann,
Schriften des N’TIs pauschalieren und 1n ihrer 1e absc.  1lIen, die katholische Dogmatik beeinflussen Michael Schmaus!). Auf
b1s {I11all ine solche Parallelisierung riskieren kann? Die Vorstellung der Suche nach Kronzeugen der Tradition wurde 188728  - ndig bei den
des Artikels 1n der STh als der vollkommensten Form der Argumen- augenscheinlich Geschichte und theologischer Geschichtsdeu-
tatıon mıt dem D einen Sed-contra-Argument als Miıtte ıst beste- LUung mehr interessierten Franziskanertheologen (Bonaventura, Alex-
chend Aber ZU. einen vermehrt Thomas die Argumente edenken- ander VO Hales a.) während Thomas 1mMm Rahmen des Neutho-
los, WEeN 1ne aktuelle Diskussionssituation das erfordert, gelegent- m1sSsmus voll bestätigt als der Metaphysiker galt, „der keine (Je-
lich uch die Sed-contra-Argumente bis hin eINeT Min1-Disputa- schichte braucht“ (Alois Demp(). amı stand die Kontinulntät der
tion (Beispiel: Ka 835,6!); und keineswegs ist das Sed contra immer LEeUETEIN katholischen Theologie (nicht LLUL 1n Deutschland!) mı1t der
e1InNn Autoriıtätszıtat, vielmehr oft uch ıne vernünftige Überlegung, spatestens se1t Leo 11L (Enzyklika Aeternı Patrıis) normatıven Trach-

e1iNn Syllogismus (Beispiele LSH FE Z un noch fter ım Tak- t1on der katholischen Theologie auft dem Spiel. In diesem Kontext
tat über die ünde) Offenbar gibt noch wichtigere Gesichtspunkte schrieb Chenu 1939 jenen der die Diskussion auslöste, die Metz
als wissenschaftliche Perfektion der Darstellung. Die Analysen ZUT für gescheitert erklären möchte. Das Ergebnis dieser Diskussion 1n
Architektonik der Priıima Pars 205—244) sind verblüffend, ber sS1e allen Spielarten Wi daß Thomas nicht 1U geschichtlich denken
stellen VOTL 1eselDe, wohl für immer unbeantwortbare Trage WI1Ie g - ann, sondern 1m Plan der STh einen ordo disciplinae entwirftt, der
genüber den Beobachtungen ZUTLT Zahlensymboli 1n den Werken Jo- für die Geschichtlichkeit des Offenbarungsgeschehens en ist, ja
hann Sebastian Bachs Angesichts der literarıschen musikalischen) diese selbst auf se1Ne Weise reflektiert. Freilich hat 1m Gegensatz
Arbeitsleistung erscheint ausgeschlossen, sich Thomas w1ı1e Bach den Franziskanern kein Interesse eiINeT Geschichtsverl/aufstheo-
beim Austüftteln eiINes ausführlichen „Spickzettels“ vorzustellen logie, und Z W i AdUsSs Gründen SeINES originalen Verständnisses VO.  b

soll dafür noch die e1ıt übriggeblieben se1n, un: wieviel spontane Geschichtlichkeit Wäads den Augenschein des ungeschichtlichen
Kreatıvıtat müßte das gekostet haben? Soll ber STa dessen sich Denkens hervorgerufen hat Im übrigen ist bel der Arbeit selinNner

STh Erbe der Diskussionen der Frühscholastik. Denn ob beabsichtigtauf die Vorstellung eiINes unbewußt wirkenden Computer-Gehirns
einlassen? An die Stelle der bisher uch 1n der Verschiedenheit der nicht, der Plan der S'Th enthält durch sich selbst ıne ellung-
der Urteile 1mM Grundsatz einhellig gesehenen Irlas Eexıtus der Krea- nahme den frühscholastischen Entwürtfen. Wenn mıt der Plazie-
turen VO. Gott) reditus der Kreaturen Gott) Christus als Weg ru115 der Christologie firühscholastischen Vorbildern olgt, dann hat
der Rückkehr) als Grundstruktur der Aufteilung der drei Bücher der offenbar dagegen keine Einwände INa uch dafür 1ne gallz e1-
SIN SEeiz Metz die dUusSs Aristoteles entinommene ITr1as theoria PDPTAXIS SCILC 1EeUeEe Begründung geben. Was sollte denn Thomas daran hin-

pOo1eSI1S, un: sieht uch und gerade darin die verwandelnde Aneı1g- dern, e1n frühscholastisches Tbe auf das eigene ONO umzubuchen?
1UNß elner aristotelischen Unterscheidung 1 Dienst e1INeT theologi- Auch hier überzieht Metz, 1n diesem die Ergebnisse VO. Heılinz-
schen Wissenschaft 90—-92 Wiederum mıiıt verblüffenden Beobach- 11a „VWenn Brahms Varıationen über Haydn und KReger Varıationen

über Mozart komponiert“, chrieb ich damals dem Geiger (und Kam-tungen! Aber die „quasi-poietische, nicht mehr LLUTI praktische Be-
stımmung“ Christi als Weg ott 92) Läßt sich LU UrCcC Fortset- mermusikpartner) Heinzmann, „dann wird d Uus Haydn ben Brahms
ZUNS mutiger Spekulation auft Sakramentenlehre und (mutmaßliche) un: AdU S Mozart Reger. In bezug auf die UÜbernahme der Plazierung
Eschatologie ausdehnen, schweigen VO natürlich fehlenden dAdUS$S- der Christologie als solcher ist Thomas nicht originell hätte Ja
drücklichen Hinwelisen bel Thomas. ESs ist dann freilich ogisch, ausweislich der anderen systematischen Gesamtdarstellungen uch
Wenn Metz 1n der ertia Pars den „Schlußstein“ (7.2} der STh sieht anders gekonnt. Was dann freilich daraus gemacht hat, iıst MT
S1e zeichnet, w1e schon prol angekündigt, Christus als den Weg kein irühscholastisches Tbe vorgebi  et un hier kommt es
des Menschen als 1mMagOo De1 ZUTC Verähnlichung mıiıt der 1MAagO, die AADE JIragen, Wäas der dazu beobachtet hat
Christus 1ın Person iıst 35) Auch mM1r selbst selen wel Rückiragen (unter noch mehreren)

die Kritik me1lıner eigenen These die die These Secklers 1n eineroch I1  ‚U Jjene Irl1as ist Metz wichtig als Alternative ZU bis-
herigen Oonsens der Diskussion hinsichtlich des Geschichtsdenkens estimmten Hinsicht weiterführen möchte) gestattet. Wo habe ich
bei Thomas. Womiuit WIT AA eigentlich kritischen Punkt der Ntier- denn behauptet, gebe 1n der und Pars schon 1ne Christologie
suchung kommen. Dabei gehört der KRez selbst den frontal Ange- (196; 198), und die auf Christus zentrierte Heilsgeschichte sel das
griffenen. Diese Freude sSe1 dem + gegönnt. Weiß der Rez doch subi:ectum der Theologie Ich habe 1LUF behauptet (und bleibe
selbst noch gut den Lustgewinn, den se1inerzeıt mıiıt vielen abei), daß der Gott, der tatsächlich das „Subjekt“ der Theologie ist
Altersgefährten empfand bei dem Versuch, sich den Altvorderen (im durchaus doppeldeutigen Sinne des Wortes!), VO. 14 der 1n
1m Fach „reiben“. Am schönsten immer, wWe1 äahnlich Christus und der aut ih: zentrierten Heilsgeschichte ul offenbare
WI1e der sehen glaubte, daß die Altvorderen der wahren Dımen- ott ist un deshalb die vielen Vorverweise auftf Christus VOTL der

Christologie keine methodischen Schnitzer sind Und ich abe be-S10N des Problems ‚nicht gerecht geworden“ selen. Nachdem dies
SEIN und gelassen gesagt ıst, darf 1U ber uch nach Gebühr kın- hauptet (und bleibe abei), die Heilsgeschichte dieses Gottes
spruch Thoben werden. mıiıt den Menschen 1n den beiden ersten Büchern der S'Th unter radi-

Würde der sich nicht der These versteigen, die heils-)ge- kal schöpfungstheologischer Perspektive un eshalb methodischer
schichtlichen Abschnitte der STh (v.a Sechs-Tage-Werk, Altes (385 Absehung VOo Heil als Sündenvergebung durch das Kreuz urch-
setz, Leben Jesu selen als „Peripherie un: Ausschmückung der aCcC wird daß das Kreuz EKigengut des DUrıtten Buches ist. Hier
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allerdings nımmt Metz genüßlich den Einwand auf, den ich IMNIT digkeit N! Dichte erhält. Ahnlich wird bei (‚ermanos VO Konstantinopel dem
selbst gemacht habe und den überzeugender findet als meılıne Ant- Bild eine besondere Qualität gegenüber dem Wort ‚USEIMNESSEN, s zeichnet

sich durch „Bündigkeit“ (91) AU!  N ach (GGermanos vergegenwärtigen sich 1n
WOTT: die Deutung der Opfer des Alten Bundes als Iypus des Leidens der Tradition des Basileios e1m aufmerksamen Betrachten die aten der Heili-
Christi 198 Anm. 451) Daher meıne zweiıte Rückirage: Erliegt Metz

SCI1 1m Bild, ist „Ansporn und Anfeuerung“ (89) eiınem tugendhaftennicht uch hier sSe1INerTr Neigung, Thomas als eınen solchen Perifektio- Leben
nısten zeichnen, daß ihm keine „StÖrung“; keine Inkonsequenz, Die 1mM chronologischen Verlaut der Kap sich andeutende Bildaufwertung
kein Preıs für perfekte Systematik unterlaufen darf? Dabei gibt s1€ 1n den Argumentationsgangen der griechischen Theologen findet ihren ersten
uch SONST nıicht selten (nic. 11ULI 1n der Lehre VO Gesetz), 1n der Höhepunkt 1n der Bildtheologie des Joannes Damaskenos. Denn ze1g nicht
STh w1e 1n den anderen Werken. uch e1in Thomas ist „kein AdUS- allein die Möglichkeit, sondern die Notwendigkeit der Bilder 1M Christentum

auf. Sowohl durch die Leib-Geist-Struktur des Menschen als uch durch diegeklügelt Buch‘“.
Womit 1119  - e1Nn Generalbedenken formulieren könnte, das ber leibhaftige Inkarnation Jesu Christi werden Bilder nötlg: ‚Worte geben Gehörtes

weıiter. Bild ist die adäquate Weise, Geschautes festzuhalten un weılıterzuge-auf nichts anderem aufruht als auf den meisterlichen Analysen, die ben!'  6 (123) Wiıe das geschriebene Evangeliumswort dienen Wort un! Bild
der vorlegt. Das unterirdische Interesse ıst das Verhältnis VO  - Phi- miıt der Erinnerung un! der Belehrung Eine äShnlich große Bedeutung
losophie un Theologie bei Thomas 1n Abgrenzung olfgang erhalten die Bilder unter Joannes VO  - Jerusalem: ET spricht VO.  - der Einstim-
Kluxen. Dadurch kommt e1INeT eıgenartıgen Rückverschiebung migkeit VO.  - Wort un Bild, die beide „eIn und dieselbe Darlegung ZU. Aus-
VO Theologen VARB Philosophen Thomas. Ist denn Thomas LLULC auf druck“ 145) bringen. aher sind Bilder uch für die Einführung 1n die .Jau-
den Spuren des Klemens VO  - Alexandrien: Der Glaube ist die wahre bensunterweisung gee1ignet, S1e gehen der sakramentalen Iniıtiatiıon VOTaUS, enNt-

sprechen ‚berT 1n der formalen Struktur dem Sakramentenvollzug, da dieserPhilosophie? Wenn die Leitirage 1L1LU[I ist Was wird dus der Philoso-
ebenftalls e1m „sensual-imaginatıven Wahrnehmen“ (153) beginnt un! w1ephie ıunter dem Zugriff der Offenbarungstheologie, und die Antwort

dann lautet: S ergibt sich Philosophie IN STALU perfectionis, und Al dieser auf die Wortverkündigung verwlesen ist. Das 1mM Folgenden VO. V{. be-
handelte zweiıte Konzil VO  - Nızaa betont die gegenseıt1ge Erhellung un

storische Themen sind LU „Peripherie und Ausschmückung der phatische Steigerung VO  e Wort un! Bild/ Bilder dienen be1 eingehender
Hauptlehre“, dann möchte 11all etwas boshaft urteilen: Das Thomas- Betrachtung der Erinnerung der Urbilder un dem sehnsüchtigen Verlangen
hild beli Metz ist Neuthomismus INn STALU perfectionis. Hıer rächt sich nach ihnen 180 1Ne besondere Wertschätzung erlangen die Bilder uch be1l
ben doch, daß der weder die historischen Verbindungen ZUTLT Nikephoros VO Konstantinopel, der Wort un! Bild als „gleichrangige Partner“
Frühscholastik WITKI1IC ernst nımmt und schon gar nicht die Wir- (215) versteht: Bilder e1ısten ebenso ihren IDienst Wort, WI1Ie die orte des

Evangeliums ZzABE IDienst den Bildern bestimmt sind. amı sind die Bilderkungsgeschichte 1n der Reformation einbezieht als rage wen1ger anders als bei Hypatıos nicht e1INeT bestimmten Kategorie VO  - GläubigenThomas als vielmehr das Thomasbild Gebildeten, Schwachen der Anfängern zuzuordnen, sondern sS1e nutzen
„Widerlegt“”? Das kann ich nicht sehen. Aber ich abe viel dazuge-

lernt!
allen Christen (2 16)

Veranschaulichten die Analysen 1ne 1m Verlauf der Jh.e gestiegene Rele-
München *O Hermann Pesch anlz der Bilder 1m katechetischen Denken der griechischen Theologie, liegt

1n der ZU. Abschluß VO.  - untersuchten Posıtion des Theodoros Studites
noch 1ne Ausweıltung der Bildtheologie VOTL. Denn heodorToOos zufolge geht
„das Aufschreiben des es |\0OVOYPO.PLO] auftf sichtbares, abbildbares Gesche-

Lange, Guünter: Bild un! Wort. Die katechetischen Funktionen des Bildes 1n der hen [LOotOopia|]  66 229) zurück, die Bilder prinzipiell den en bereits
griechischen Theologie des sechsten bis neunten Jahrhunderts. Pader- vorausliegen. leraus leitet jedoch „keinerlei katechetische Sonderfunk-
born. Schöningh 1999 279 (Ikon Bild Theologie), 68,00 ISBEN tion  &x (231) der Bilder ab, da S1e den selben Stellenwert w1e die Heilige Schrift
250673783 X einnehmen.
Die Verkündigung des es Gottes 1st als 1ne der zentralen Auf- Diese grundlegende Studie den katechetischen Funktionen des Bildes

gaben des Christentums anzusehen. Bilder besaßen und besitzen 1n erschien bereits 1969 1n der Erstauflage Rez 1n ThRv 67/ 1971], Sp 111{1)
un! cse1t Jahrzehnten vergriffen. S1e wurde I11U.  - 1n der Reihe „Ikon Bildder Wort-Verkündigung 1ne besondere Bedeutung. Das Interesse des
Theologie“ 18603  e aufgelegt un e1Nn ausführliches Nachwort erweıtert. In e1Religionspädagogen Günter ange richtet sich daher auf die Funktion
er übersichtlichen Gliederung erganzt un! ommentiert eCUueIe Lıteratur

uUun! den Stellenwert des Bildes 1n der Glaubensunterweisung un! un Forschungsergebnisse sowohl Z7ADEE Gesamtthematik VO:  w Bild un Wort als
damıiıt zugleic. auft die „Frage nach dem Verhältnis des Bildes ZU. uch einzelnen Kap.n. Vermißbte I11all 1n der Erstauflage 1Nne Synthese der
Wort des Evangeliums“ 8) In diesem weıten Tage- und Themen- profunden Einzeluntersuchungen SOWl1e e1Nn katechetisch ausgerichtetes azı
komplex konzentriert sich der V{. aufbildtheologische Entwürfe grle- der Studie, der nach eigenen Angaben 1966 „noch nicht fahig“ 27A3 W:

bietet das Nachwort 1n der Neuauflage VOTL dem Hintergrund langjährigerchischer Theologen des sechsten bis neunten Jh.s en die HOT-
schung des entsprechenden Sprach- un Zeitraums prımäar 1ne „SP6- Forschungen des Vis Verweıise auf eigene ecUueIe Arbeiten Z.UT Thematik SOWI1le

zifische ‚östliche‘ Kultbildirömmi  eit“ (9) herausarbeitet, unter- eın kurzes Kesumee. Demzufolge weılst die griechische Bildtheologie durchaus
katechetische Argumentationen auf der geläufigen Charakterisie-sucht die Quellen auf ihren katechetischen Aussagewert hin, der
rung der östlichen Bildtheologie als kultisch-sakramental un! der westlichen

1 Vergleich ZUTI Bildtheologie des estens VO  b einem „‚wesentlich als didaktisch. Die katechetischen Funktionen des Bildes gehen dabei über die
tieferem'‘ und ‚umfassenderem!‘ Verständnis uch der katechetischen des Bibelersatzes für des Lesens Unkundige hinaus: S1e aktualisieren un! be-
Funktionen der Bilder“ (10) zeug Als Kategorien dienen dem V{. die kräftigen die Wortverkündigung. „Bilder dienen der Umsetzung des Gehörten
Funktionsbestimmung der Bilder als „Heilsbelehrung Instruktion|“, 1n den affektiv-existentiellen Vollzug des Lebens mıiıt ott Die simultane
„Vergegenwärtigung |Kommemoration|“ un: „gläubige Reaktion visuelle Vergegenwärtigung der 1mMm Wort überlieferten Botschaft, ihre Konzen-

tratiıon 1mM Bild, bewirkt den spirituellen Schock (griech. katanyxis, lat. COIl-|Emotion|“ 9)
In elf chronologisch angeordneten Kap.n erarTbeitet 1n detaillierten E1ln- punctio)“ 278) Daß diese Funktion der Bilder nicht hne ine Einbindung 1n

zelstudien die unterschiedlichen Argumentationsstrukturen der Bildervertei- die Wortverkündigung möglich ist. davon ZEUSEN die Schriften der griechi-
schen Theologen.diger VO.  - den Kappadokiern bis hin Theodorus Studities Als Vorgeschichte

des Vergleichs VO  - Bild un! Wort untersucht der Vf. Schriften der Kappado- Die Studie eTrarTbeitet nicht L11UTLI die vielfältigen historischen Posıi-
kier, die das Bild ın der antiken rhetorisch-literarischen Tradition als „nützlich t1onen AD E Verhältnis VO  } Bild un Wort, sondern zeıgt uch die
ZUTC Forclerung des Verkündigungswortes“ (38) betrachten. Daher liegt die terschiedlichen Reflexionen über die Qualitäten des Bildes auf. FÄ1>
Macht der Bilder 1n ihrer „enargela evidentia“ (38) Bel Joannes Chrysostomos SaImninell mıt den 1m Nachwort erganzten NEUEeTEI Arbeiten ZUT The-
wiederum dienen Vergleiche mıiıt der Bilderschaffung un der meditativen matik führt Z Arbeit damit uch weiterhin fundiert 1n die kateche-
Bildbetrachtung als Modell e1INeT adäquaten Schriftlesung. Das Hören des Wor- tisch ausgerichtete, griechische Bildtheologie e1n
tes soll überführt werden 1n e1n „gleichzeitiges Sehen e1inNnes linneren| Bildes“
(42) ıst „meditierende Einverleibung des kad (43) un dient der Aktuali- Muünster Claudia (Sartner

sierung un Verlebendigung der Schrift.
Während somıit die ersten zwelı Kap Bilder prımär 1mM Kontext der ede

beleuchten, widmen sich die folgenden Kap den gegenständlichen, gemalten
Bildern 1 ENSEIEN Sinne. Bilder fungieren bei ypatıos als Hilfe für die „AN- Dogmatik
fänger“ SOWI1e für die „einfacheren Christen“ 57) ID bewertet daher die Orien-
tierung Wort (zottes als „Spitzenleistung des Glaubens  66 (56) Fur Leontios Zeilinger, Thomas Zwischen-Räume Theologie der Mächte un! ewalten.
VO.  - Neapolis hingegen besitzen die Bilder eine Funktion als Erinnerungsträger, uttgar' Kohlhammer 1999 403 (Forum Systematik, AF kt 683,95
die ypomnesis erwelst sich als Schlüsselbegri{ff ihrer Rechtfertigung (76  ß ISBN 3 17—-015987—9
Die Vrt’anes K’ert’ogh zugeschriebene armenische Bilderapologie betont den
Nutzen der Bilder 1n der „totaleren Beanspruchung des Menschen“ (83  —- / WaTr 1lle Welt redet VO  - Engeln, Mächten, amonen und VO. Teufel,
sind Bilder nicht hne das verkündende Wort denken, ber 1mM Zusammen- LLULTI: die Kirchen un ihre Theologien schweigen davon. S50 1äßt sich
spiel VO.  - Wort un Bild werden Sehen, Hören, Verstehen un! Glauben dI186- (mit L11UTLI leichter Übertreibung, denn ein1ge theologische Ansaäatze gibt
sprochen, wodurch die Glaubensverkündigung eın gesteigertes Maß Leben- ja OC. der Befund wiedergeben, VO dem Zeilinger 1n Se1INeET
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997/98 bei der Augustana-Hochschule 1n Neuendettelsau e1inge- Ist die theologische ede ihrerseıits 1n der Lage, heutige Phänomene gENAUET
wahrzunehmen? Jede dieser Fragen beantwortet mıit einem klar umgrenztenreichten und VO  - Track betreuten I)ıss. ausgeht.

Angesichts der „Wiederkehr der Engel“ Filmen un Lıteratur, e1INeT weıt- un gut egründeten „Zwischen“. Die ede VO.  - den Mächten bleibt die

verbreiteten Engel- und Teufelsgläubigkeit nicht LLUT 1n der Esoterik, der Kon- thisch-symbolische Darstellung gebunden und 190808 doch immer die Plausibili-
aten der mythischen Bilder durchbrechen (E) Die Mächte partizipleren der

junktur des Satanısmus 1mM Jugendkult un der großen Bedeutung der „Mächte Einwohnung (Gottes 1n der Welt un zugleich se1iner trinitarischen Selbst-
un! Gewalten“ ıIn der charismatischen ewegung ıll die Arbeit verlorenes unterscheidung VO  - der Welt, ebenso ist ihre Gestalt L1LUI ‚.1N, mıi1t un! unter‘
Terraın TÜr die wissenschaftliche Theologie wiedergewinnen. Die Gebiete, die dem menschlichen Handeln un zugleich 1mM Gegenüber diesem verste-
die Rationalitätsideal der Aufklärung oriıentierte Theologie verlassen hat,
SIN  d längst VO  - anderen, weni1ger berutenen Kräften besetzt worden: e1N gefähr- hen (2) S1e lassen sich als Personen beschreiben, insoweıt S1Ee responsorisch

der göttlichen un menschlichen Personalıität teilhaben, ber nicht wen1gerliches Potenzial ist hier ireigesetzt worden, das die Theologie nicht 1n Ruhe ist einNe Beschreibung als überindividuelle systemische Eigendyna-lassen AI Schon deshalb hat die Arbeit VO  - größte Bedeutung. Seine sub- miken. Ihre Macht stammt VO  - Menschen un steht ihnen doch gegenüber (3
tile un anspruchsvolle Untersuchung, die den Rückfall 1n e1N VOTWwI1SSenNn- Bei der rage der Personalität kommt auf anderen egen ZUE gleichen HT-
schaftliches Weltbild konsequent vermeidet, erbringt ‚ber mehr als das
Füllen e1INeT Lücke em die Theologie AB ema der Mächte un Gewalten gebnis WIe Cie kath. Arbeit VO  - aret, Geheimnis des Bosen. Zr Diskussion

den Teufel 1997] 1n bezug auf den Teufel. Diesbezüglich liegt 1U  - e1ın
wieder sprachfähig wIird, gewinnt S1PEe e1Nn Instrumentarıum ZUT Deutung uU1156- mehrfach abgesichertes Ergebnis vOor). Das Christus-Victor-Paradigma bringt
INSIN Zeeıt und HEeUC gesellschaftliche Handlungsmöglichkeiten: Kollektive and- die universal-kosmologische Dimension der Befreiungstat Gottes 1n Christus
lungszwange un institutionelle Eigendynamiken, ächte un Gewalten VO.  - gültig AAUE Ausdruck, ber die Macht, 1ın der Christus wirkt., durchkreuzt das
unbezweifelbarer Wirkungsmacht bestimmen die Welt un können solange ihr
Wesen treiben, wI1e s1e unerkannt un: unbenannt bleiben. Ihr Schein VO.  - Un- Wesen irdischer Macht un iıst 1ne€e solche, durch die uch Gläubige wirken

können (4) Der Zwischenbereich, den die Mächte besiedeln, annn durch SOZ10-
vermeidlichkeit verschwindet 1mM Glauben den Sieg Christi üDer die Mächte. logische un psychologische Modelle entscheidend aufgehellt werden. Der
Dämonenaustreibungen sSind heute mehr enn Je Sache des Glaubens, ber da- „Ubergegenständlichkeit“ der Mächte, ihrem Changieren zwischen Personalıi-
bei darf nicht magisch zugehen, sondern nach einer biblischen Rationalität tat und Apersonalität, Wahrnehmbarkeit un Unsichtbarkeit, destruktiver und
(Kol, Eph, ber uch Paulus un der Petr reden VO. den archai kai exouslai),
die mıt dem modernen Denken durchaus ommunikabel ıst Letzteres bewie- bewahrender Funktion entspricht die traditionelle ede VO  - den Engeln jedoch

NauU, S1e hat heute einen großen Erkenntniswert (5)
Se.  D en ist e1Nn großes Verdienst der Studie VO  - Iie Theologie der
Mächte un Gewalten ist Theologie der Befreiung angesichts der kaum durch- Miıt diesen Hinwelsen auf die Ergebnisse des Buches Läßt sich seın
schaubaren systemischen ‚wWänge, die heute das Weltgeschehen 1ın Okonomie stofflicher Reichtum un! die Genauigkeit Se1INeET Argumentatıon
un Politik regeln. Die schon lange empfundenen KNgpäasse der gängıgen Theo-
logien, die sich entweder Personalen der Sozilalen orlıentleren, werden kaum andeuten. HS stellt 1ne Meisterleistung dar, w1e  SM 1ıne Fülle
durch S1e überwunden. VO.  a theologischen die BA112C deutschsprachige protestantische Theo-

logie dieses Jh.s ist prasent, ber auch katholische Autoren werdenhat Uu. ın den USA studiert un ist 1n Detroit durch den methodigsti-
schen Pfarrer Wylie-Kellermann, der selbst exoOTZistische Lıturgıen (Z:B beigezogen), philosophischen, human- und sozialwissenschaftlichen
Mahnwachen für die pfer VO  - Schußwaffengebrauch, Osterfeiern 1n einem Posiıtionen 1NSs Gespräch nımmt un 61e jeweils für die Fragestellun-
Rüstungsdepot) veranstaltete, mıiıt der Theologie William Stringfellows bekannt SCIl auswerterl. In diesem Buch wird auf hohem Niveau diskursiv g-

dacht!gemacht worden. Stringfellow, Jurist un! theologischer Autodidakt, hat 1n
größter ähe ZUT Bibel un: zugleich höchster Aufmerksamkeit für die militari- Schon I1 Sse1INeTr formalen Qualitäten würde ich das uch Je-stischen (Vietnamkrieg!) un rassistischen Verzerrungen der amerikanischen derzeit Promovenden un Habilitanden als Vorbxbp1ı  ich empfehlen.Gesellschaft 1n den 660er un! /0eT Jahren ıne Theologie der Herrschaften un
Gewalten miıt unerbittlich kritisch-politischer Haltung vorgelegt. An se1inen Anstelle der SONsSstT oft ubDblıchen lJangatmigen Rekonstruktionen eiINerTr

bestimmten Theorie findet INa  - hier 1n einem sehr weıten SpektrumVorstoß üpfte 1n den ö0er un!: YUer Jahren Walter Wink (in Deutschland
durch die interaktionale Bibelarbeit bekannt), der 1n se1Ner Trilogie den pointierte Referate VO. Theorien und odellen, die exakt auf die Je-
„powers“ das Thema umfassend un fachtheologisch angeht. stellt beider weilige Fragestellung bezogen sind. Miıt jeder referierten Posıtion
Ansatze zunächst ausführlich VO  — S1ie fallen durchaus unterschiedlich aus kann die Fragestellung noch präziısıeren un gelangt schließlich
Stringfellow, der her prophetische Iypus erkannte die Realität der biblischen nachvollziehbaren, überprüfbaren Ergebnissen. Dieses Vorgehen
Rede VO.  b den Mächten 1n der Gewalt der Ideologien, der Instıtutionen, der verlangt VO V{. und den LeserInnen höchste Konzentration!
Images, der technokratischen Systeme, VO.  D denen sich Menschen un aUo- Inhaltlich möchte IGc wel Gesichtspunkte hervorheben.
N1eN leiten lassen. nter dem Diktat des Selbsterhaltungswillen dienen s1e
doch alle der Macht des Todes, der s1e zuarbeiten un! selbst schließlich Stringfellows nsatz bei dem Selbsterhaltungsstreben VO. Instıtutho-
heimfallen. Sie wirken durch Verführung un Täuschung un liegen uch HE, das ab einem gewlssen Punkt 1ne dämonische Eigenwirksam-

keit annehmen kann (irgendwann wurde der Vietnamkrieg 1n all S@1-noch untereinander 1n tödlichem Streıt. Stringfellow hält S1e für Geschöpfe
Gottes, die, wıe die Menschen, den Sündenfall hinter S1C.  h en. Nur 1m Jau- er Grausamkeit LLUTFTC noch geführt, das entagon nicht 1NSs Un-
ben den Auferstandenen ist erkennen, daß ihre Macht begrenzt ist. Das recht setzen), ist ıtisch 1ne heute verbreitete kosmologi-
Wissen den Sieg Christi, die Trwartung Se1INeET Wiederkunft befähigt Chri-
sten einem Leben 1m Widerstand, das sich 1n der konkreten politischen Ak- sche un: ganzheitliche Religiosität halten, die den (‚esetzen

t10n, dem Gotteslob der ucharistie der uch 1n exoTzistischen Gebeten au- der Natur nımmt. Selbsterhaltung ıst das Grundgesetz der Evolu-
tion un aller lebendigen Systeme, 1mMm Zusammenhang menschen-ern kann, w1e s1e Stringfellow öffentlich für die Heilung VO  D Richard NI-

X0  - anstımmte. Auf Stringfellows uch biographisch vermittelte Nähe Barth gemachter Gebilde erfährt S1e ber 1ne Maßlosigkeit mıt zerstOrer1-
weılst ımmer wieder hin. Wink, der eher priesterliche, auf Vermittlung be- schen Wirkungen. Biblischer Glaube wird gerade darauf AdUSs se1ın
dachte Iypus, entwickelte seiıne Theologie der Mächte 1n großer Nähe TE Psy- mussen, die machtvolle und „Mächte“ erzeugende Dynamik VO.  b

chologie ungs und der Prozeßtheologie Whiteheads. ET geht stärker Selbsterhaltungsstrategien begrenzen (Sind nicht die biblischen
der spirituellen Innenseıte der Mächte nach un: ze1gt, w1e sS1e nicht auf begri{ff- Gebote S: Z/1ns, 7A8 Schuldenerlaß us gezielte Maßnahmen g..
lichem VWege, sondern 1Ur durch Imaginationen, durch Symbole un! Projektio- gEN die Eigendynamik der Ökonomie?). Auf der anderen Seıte steht
NEeIN wahrgenommen werden können. eın ganzheitliches, systemisch instru-
lertes Weltbild Läßt ih; ott als das 5System der Systeme, als das Integral der 1ine Theologie der Mächte un Gewalten 1n größterSZUT System-

theorTie. Auf die Entsprechungen Luhmann weıst zentralenMächte begreifen. Winks Interesse liegt bei der Versöhnung der Mächte un tellen hin ber während die Systemtheorie subjektlos denkt undGewalten, die, VO  - ihrer Vergötzung befreit, wieder 1n den Dienst der chöp- eiınen Determiniısmus enthalten scheint, der die Welt dem @fung56werden sollen. Sehr vereintachend annn INa)  - Sape. Stringfel-
low ist der Theologe der Dämonen, Wink der Theologe der Engel schick der Maächte ausliefert, bedeutet der VO.  w exzellent begrün-

Die Unterschiedlichkeit der beiden Posiıtionen wird VO nicht nach e1iner dete auch!) personale Charakter der Mächte un Gewalten die MOÖg-
e1te aufgelöst, sondern s1ıe ıst ihm eın Indiz für die 1mM Gegenstand selbst lie- lichkeit, die Eigenwirksamkeit der Systeme noch UTE
gende Schwierigkeit. Der Titel der Buches „Zwischen-Räume“ stellt ıne menschliches Handeln ankommen können. Es gibt kein Schicksal,
Aussage über die S5Se1insart un den Ort der Mächte dar: eben deshalb sind s1e das nicht der Macht Gottes (von dem Engel un Menschen ihre Macht

schwer fassen un verbergen sich leicht, weil S1e ın jeder Beziehung
hren (Irt 1n einem „Zwischen“ haben. Dies wird 1m Hauptteil des Werkes ent- aben) unterworfen ware Die traditionelle ede VO. Engeln un Da-
faltet, der durch tüntf klare Fragen strukturiert ist Wiıe steht mıiıt dem OIl' als Personen ist deshalb nicht als e1INn vorwissenschafttlicher

Archaismus abzutun, sondern stellt die Gewähr für die Möglichkeitthisch-symbolischen Charakter der Rede VOIl den achten Sind Wort der
Bild ihre ANSEINESSENEN Ausdrucksformen? Wiıe stehen Cdie ächte zwischen der Erlösung VO  - der Gewalt anonymıs1erter Mächte dar.
.ott un: Welt, ist ihr kosmologischer Ort? Bilden S1Ee einNe eigene Se1Ns- SC  1e. se1ine Arbeit miıt dem 1NWwWEeIls auf Wwel praktische EG
sphäre (im ‚Himmel“?), der sind S1e LLUT Außenprojektionen VO  - Innenwel- mensionen des Themas. Im Anschluß Wink hat sich 1n der Praxıs
ten? Sind die Mächte personal, der sind s1e Ausdruck systemischer Zusam- der Gemeindeberatung das Konzept VO „Engel der Gemeinde“ (vglmenhänge? OMM' ihnen ıne selbständige Wirksamkeit gegenüber .ott un: Oftb 33 bewährt: Der Engel symbolisiert die Gesamtpersönlichkeitden Menschen zu? Was bedeutet der Sieg Christi über die Mächte? Wie iıst
überhaupt ihre \a näher beschreiben, Was wird aus inr, WE sS1e unter der Gemeinde, kann angesprochen werden und erinnert die 5:
die aC. Christi treten ” Läßt sich die theologische ede VOIl den Mächten meinde ihre unertfüllten Verheibungen. verweıst hier auf das
durch sozialwissenschaftliche un! psychologische Theorien BgENAUET fassen? systemische Konzept der Gemeindeakademie Rummelsberg. Im An-
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Der ın seine Perspektive gefangene Frosch könnte nicht WI1Ssen,schluß Stringfellow plädier sodann TÜr 1ne Rehabilitation des
EXOTZ1SMUS, der allerdings nicht auft das Böse ixiert werden darf und W äads 1nNne Froschperspektive ist. Kessler geht dieser Aufgabe 1n tüntf
sich vorrangıg auf kollektive Unheilszusammenhänge bezieht. Im Schritten nach.
„Kampf der Liıturgien”, Bilder un en (deren Kraft zeıgt sich 1n In einem erstien Kap stellt die strukturellen Voraussetzungen der Theo-
der Werbung un der politischen Propaganda!) hat der Exorzismus dizeeirage dar. S1e stellt sich nämlich nicht miıt unausweichlicher Evidenz,
als öffentliche Zurückweisung des BoOosen un der Mächte selınen sondern LLUTC WEl Te1 Bedingungen gegeben Sind:

Was WIT das BOse der das hbel CILNCIL, muß empfindungsfähigen We-Platz Die VO  — aufgewiesene hbleibende Bindung der ede VO  - den
Mächten symbolisch-imaginative Ausdruckformen bewährt sich SC  - zustoben. Dabei gibt die Sensibilität e1INes Lebewesens das Maß dafür ab,

diesem Punkt inwıewelılt eın Widerfahrnis YABEN Leiderfahrung wird.
Der Glaube muß dem eınen .ott gelten, dem als Schöpfer un Erlöser derDie systematische Arbeit erbringt somıit einen Lkrtrag für die g - Welt die Prädikate der Allmacht und Liebe zuzusprechen sind. I)Denn das VO  -meindliche und liturgische PraxI1s. Weiterzudenken ware noch 1n

Richtung auf ihre politische und gesellschaftliche Bedeutung, die Epikur angesprochene Dilemma besteht bekanntlich darin, e1nNn liebender
.ott das Leid Se1INeT Geschöpfe verhindern will, eın allmächtiger .ott verhin-

INall kaum hoch veranschlagen kann ıe chärfe, miıt der ern kann, .ott ber SaI1Z offensichtlich diıeses Leid nicht verhindert,
Stringfellow die Theologie der Mächte und Gewalten 1n der politi- entweder nicht allmächtig der ber nicht lieb se1Nn kann.
schen Kritik einsetzte, wird VO für die Gegenwart nicht mehr ET -

reicht. Das schmälert nicht den Wert dieser Arbeit, sondern welıst LU
er .ott anklagende Mensch muß über eiNe BallZ spezifische Würde VelI-

fügen, die ihm das Recht gibt, .ott befragen der B ih; anzuklagen.
auf die Anschlußstellen hin, VO  - denen aQus die Theologie der Mächte Im zweıten Kap stellt der V{. TEL Grundtypen der 'heodizee VOTL, die alle

e1inNer zeitgemäßen „Theologie der Befreiung“ entwickelt werden VO  - ihrer Urtorm bei ugustinus her entwickelt, dann Hr ihre Wirkungs-
geschichte anzudeuten. Der ordnungstheoretische Ansatz versucht den ach-könnte. Ks ist der Charme dieses Buches, Brücken bauen und

weıteren Brückenschlägen anl selbst schlägt Brücken VO  - WeIls, daß die Realität des Bösen e{iwas gut ist un 1n diesem Sinne eliner

der nordamerikanischen ZUTLC deutschsprachigen Theologie, VO  — der übergreifenden Harmonie der Welt funktional eingefügt ist. Der privationstheo-
retische Ansatz begegnet ulls heute noch umgangssprachlich 1n der rage des

etahlierten wissenschaftlichen Theologie der der charismatischen Arztes, W as dem Kranken fehle: Das RBöse hat kein eigenes Se1in, sondern ist
ewegung, VO. der reformatorischen AB BE katholischen Tradition (Ex e1in Mangel eın Der (erb-)sündentheoretische Ansatz hingegen entlastet
orzismus!), VO  - der Theologie den Human- un: Sozialwissenschaf- Gott, indem den Menschen 1n sSe1INeET Freiheit für das BHOse verantwortlich
ten, VO.  b der kirchlichen Lehre Z.UTLC Religiosität uUuNnNseTfel Tage bis macht, un! ZW; nicht LUr für das Böse, das unmittelbar schafft, sondern
hin ZUT Esoterik, insgesamt: VO  b eiınem alten, fast VEISESSENEN GClau- uch für jene Übel, 1n die sich naturhaft der gesellschaftlich hineingeboren
bensgegenstand mıiıtten 1n die gesellschaftlichen Probleme uUuLNlseIel aı

Der zuletzt genannte Ansatz wirtt 11U. die rage auf. ob das Cuf derJle theologischen Disziplinen werden sich VO. ihm AaNTESENIN las-
Se  - können. Sollte nicht die „Angelologie“ un „Dämonologie“ ZU. menschlichen Freiheit überhaupt jenen Preıis WEe: ist, miıt dem offensicht-

lich erkauft ist, zumal dem Menschen hier eine Verantwortung aufgelastettheologischen Zentralthema des beginnenden Jt.s werden? wird TÜr Gestalten des Bösen, angesichts derer sich zunächst einmal als Op-
Bornheim Thomas Ruster fer un: nicht als ater vorfindet. Und gegenüber jeglichem Theodizeetyp WEeIl-

det der V{. e1N, daß auf ine Heiligsprechung dessen hinauslaufe, Was
WIT als das Böse erfahren, un aut ideologische Weise azu beitrage, nNnter-
drückungs- un Unrechtsverhältnisse stabilisieren (40)

Kessler, Hans: Gott un! das Leid seiner Schöpfung. Nachdenkliches Z/AGER Theo- Um LU  - angesichts der menschlichen Unbeantwortbarkeit der Theodizee-
dizeeirage. Würzburg: Echter 2000 135 S brosch. 24,30 ISBN irage nicht den genannten Fideismusverdacht auf sich ziehen, muß der vVX
—-479—-()22183-—5 jedoch klarstellen, WäarTrulll uch die atheistische Posıtion nicht jene Probleme
Schon der Titel des vorliegenden Buches verrat, wWäas den Leser löst, die durch die Realität des Leidens aufgeworfen werden. S0 zeıgt 1m

dritten KaDp., daß uch der atheistische Protest das Leid VO  - e1INeT 1NnNn-
nıcht erwartet ETr darf nicht mıt einer erschöpfenden Beantwortung option gepragt ist, die durch atur un Geschichte ständig widerlegt wird.
der Theodizeefrage rechnen, sondern miıt ‚Nachdenklichem“, und Denn diese scheren sich nicht die sittlichen Maßstäbe, die der Mensch UrI-
das 1n einem Bal1Z wörtlichen Sinne: Der V{T. ! der Theodizeeifrage teilend S1E anlegt, WE das Leid als etwas Nicht-sein-Sollendes be-
„nach-denken“, indem ihre Voraussetzungen un! Implikationen stimmt. Wenn Iso .ott nicht existliert, sind WIT Z.Wi die Last der Tage, woher
studiert SOWI1E theologiegeschichtlich entwickelte Antworttypen VOTLI- enn das BOse komme, losgeworden. Um mehr stellt sich dann ber die Fra-
stellt und überprülft. Letzteres geschieht 1n dem vorausblickend for- BE, woher enn das ute komme, dessen Maßstab WIT ben dieses Leben

anlegen (sO schon Boethius). V.a ist das Gute, das der ensch 1n der Ge-mulierten Bewußtsein, dabei „manch nötige Differenzierung der
schichte zweifelsohne verwirklichen VETIINAS, geschändet durch einePerspektivenänderung vornehmen“ mMUSSsen, und Z.W i insbeson-

dere 1m „Verständnis VO macht, VO. Güte, VO Unbegreiflichkeit Vorgeschichte des Leidens, schon eines „verbrecherischen Gedächt-
nisschwundes“ (47) bedarf, WEl I1l diesem -uten nicht verzweifteln ıll

Gottes‘“ (8) Gleichzeitig sind die ıtisch vorantreibenden Überlegun- Gerade 1mM Blick auf (‚amus, dessen Protest den „Himmel, .ott
SECIL des Vi.s VO  - dem Bewußtsein geprägt, daß uch seın eigenes schweigt“, als Tototyp eiINeTr protestatheistischen Rebellion gilt, zeigt der VA::
Nach- un: Weiterdenken die Theodizeefrage nicht ZU. Verschwin- w1e csehr das sittliche Bewußtsein 1n jene tödlichen Mechanismen der Welt e1N-
den bringt, sondern allenfalls jene Schwelle des Nicht-Begreifens VOI - gebunden ist, Cdie revoltieren können meınt. Insofern Iragt CL, ob
schiebt, VO  - der allein ott selbst diese rage beantworten kann. nicht uch der Protest das Leid auf einen normatıven Begriff VO  - INn

Freilich ist dem V{. bewußt, daß sich damit 1n der gegenwärti1- zurückverweist, der hne ott keinen alt hat
amıt ist die zirkuläre Situation eingetreten, daß e1nerseıts der Glaube

SE Theodizeediskussion den Vorwurtf einhandelt, entscheiden-
den Punkt sich 1n fideistischer Manıer auf die Geheimnishaftigkeit .ott die ungelöste Theodizeefirage auf sich zieht, angesichts der Verabschie-

Gottes zurückzuziehen. Darum weıst schon sehr früh 1n Anleh- dung Gottes das sittliche ewußtsein andererseits ber wieder nach jenem
ott agen beginnt, dem 11all die Theodizeefrage nicht ErSDarecIl annn HAs

HUNg ants Theodizee-Schrift darauf h:  in, iıne umfassende LE  - Ausweg aAUSs diesem Zirkel gibt NUT, WE zweierlei elingt: Lkirstens muß
Theodizee, die den Sinn des Leidens 1n einem kosmischen Rahmen geze1igt werden, w1ı1e INa angesichts der unbezweifelbaren Realität des Leidens

die Prädikate der .uüte un! der Mmac. (sottes zusammendenken ann. Ziwel-WITKIIC. erklären vermöchte, ıne Art VO.  - „Vogelperspektive“
über der gegebenen Wirklichkeit voraussetze, die einnehmen wol- tens muß deutlich werden, daß die Anerkennung der Unbegreiflichkeit (Gottes
len iıne anmaßende Selbstüberschätzung der Vernunft bedeute (38  — untier bestimmten Voraussetzungen nicht jenen fideistischen „Sprung 1n den
Vielmehr bleibe der menschliche Versuch, das Leid verstehen, Glauben“ bedeutet, der VOTL e1INeTr rationalen Bewältigung jener Probleme

rückschreckt, die durch die Glaubensoption aufgeworfen werden. [ heser AufzfA-STEeIs durch NSsSeTe „diversen Froschperspektiven“ (20) entstellt, kraft gabe stellt sich der V{. 193808  - 1n einem vıerten Kap 1mMm 10 auf jene Erfahrungderer WwWI1T g - un efangen 1n jener Welt Sind, deren Widersprüche
WI1T verstehen un: autfzulösen versuchen. amı ist e1n anderer des Leidens, für die verkürzend der Name „Auschwitz“ ste. Denn der OTrganı-

sierte Massenmord Millionen 1äßt sich weder ordnungstheoretisch nktio-
mgang mıt Widersprüchen angedeutet, als unlls gegenwärtig twa nalisieren noch privationstheoretisch als angel e1n depotenzieren. och
bei Kreiner begegnet, dessen Theodizeeversuch durch die kon- weniger 1äßt sich als „Preıs der Freiheit“ der als Folge einer Ursünde recht-

fertigen. Gerade weil ber Auschwitz sowohl die Unmöglichkeit auf die Spitzesequente Anwendung des Widerspruchsverbots gekennzeichnet ist.
Insofern muß der V{. nachweisen, mıiıt welchem Recht annımmt, treibt, das Leid mıiıt ott begreifen, als uch die umgekehrte Unmöglichkeit
daß die Widersprüche, 1n die sich die gläubige Uption angesichts demonstriert, hne ott verstehen, sind den V{. die 1mM Angesicht die-

S6Ss Tauens entstandenen Bemühungen VO  - Interesse, den Widerspruch 16ö-der Theodizeefrage verwickelt, durch 11SCIE Froschperspektiven CI1I-
SCIL, der zwischen den ott zugedachten Prädikaten der Mmac. un der

zeug sSind, der ott des Glaubens ber nicht 1n S1e verwickelt 1st. Adz Liebe besteht. Im Gespräch mıiıt solchen Ansatzen, VO.  - denen den VO  -
lerdings eiz schon das Bewußtsein, daß WIT 19888 innerhalb VOILl Jonas behandelt, gelangt der V{. ann einem eigenen Versuch. Dieser
Froschperspektiven aufhalten, einen noch näher bestimmenden durchläuft drei Überlegungsschritte:
Standpunkt über den Standpunkten un insofern ıne dem Men- Allmacht un! Liebe sind nicht zwangsläufig wel unterschiedliche Be-
schen zumindest gebrochen zugängliche Vogelperspektive OIfadus stımmungen, die eTsSt nachträglich als Prädikate Gottes zusammengedacht WEelI-
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den mussen, sondern gibt eine spezifische acC der Liebe Diese außert der Mensch auftaucht, der einerseıts 11ULX e1N „Staubkorn“ 1m Uniıvyversum ist,
sich 1n der Befähigung, 1n e1InNnem Akt der Freiheit sich selbst zurückzunehmen andererseits ber iragend ZU. (anzen dieses Unıyersums 1n e1n Verhältnis
und anderer Freiheit Kaum geben. Dabei betont der Vf{. gegenüber Jo: der Objektivation VELINAS, dann hat der ensch allen Grund, darautf
11A>, daß solches Zurücknehmen der eıgenen aC .ott 1n anderer Weise verrmauen, se1ne Transzendentalıität 1n einem definiıtiven ınn gründet.
se1ner Schöpfung leiden läßt, als diese selbst leidet Denn .ott bleibht OTZ al- Von hier d US werden die dem Menschen zugänglichen „Bruchstücke des
lem Eigenstand, den der geschöpflichen Freiheit gewährt, dieser gegenüber Verstehens“ Voraussetzung, offene Fragen auszuhalten (88) Wenn Iso
transzendent un annn retten, Was ach menschlichem Ekrmessen rettungslos der V} die Theodizeefrage offenhält 1mM Vertrauen auf ıne mögliche Antwort,
verloren ist Die Macht Se1INeEeT 1e realisiert sich darin, sSe1INe Schöp- die allein ott zusteht, ann hütet einerseıts die Geheimnishaftigkeit (‚ottes
fung sich 1n Freiheit entwickeln äßt. Iieses Freigeben der Schöpfung geht VOT einem vorschnellen Begreifen, das Jlemal L1UT: die begrenzten un! mıiıt
weıt, daß S1e leidvolle un tödliche Entwicklungsmöglichkeiten gewinnt, die ihrem Gegenteil durchmischten menschlichen Vorstellungen VO.  - .uüute auf

nicht ll un denen uch se1ine 1e leidet Anders als die 1n ihren .ott projizlerten. Andererseits ann aQus Gründen den Vorwurtf Zzurück-
Möglichkeiten begrenzte menschliche 1e annn sS1e jedoch nicht HUr VOT, SOIl- welsen, ziehe sich In einem Akt fideistischen Behauptens dort auf die (3
ern 5SOSar (JUS dem Tod retten. nNsotfern ist S1e nıicht einfach LLUT aC. SO11- heimnishaftigkeit Gottes zurück, mıiıt se1inem Latein Ende sel1. 7al
ern Allmacht. amı ist klargestellt, daß die Macht der Liebe arın besteht, mehr entstamm:' die Selbstbegrenzung theologischen Verstehens gegenüber

der Entwicklung des Anderen willen nicht Lun, W äas Ial gleichwohl der Geheimnishaftigkeit Gottes einer selbstkritischen Einsicht 1ın die TeNzen
tun könnte ffen Dleibt jedoch die Tage, ob die Liebe nicht wıederum alles e1INer Vernunfit, die sich 1mMm genannten inne 1n die Dialektik M{}  - Frosch- un
ın ihrer Macht Stehende realisieren mü te, WE die Freiheit des Anderen 1n Vogelperspektive eingespannt weiß
Zerstorung mündet. Insofern führt diese Überlegung 19197 aller äheZ (eTb-) S0 liegt die besondere Leistung der vorliegenden Studie 1n jenersundentheoretischen Ansatz N1C. eINeT Theodizee, sondern jenen bescheiden aherkommenden Nachdenklichkeit, die deren Nnier-„Bruchstückeln| VO  - Verstehen un auszuhaltendeln offene[n| Fragen“”, VO  z
denen das fünfte Kap handelt. titel bestimmt. Denn 1n dieser Nachdenklichkeit hat sS1e einen welter-

führenden Beltrag /ABGrE Beantwortun e1INeTr rage geliefert, die 1n derDie menschliche Fähigkeit, ott erkennen, ıst begrenzt. Mıt Thomas
VOIl guın stellt der V{. fest: „ Wır w1lssen nicht, Was ott Ist, sondern eher, gegenwärtigen Theodizeediskussion VO Kreiner aufgeworfen
W äas nicht ist“ (76  — Wenn WIT Iso .ott allmächtig, Lieb der gut CINEIL, WIT'!  d: ob derjenige, der die Theodizeefrage offenhalte und 1nNe Ant-
annn sind diese Prädikate analog verstehen. .ott als schlechthin gut wWOTT allein VO. ott erwarte, nicht auf rationaler Ebene atheistisch

bestimmen bedeutet Iso das gleichzeitige ‚ugeständnis, jedes konkrete argumentiere, dort, diese Argumentatıon unerwünschten
menschliche Verständnis VO.  - „xu immer uch durch sSe1N Gegenteil entstellt Ergebnissen gelange, dann sprungha: theistisch optieren. Hıer
un! begrenzt ist. Insofern annn sich die Grenzenlosigkeit VO.  - Gottes .uüute 56- macht der V{. überzeugend eutlich, mıiıt welchem Recht INa  - 1n e1-rade dort äußern, begrenztes Verständnis dieser üte sS1e nicht

16 rationalen Sinne VO der Theodizeeirage als der „Frömmigkeitmehr wahrzunehmen VELLINAS. Diese Überlegung Tlaubt dann, uch dort
och miıt der prinzipiellen Möglichkeit des -uten rechnen, WIT erklärter- der Theologie“ etz) sprechen kann
maßen LUr Finsternis un (GGrauen sehen. wirtft die VO dem VT entwickelte Position wel weiterfüh-

rende Fragen auft: Die eTrste lautet: 1bt einen darüber hinausgehen-Mıt dieser zweıten Überlegung ist 1U  - uch eine Antwort auf den SCHaNI-
ten Fideismusverdacht möglich. Denn auf diese Weise zeigt sich noch einmal, den Beıtrag der Christologie ZUTLI Bewältigung der Theodizeefrage? @L
daß das menschliche ewußtsein iın die genannte Dialektik VO  - Vogel- un rade angesichts der stark schöpfungstheologisc akzentulerten Wahr-
Froschperspektive eingespannt ist In der Befähigung, den leidvollen Wider- nehmung der Evolutionsgeschichte stellt sich nämlich die Trage, ob
sprüchen der Wirklichkeit e1N Neın sprechen, erweist sich einerseıts als für den Christen LUTFL noch einmal 1n Jesus Christus Jjene Einheit VO.
bestimmt durch den Maßstab eiINes der gegebenen Welt gegenüber Anderen Liebe und Allmacht Gottes ZUL Anschauung gelangt, die bereits 1n der1271) Insofern VerTSeizZ unls bereits Widerspruch 1ıne leident-
tellte Wirklichkeit 1n e1n Verhältnis der Dıistanz der 1n der Metapho- Erfahrung der Welt als chöpfung gegeben Ist: der ob hier noch e1IN-
rik VO  - Vogel- un!: Froschperspektive J8 Wir halten u11l innerhal! der mal eLIwas EKıgenes geschieht. Die zweıte lautet: Wie 1äßt sich verhin-

dern, 1iıne Antwort auf die Theodizeefrage, die ich ‚WäarTr fürVogelperspektive auf. Und doch besitzt Bewußtsein e1n ganz spezifisches
Gewicht, kraft dessen sich nicht schwerelos über die gegebene Wirklichkeit ıch möglich halte, ber für mich hier und 112 nicht einsehbar ist,

Theben VETIIMNAS sondern immer wieder der Anziehungskraft irdischer unfreiwillig doch wieder jener Ideologie Wird, mı1ıt der I11all nOt1-
Froschperspektiven unterliegt (84{1) SO können WIT das Leid nicht verstehen, genfalls sich über alles miıt dem 1nwels hinwegtrösten ann, daß
und doch kündet Widerspruch das Leid VOI der Möglichkeit e1INeTr schon irgend e{iwas gul se1”r Mübßte dann die Theodizeefrage nicht
Antwort, die das Maß des menschlich Faßbaren übersteigt. Darum würde eine doch stärker 1n einem Vernunftstandpunkt un wen1ger 1n eiINerTr Sen-menschliche Theodizee, die keine Fragen mehr offenließe, LUr jene TeNzen
auf ott proj1izleren, denen WIT durch die Praägung LULHSSGIET Froschperspektive s1ıbilität der jeweils leidenden Kreatur ihren Ausgang nehmen? och
unterworfen sind. miıt diesen Fragen hat der Kez sich nicht 1L1UTI die Tezensierende

Woher 1U  - der ptimismus, daß schon „1IN der menschlichen Auf- Arbeit gewandt, sondern zugleic Probleme benannt, die uch
lehnung das Böse un! das Leid geradezu e1n 1nwels auf den gott- sSe1INe eıgenen Arbeiten ZULI Theodizeethematik gerichtet sieht und 1n
lichen Ursprung des Menschen un der Welt“ (127) liegt? Nietzsche hat immer- deren Bearbeitung sich mıiıt dem des vorliegenden Buches VOI -

bunden weißhin die enannte sittliche Prägung uUNsSeTES Bewußtseins als einen Schein
interpretieren versucht, der keine andere Funktion hat als die, den Menschen Ekssen erd Neuhausheftiger sturzen lassen, Je mehr sich nach diesem unerreichbaren
Schein strecke. Und .gott wird ihm dabei allenfalls als e1Nn himmlischer Sadist
denkbar, der se1in PEIVEISECS Vergnügen daran findet, seine Geschöpfe auftf dem
Weg Zielen, die ihnen fälschlicherweise als erreichbar VOL ugen stellt, ın OÖOkumenische Theologiedie Irre laufen lassen. In der theologischen Theodizeediskussion versuchen
gegenwärtig Verweyen und Menke, diese Transzendentalität als einen

FEinheit ber wıe Zur Tragfähigkeit der ökumenischen orme. VO „differen-N1C mehr weıter hintergehbaren Vernunftstandpunkt Tassen, VOIl dem
dann mıiıt Recht gesagt werden kann, uch deren ideologiekritische De- zierten ONnsens‘“. nNnter Mitarbeit VO  - Harding eyer Magnus 1e | 7
struktion noch einmal VO.  - ihr Gebrauch macht Der VfT. geht jedoch einen thar Ullrich Hans Jörg Urban Harald Wagner, hg. ara Wagn
deren Weg, ennn hat den Protest das Leid nicht einen unhintergeh- Freiburg: Herder 2000 139 (Quaestiones disputatae, 184), kt 32,00

ISBN: —451-—-02134-—6aren Vernunftstandpunkt gebunden, mıit dem 1C. der empirischen Welt-
übertrete, sondern 1ne evolutionsgeschichtlich EWONNENE Sensibilität Als der Verlag auf die „aktuelle Bedeutung“ dieses Werkes (vierteempfindender Kreaturen. Zumal amı ausSsdrTuc.  1C das Leid der Tiere ın Umschlagseite) aufmerksam machte, bezog OTE dieser inwels autfdie Theodizeefrage mıiıt einbezieht, sich zunächst Iso der Gefahr dU>, die „Jungsten Auseinandersetzungen ökumenische Fapiere: (Zi
Ten
die besagte Transzendentalität infach evolutionsgeschichtlich „wegzuerklä-

} tat) Inzwischen hat der i1nwels selber un mıit ihm das uch eiınen
Hier 1U  - das fünfte Kap e1N, dessen Überschrift lautet: „Bruchstücke ganz un radikalen, wirklich die urzeln gehenden UueTI-

Von Verstehen un auszuhaltende offene Fragen.“ Denn bis hierhin ware der lichen Aktualitätsschub bekommen : Seit der Erklärung „Domınus Je-
SUS  66 der Öömischen Glaubenskongregation VO September 2000 istEiınwand möglich, die Evolution nicht 1980858 die menschliche Transzenden-

alität hervorgebracht, sondern ihr e1ın Sinnverlangen eingestiftet habe, dessen ZWi nicht der katholische Okumenismus als solcher, ohl Der
Erfüllung nicht vorgesehen sSe1. An dieser Stelle referiert der V{. 1U  - die rgeb- sind wesentliche Verhaltens- un Verfahrensweisen katholischer
nNisse der Verständigung zwischen der Theologie un! den Naturwissenschaf- Okumeniker 1n Trage geste worden. DIie teilweise csehr prinzipiel-ten, zeigen: Selbst das indeterminierte .pie. der 1mM Evolutionsprozeß len Untersuchungen des vorliegenden des der über Geschichteihre Möglichkeiten ausprobierenden Kräfte ist ihrerseits 11UT möglich Or- und Inhalt eiINeT relativ Formel erhalten damit 1Nne ungeahnteden, weil 1n den ühesten Entwicklungsstadien des Uniıversums Bedingungen
aufeinandergetroffen sind, bei denen die Wahrscheinlichkeit ihres Zusammen- un: möglicherweise für die katholische und allgemein für die bin-
treifens VO  - Physikern mıt 1080 angegeben wird (90  or Hıer findet die Annahme nenchristliche Okumene zukunftsweisende Bedeutung. S1e beruht

auf einem wesentlich anderen Fundament als die vatikanische Stel-eines den Evolutionsprozeß sowohl konstitulierenden als uch 1n selnen MOg-
lichkeiten ireigebenden Geistes seiıne Begründung. Wenn Iso 1mM freien Spiel lungnahme, sofern nicht VO  - einer bestimmten Konfession und deren
der evolutionsgeschichtlich sich aneinander abarbeitenden Kräfte irgendwann Leitprinzıpilen, sondern VOILL der realen Zuständigkeit der christli-
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hen Gemeinschaftten ausgEeSaNsSeEN wird. Das vorfindliche System türlich nach vielen Leseriınnen un Lesern, soll helfen, den Glanz
der Konfessionen wird verstanden als Ensemble VO  w eigenständigen der Wahrheit einläßlich machen.
Lebensgestalten, AdUusSs deren Vielfalt 4: un gerade die christliche Regensburg olfgang Beınert
Einheit erstreben und vollenden ıst Die Gretchenfrage ist, ob
ıne Gemeinsamkeit 1mM Kern eliner Lehraussage der e1INes Lehrkom:-
plexes dergestalt erreicht werden kann, daß bestehen bleibende Un- Kirchenrechtterschiede die UÜbereinstimmung 1 wesentlichen nicht tangıeren.

„Ekklesiologisch-theologische Strukturprinzıplen als Grundlage des ‚diffe- Lexikon für Kirchen- un! Staatskirchenrecht. A-—F', hg A  el Far-
rTenzlerten Konsenses’ (:  =  :DK) stellt der einleitende Auf{satz des Hg.s HARALD herr VO Campenhausen /Tlona Riedel-Spangenberger e1Nn-
WAGNER 1—-35 1n e1iner 7ziemlich eigenständigen Interpretation der extie des hold Sebott unter Mitarbeit VO.  o Heribert Hallermann. aderborn:
Vaticanum 8l VO.  = Sind die Konfessionen Erfahrungsweisen des Christlichen Schöningh 2000 IX, /306 S, geb ISBN 3-506-—-75140-—9
überhaupt, mMmussen Einheitsanstrengungen sich der Differenz VOIl Offenba-

Wenn /ABEr Förderung des Kirchenrechts 1n den deutschsprachigenruNg un! Offenbarungszeugn1s SOWI1Ee der Wahrheitenhierarchie bewußt hle1-
en, wodurch gleichzeitig die ndlose Grunddissens/-konsens-Debatte relatı- Ländern bald ZWaNnZzlg Jahre nach dem nde der Rechtsreform 1n der
viert wird. Stellt 1901308  - das 1n Rechnung, weıst Wagner überzeugend nach, katholischen Kirche noch etwas Entscheidendes auft den Weg brin-
annn Übereinstimmung LUr 1n den Fundamenten, nıicht 1n den etztener- SEN dann das Projekt eiINeESs wirklich umfassenden und informa-
ästelungen möglich se1n. Die Folge ist eine „Gestufte Kirchengemeinschaft“ als tiven Lexikons. Die Kanonistik eutscher unge hat e1Nn solches Werk
Zielvorstellung der Versöhnung unter den Christen. islang och nicht besessen uch nıicht unter Geltung des alten

Von besonderer dokumentarischer Bedeutung ıst der Aui{satz des Straßbur- Rechts. FUr viele Angaben zeitloser Art greifen daher die oft auf
CI Okumenikers ARDING MEYER („Die Pragung e1lıner Formel. Trsprung un! das Dicthonnaire de droait CanOoN1que zurück, das VO  _ Rene Naz 1n den
Intention ”: 36—58), sofern dieser e1iNner der maßgeblichen ate.  r der Rede VO.

ahren 5—1 achtbändig herausgegeben wurde. Knapper gefaßteist. UÜber die historischen un theologischen Voraussetzungen des Begriffs
ann I1all er keine kompetentere Auskunit als VO. ihm erhalten Am Be1- Lexika gibt 1n italienischer (Chiappetta un spanischer SpTra-

che Corral Salvador/ rteaga 1989), deutsch LLUTLC die ‚Grund-spiel der Sakramentalität des TdoO un des Opfercharakters der Eucharistie
agte nach der Kompatibilität un!: somıit der Möglichkeit eINESs Partialkon- egriffe des Kirchenrechts“ (Paderborn 1992 VO.  b der Werk
SCI156C5S zwischen den christlichen Kirchen(gemeinschaften) un konsequenter als Hg.ın mitwirkenden Illona Riedel-Spangenberger.
nach den Chancen e1NerTr „differenzlerten Glaubenseinheit“, wıe Karl Rahner Im konfessionell gemischten Deutschland uch die Wirklichkeit
das formuliert hat des evangelischen Kirchenrechts mitzubedenken, ist e1INn ebenso gu

Der Muüunsteraner Assıstent MAGNUS STRIET teuert den ritten Aufsatz bei Einfall, wW1e die Wechselwirkungen der beiden Kirchenrechte mıt
unter dem Titel „Denkformgenese un: -analyse in der Überlieferungsge-
schichte des Glaubens Theologisch-hermeneutische UÜberlegungen ZUU. Be- dem staatlichen Recht für die Kirchen, dem 508 Staatskirchenrecht

berücksichtigen.griff des 3K 59—80 die Berechtigung der Formel VO  n der Denkformana-
Die Hg., VO Heribert Hallermann als Projekt- un! Schriftleiter 1ınlyse her belegen. Dıie Abundanz der Offenbarungsgehalte, letztendlich tun-

diert ın deren göttlichem TSprung, annn ın der Geschichte 88GEM 1n ditfferieren- weıtestem Umfang entlastet, haben 1992 VE aktiviert, sich diesem
den Gestalten un! 1n einem durch viele Faktoren bedingten Aneignungsprozeß Werk beteiligen. Damit schrump der Kreıs der Fachleute, die
reziıplert un amı heilsbedeutsam werden. Wo nicht das Gegenteil erwelısen zenslieren können, hne Mitverfasser sSe1N, stark 1008881 und
wird, kann 190828  - S1e als einander zugeordnete Komplemente der einen un! e1IN- damıiıt uch das Recht inhaltlicher Kritik Ausweislich des Vorwor-
zıgen Wahrheit erachten. Gerade dadurch ireilich, zeigt 1ın cehr komplexen tes hat das Herausgeberteam kein Werk aQus einem Geiste der uch
Überlegungen des V wird echte Okumene ermöglicht als Weıise, „den U1l61-

forschlichen Reichtum der ahrheit entdecken. uch 1n diesem Zusam- LUr AUS einem Guß angestrebt, sondern die Fachmannschaft der
Vf.innen un: sich aAdUuU>»s sich heraus bewähren lassen wollen amıtmenhang kann alles, W as der e15 1n den ‚anderen‘ wirkt, ZU. Au{tfbau jeder kann INa  - dieses Lexikon nicht als ıne Quelle ansehen, die be-Gemeinschaft beitragen un gewissermaßhen ZUT Belehrung über das Geheimnis

Christi“ Der schöne Satz stammt allerdings nicht VO: Assıstenten ]el,; SOIl- enkenlos un!: hne eigene Reflexion zıt1eren kann Es legt nicht LLULI

ern VO.  - aps Johannes Paul IL („Ut UU sınt", 38) aten, sondern auch Auffassungen VO.  S Was nachfolgend eob-
Der Paderborner Ökumeni}ger HANS JÖRG URBAN schlägt 1n die gleiche Ker- achtungen referiert wird, i1st nicht als Mäkelei einem arbeitsinten-

be, WE 1n seinem Beıtrag Okumenismus als Wachstumsvorgang und damit S1ven Projekt gemeınt, ohl ber als Beıtrag Arı Optimierung, der bei
als differenziert-differenzierendes Geschehen zeıgt („Jenseits VO  - Häresie un! noch wel ausstehenden den nicht notwendig spat kommt
Schisma, der Differenziertes voneinander Lernen als Prinzıp der Okumene“:

Entsprechend den TEL Dimensionen der behandelten Rechte (Staatskir-1-1 nNnter Zugrundelegung des einmal VO. V{. dieser Zeilen 1NSs Gespräch chenrecht, evangelisches un katholisches Kirchenrecht) sind viele Art. untier-gebrachten Begriffs der „relativen Häresie“ (Privilegierung VO  S Teilwahrheiten
auftf Kosten anderer) wird SOTSSaNı analysiert, welche lebensweltlichen un gel- gliedert, wobei die Reihenfolge der Teile anscheinend nicht festliegt vgl
stesgeschichtlichen ONntexte jeweils die Herausarbeitung bestimmter solcher „Amtsgewalt“ un „Amtsenthebung‘“). ber viele sind nicht unterteilt.

Das ist bei Personen-Artikeln korrekt, bei Stichwörtern, die eindeutig 1n e1npartieller Lehrthemen 1n der Konfessionsgeschichte verursacht haben. Urban
Kirchenrecht VOTL der konfessionellen Spaltung welsen, meılstens sofort plausi-stellt damit die Komparationsmethode 1mMm Okumen1ismus nachhaltig 1n Tage,

da diese LUr leicht übersehen kann, welche faktischen Bereicherungen die bel ber gibt uch die einer Konfession Zzuzuwelsen dem weni1ger AaUS-

„relative Haäresie“ für das Offenbarungsgeschehen gezeıtigt haben könnte Am gefuchsten Benutzer hilfreich se1n könnte (z bei „Allgemeine Normen“ un
Ende bietet e1n TeC. nützliches Instrumentarıum für das Differenzierungs- „Alter“ als re1ın katholischen Art.a, bei „Amtshandlungen“ als rein evangeli-

schem un „Altersgrenze“ als Art hne das weltliche Recht)verfahren un schließt miıt der rage nach der Verbindlichkeit des Je erzielten
Probleme gibt auch, WE e1n Stichwort ı1n verschiedenen Rechtsgebie-

Der emerıtlierte Erfurter Dogmatiker LOTHAR ULLRICH gehört den 1ıtver- ten kategorial andere Wirklichkeiten meınt hier jeweils ausweislich der TEL
Teile des entsprechenden Art.  n Ntier 99  es versteht das staatliche Recht e1:

fassern der „Gemeinsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre“ VO  - 1999, die
LEeIN institulerten Pflichtenkreis der eıne Behörde: das evangelische Recht VOI-

eTrst 1ın Anwendung der DK-Formel unterzeichnungsreif geworden ist. In se1- zichtet auf eine Definition un meınt das „min1ısterıum docendi evangelii eit
1e. offenkundig VOT dieser Unterzeichnung gefertigten Beıitrag-un! Kom -
plementarität. Mögliche Wege ZUTLI Einheit 1n Verschiedenheit“ 102-—135) schil- porrigendi sacramenta“, W äas eine vornehmlich theologische Kategorie 1st, die
dert mınulhös die hermeneutische Bedeutung der Prinzıplen VO.  > Differen- gegenüber den rechtlichen Formen der Institutionalisierung un: Wahrneh-

INUNg kirchlicher Dienste eine Metaebene belegt Das katholische eC. sprichtzierung un! Komplementarität für das berühmte un! immer noch umstrittene
ın diesem obwohl der ökumenischen Diskussion „das Am A alsoDokument VO  g Augsburg. Manches wird wiederholt, W dads 1n den anderen Auzt-

satzen schon gesagt worden ist Der besondere Wert liegt ın der Beschreibung die 1mM evangelischen Teil bezeichnete Dimensi1on, uch die katholische Kirche
VO.:  — Komplementarität als erkenntnistheoretischem Prinzıp der Vermittlung beteiligt ıSE VO. kirchlichen Amterrecht, das dem staatlichen Begri{ff nahesteht

hne 1nwels auf den anderen Amtsbegri{f. ibt hier einen Ausweg” Wohldes Unterschiedenen VO.  - odellen. Denkansätzen un! Lehraussagen 1n der
LUr durch die Differenzierung der Stichwörter, durch die beiden lateinischenWeıise, j ihre Andersartigkeit nN1C. aufgehoben wird, sondern als berei-

chernd un sich ergänzend anzusehen ıst un! als miteinander verträglich gel- Begriffe „min1ısterıum “ un: „offici1um“ indiziert, hier 7z. B 1n „Amt theo-
ten gelassen WIT!  7n er (115) logisch)“ azu ware ann uch katholisch Stellung nehmen un SAmt

dienstrechtlich)“ azu sagt der evangelische Beıitrag das Wichtigste, WE
Kurze „Schlußgedanken“ VO  - Wagner runden die (Quaesti0o ab uch hne NeuUue Begriffsbildung.

DIie für den Benutzer eines Lexikons geeıgneten Stichwörter ZUSaIMNINEN-Aussicht auf echte Verständigung und die Bereitschaft Z Wag-
n1S, die „anderen“ erns nehmen, bedarf Z Wi der Warnungen der zustellen, ist eine unst, die bleibend nach Vollendung strebht. Die Tage, ob

jemand das Stichwort „Annahme“ suchen wird un! mıiıt welchem Interesse,Erklärung „Dominus Jesus  .. kann ber darın nicht das Fundamental- kann ich nicht beantworten. Da die Erläuterung sich auf das Amterrecht (accep-PIINZ1IP der katholischen Haltung impliziert sehen. DIie gewißlich tatio) un! auf die Gesetze bezieht (receptio), hoffe ich araurf, bei „Kirchen-sehr disputierende Quaestio scheint, uch WEeNl vieles 1n den amt‘'  66 un „Gesetz“ die entsprechenden Verweilise nicht VEILSCSSECH werden.
füntf Referaten wiederhalt WIiTrd, 1n der ökumenischen Dunkelheit ET - ApTropos erwelse: Im Art. „Appellatio“ wird auf „Berufung“ verwlesen,
leuchtende Erkenntnis un hellen Mut ZAE Weitergehen, ut gibt ber LUr einen Art „Berufung, 1mMm Prozeß“, der AUS dem Verwels auf

„Appellatio“ besteht.unLUIN sınt, schenken. kın wichtiges Werk liegt VOL. Es erlangt
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FUr Hg un! Benutzer hilfreich ware daher 1Nn€e Übersicht über die Stich- Richard Gula, Ethics 1n Pastoral Minıstry (New York/Mah-
worter dieses Bdes, 1n die uch weitere, ıunier anderem Begriftf behandelte Ma- wah un 1mMm weıteren Sınne Timothy O’Connel, Making dis-
terıen aufgenommen werden könnten, 1n der V, ber lateinischen Begriffen ciples. handbook of Christian Moral Formatıon (New ork
die bearbeiteten deutschen Entsprechungen zugeordnet werden könnten un! In diesen Zusammenhang reiht sich uch die Veröffentlichun:umgekehrt. 1Ne solche UÜbersicht könnte eINemM unkundigen Benutzer Tleich-

VO. James Keenan, S} un: Joseph OLVaA, JT. e1N, allerdings miıt e1-
tern, die achterminı seinem Problem finden, dem kundigen, den (unver-

LE bemerkenswerten Unterschied: Der Sbd ISE, w1e die Konfessions-meidlicherweise subjektiven) Zuordnungen VO  - Begriffen Stichwörtern
durch die Hg nachzuspüren. zugehörigkeit der beiden Hg bereits ze1ıgt, 1n ökumenischer Hreıte

Ebenso hilfreich un 1M Zeitalter des omputers hne größeren Aufwand gele Keenan, Jesuit, un OLVaA, Mennonıit, sind beide ZUEKE Arbei-
herstellbar wWAarTe 1ne Lıste, die für die einzelnen V{. deren Art nachwiese, ten ZULC Tugendethik ausgewlesen. Deshalb wird uch 1n den e1lma-
enn manchmal möchte 11a11 uch 1n eiNem Lexikon nach den Auffassungen SCI1, die eın beeindruckendes Themenspektrum ecCKken, der
e1nes Vf.s suchen. Druckseiten sparend, ber unkomfifortabel ist der Verzicht auft tugendethische nNnsatz konsequent durchgehalten, w1e der NTter-
e1nNn eigenes Abkürzungsverzeichnis. ET geht davon dU5S, das Lexikon
VO.  - Insidern benutzt werden wird. Was ber mMaC e1Nn Nicht-Theologe, der titel des Buches ZU. Ausdruck bringt. Um die der angesproche-

11e  - Themen weni1gstens anzudeuten, csoll das Inhaltsverzeichnis de-
schon L FaRK nicht aufzuschlüsseln weiß und sich unter „Kirchner“ nichts
vorstellen kann? Es warTe schade, WEl das LKStIKR nicht als instieg 1n wel- tailliert dargestellt werden:
eTtTe: Forschen nutzen könnte. Introduction: Why (Course Virtue Ethics 1n Church inıstry! (1—9);

Part One Pastoral Ministers Power; Section ()ne The Way ChurchesESs ist den Bearbeitern un dem Werk e1INn züg1ıger Fortschritt
wünschen un: zugleic. hoffen, daß e1n Niveau gehalten bzw. ET - Iraın Their Pastors Introduction 13-15); Admissions Candidacy Deve-
reicht wird, das einem Werk gebü das üDer lange eıt keine Nach- lJopment; Christ and Darwın ( 30 118 Church: Ministerial Selection the (‚an-

ahmer en wird didacy Process, Dy KICHARD BONDI 17-28); 2) Testing Religious Order Candi-
ates for Dy JAMES KEENAN, 29—41) Ordination, arlage, an

Muüunster Klaus Lüdicke Pastoral Assıgnments; Ordination an Immigration, Dy (CARLOS PIAR (43—55)
Married GClergy an the cceptance of Appointments, DYy ILBERT MEILAEN-

DER 56-—65);
Section I1wo The Way Pastors L1ıve: Introduction The Pastor and Per-Liturgiewissenschaft sonal Relationships

Archiv für Liturgiewissenschaft. Inhalt der Bände un! Jahrgänge 1—4 Seeking Qut .ood Friends, Dy JOSEPH KOTVA IT 1—80) The Wisdom
—1 bearb Angelus Häußling (JSBE Freiburg/Schweiz: Univer- of Boundaries: Power and Vulnerability 1n Ministry, Dy KICHARD GULA,
sitätsverlag/Herder 2000 67 e ISBEN. 37278—-1279—6 (81—100); 7) Virtue Ethics an the Sexual Formation of Glergy, by SONDRA ELY

WHEELER 101-—114); Context ecting Self-Understanding; In the Shadow
Wır haben 1n 'hRv / 1991], Sp 497 schon aufmerksam gemacht of the Execution Chamber: Affirming Wholeness 1n Broken Place, Dy JUDITH

auf das erstie Inhaltsverzeichnis dieser wichtigsten deutschsprachi- KAY 115-—-127); 9) Virtue Ethics an the Problem of African American Glergy
CI Publikation für Literaturberichte Liturgie und Liturgiewilssen- Ethics 1n the Culture of Deference, Dy SAMUEL KOBERTS 128—139);
SCHaTIt, die uch 1n anderen Sprachbereichen ihresgleichen sucht Das Part T1wo ongregations an Power; Section One T'he Way Communities
ALw ist eın Unternehmen des Abt-Herwegen-Instituts Marıa Laach Worship; Introduction 143-—146);

Truth 1n Prayer and Preaching; 10) Transformed 1n Prayer, Dy JOSEPHund wurde dort 194 7/ begründet. Niımmt INa  - die Vorgängerpublika-
t1ıon hinzu, das Jahrbuch für Liturgiewissenschaft, VO.  - TU bis 1941 KOTVA, In 4715 11) The Preacher an the Virtue of Forgiveness, Dy WIL-

VO.  - Odo Casel betreut, deckt dieses Periodikum der Liturgiewl1Ss- J1AM WILLIMON71
Inclusive anguage and Commun10o0n; F2) Imaging an Speaking f God,senschaft die längste eıt des VErSaNSCHNEI Jh.s ab Dy [)IANA RITZ ('ATES 1—-1 13) No One (306es Away UNgTY irom the Table

Dabei werden keineswegs 1U die das Fach unmittelbar betreffen- of the Lord Eucharistic Sharing in Ecumenical OntexTs, by MARGARET FAR-
den Publikationen erfaßt. SO enthält das zuletzt erschienene Heft LEY
1/2 des Jg 1999 Literaturberichte Texte, Quellen un Studien Section Iwo The Way Cormfiunities Behave: Introduction 203-—208);
ZU. Gottesdienst der Kirche, ZU. Gottesdienst 1 iberischen Kaum Empowering Leaders: 14) Leadership 1n Empowering Others (‚ase Study

from Rural Congregations/Parishes, DYy SHANNON JUNG anı PATRICIA BEATTIEwWI1e Z.UTC Lıturgle 1n den Kirchen der Reformation, während der VOT-
JUNG 209-—224); 15) Ministerial Malaise and Disillusionment Recoveringletzte Jg 1998] Veröffentlichungen Z.UL Lıturgle 1 (sesamtzusam-

menhang der Theologie, ZUTL Liturgie 1m Geistesleben des Mittelalters Hope 1n INIStTY, DYy PAUL WADELL 225-—238); Arbitrating Conilict; 16)
SOWI1Ee 1n bildender Kunst un Architektur enthält. Hınzu kommen Debating Homosexuality: Disagreements eld 1n Patiıence and Hope, by CHAR-

LES PINCHES 239-251) 47} Doctrine an Ecclesiastical Authority: ontemporT-jeweils grundlegende Aufsätze un Miszellen, 1 etzten Heft Gontroversy 1n the Armenlan Church, DYy VIGEN "UROIAN 252-267); 18)
Die „Krypta-Messe” der Abtei Marıa Laach: Die Schrift „Das Wand- Serving the Church an Facıng the Law Virtues for Committee Members Eval-
lungssymbol 1n der Messe‘ VO. Carl (sustav Jung Auf dem Weg uating Pastor, Dy WILLIAN JOHNSON EVERETT 8—2 The easure of
einem Dialog der Liturgiewissenschaft miıt der Tiefenpsychologie. ust1ce; 19) 1C10US Virtue”r Patıence, Justice, and Salaries 1n the Church, Dy

Das vorliegende Inhaltsverzeichnis erschließt 1U  - alle Jahrgänge uch mıiıt KARE LEBACOQZ anı SHIRLEY ACEMON 280-—292); 20) APITS Dogs More Than
s Virtue 1n Sıtuations of Conflict Between Women Religious and Their KC-einem Verzeichnis der Belitrage nach Vi.n 13—47) ‚Der uch mıiıt einem egister
clesiastical ‚mployers, Dy ÄNNE PATRICK, SNJM 293-—314); 21) Collegialityder behandelten Themen (48—61), VO  - Problemen der Abendmahlsforschung

bis ZU Jegensgestus Christi 1m koptischen Altar-Ziborium. Zudem findet Mortal and Ethical Practice, by HHAWN (COPELAND 315-—332)
sich e1nNn systematisches Verzeichnis aller Literaturberichte 62-—65) geordnet Es folgen die Hinweise für die Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter diesem
unter historischer un systematischer Rücksicht 1n sieben übergreifenden Sbd:; die Einführungen Beginn un: ZUT jeweiligen Sektion en die beiden
Gruppen Liturgie und Liturgiewissenschaft; Ze1traum der biblischen OMHenba- Hg verfaßt. Jlie Kap werden miıt konkreten Fallbeschreibungen eingeleitet,

die Vf.innen un V{. nehmen Einzelfälle auf, die 1E analysieren unrung (AT, D Judentum); Abendländische Kirche; Morgenländische Kirche;
Kirchliches Leben (u.a Spiritualität, Volksfrömmigkeit, Pastoralliturgik, eli- ethisch gewichten der sS1e gehen auf immer wieder vorhandene Problemanzei-
gionspädagogik); Musik 1mM Gottesdienst; unstT, Kultur, Gesellschaft. SCch e1n. Selbstverständlich sind ein1ıge der Beschreibungen un Herausforde-

Dieses hervorragende Arbeitsmittel wird se1ıt Jüngster e1ıt VO  b e1- rTungen nicht unmittelbar auf unNnseTeN Kontext übertragen, WE Judith
Kay über einen arTrer berichtet, der ZU. Tode Verurteilte auf ihrer etztenNnem Hg.-Team betreut: dem hochverdienten Benediktiner

Wegstrecke begleitet.Häußling stehen 1U DL Seıte die Ordinarien für Liturgiew1ssen-
schaft 1n Fribourg, arın Klöckener, und 1n Erfurt, Benedikt Krane- ber gerade der Sektion ZWel, die auf die Lebenstorm der 1mM pastoralen

Dienst stehenden näher eingeht, Läßt sich gut die Vorgehens- un Argumentatı-INanı S0 bleibt die Gewißheit, daß diese wichtige Arbeit uch 1m onswelse des Buches erläutern. Keenan un! oLtiva okizzieren 1n der Einleitung,
VO Q1NerT Generation fortgesetzt wird, die das Zweıte atı- 1n der s1e einen UÜberblick über dieses Kap geben, besonders die Klugheit als

kanische Konzil nicht mehr selbst erlebt hat; sich Dber dessen Zielen notwendige gen! HÜr das sittliche Handeln 1mM pastoralen Dienst. Man kann
weıter verpflichtet weiß LUF: klug 1m Blick auf andere handeln, WE weiß, INa selbst verletz-

Munster Klemens Richter lich, ber uch selbst stark ist. elter ist die Tugend der Freundschaft elemen-
L enn mıit Freunden können die Seelsorgerinnen und Seelsorger iNTr en
teilen, as, W äas s1e bedrängt un: erfreut. Zugleich erfahren sS1e 1n solchen Be-
ziehungen, sS1e VOIl den Gaben der anderen beschenkt werden. Dabei unPastoraltheologie darauf weist Richard ula 1n seinem Beitrag hin können AdUS pastoralen
Gesprächen Erwartungen freundschaftliche Beziehungen erwachsen, die

Practice hat VoOu preach. Vırtues, ethics, an 1n the lives of pastoral die Seelsorger nicht erfüllen können. Um Verletzungen vermeiden, ist
miıinisters anı their congregations, ed by James Joseph notwendig, die Ebenen klären.

London: Sheed and Ward 1999 G 56 W4 En pb. US-$ 19,95 ISBN. Neben zahlreichen Grundhaltungen, die genannt werden, wlıe Selbst-
1-58 erkenntnis, Lernfähigkeit, Solidarität un Mut (126) wird immer wieder auftf
In den USA sind 1n den etzten Jahren VO Moraltheologen VelI- die Bedeutung des geistlichen Lebens un seine Auswirkungen auft das Ethos

schiedene Studien Z thos pastoraler Berufe publiziert worden, der Seelsorger hingewiesen. SO neNnn) Joseph otva die [230012808 als Tugend des
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Gebetes (151) Dıie Probleme die m1T dem institutionellen Charakter der Tch- Dementsprechend gibt der V{ zunächst UÜberblick über die Forschun-
lichen Gemeinschaft verbunden sind werden nıicht auDber cht gelassen Hıer SI ZU. Umgang miıt der ITauer verschiedenen Zeitepochen un Kulturen
gilt Gerechtigkeit, Faiırness un OMenheit verwirklichen 273} Schwie- 9-2 Dabei schlägt weıten ogen VO  — der Paläontologie die erstmals

zwischen 500 000 un 300 017018 Jahren Hinweise auf otenrıten156 Fragen — W IC die sexuelle „Formatıo“ des Klerus werden BENAUSO d1156-
ganseI WIe die des gerechten Lohnes i kirchlichen Ihenst. Insofern hietet das über die Entwicklungen Ganzkörperbestattungen und den Bericht des Gilga-
Buch O11 breitgefächertes un problemorientiertes Bıld ethischer Herausforde- mesch KDOS his hın den gegen warlı: (westlichen) Entwicklungen eT-
rUNSEI für die pastoralen Dienst Stehenden WI1e uch den m1T ihnen verbun- beorte Sterbephasen Hospizbewegung, Trauersitten) der Sterbe un! ITrTauer-
denen kirchlichen Gemeinschaften DIie Tragfähigkeit der Tugendethik un kultur Hler hebt der V{T die umfassende Bedeutung der Rıtuale Umkreis

des Todes hervorT S51e „definieren den Tod den Grund des Todes die tote Per-ihre Verbindung mi1ıt spirituellen Theologie wird sichtbar
Manchmal würde 1116 NnOoTrmatıve Klärung den eıtragen gut tun S0 wWEels SÜ.  - die überlebende Person, die Beziehung zwischen Hinterbliebenen un

Cilbert Meilaender SC116I1 Beıtrag eCc. darauf hin daß die Tugendethik deren, die Bedeutung des Lebens un! gesellschaftlicher Werte Werden Rituale
nicht davon entbindet darüber nachzudenken Wäas un un Was lassen nicht praktiziert führt 1es bei allen Beteiligten Verwirrung“ 14f)
1sSt Keenan gibt hilfreiche Nregungen ZUTC rage ob Infizierte (Jr- In zweıten Teil wendet sich der Vf dem individuellen Trauerprozeß
den aufgenommen werden können bzw obligatorische ests durchgeführt WTl - (21—40), stellt Interpretationen VO  - Trauerreaktionen VOlIL, zeichnet ITrauer-
den sollen och aufschlußreicher WärTe SE WESCI, ob dem VO  - ihm 56- phasen un damit verbundene aktıv bewältigende Traueraufgaben (gegen
nannten Fall 29jährigen Posiıtiven die Ordensgemeinschaft sich tat- Ee111€6€ PasSSlVvV erwartende Phasenentwicklung der Trauer) nach un nenn: als
sächlich entschlossen hat den Kandıdaten aufzunehmen un: welche Gründe (in Ze1t modifiziertes) Ziel gelungenen Jrauerprozesses die Inte-
dafür ausschlaggebend wWwWareln Tatıon des oten weıleren en des Trauernden un der Gesellscha: Da-

Es soll nicht verschwiegen werden, die Veränderung Verständnis neben geht auf besonders belastende aktoren VO  - JIrauerprozessen e111 un
des Gehorsams mi1t dem 1nwels auft die deutsche Geschichte begründet informiert über spezielle Irauers1ıtuationen WI1Ie beispielsweise Fehl- un! Tot-
wird Die Ordensfrau Anne Patrick die ihrer Ordensgemeinschaft ‚W61 geburten In diesem Zusammenhang weıst der Vi auf die hilfreiche Bedeutung
unterschiedliche Formen des Gehorsams dAUS dem Jahr 1939 un 989/90 VOGIL- VO  5 Namensgebung und Begräbnisritus hin, für die sich heute Ifenbar auch
gleicht stellt ZULI Entwicklung des Gehorsamsverständnisses fest Seıt den Kr- kirchlich) 1116 größere Sensibilität entwickelt 371)

Wer m1T Trauernden arbeiten un S1Ie begleiten ll muß psychischefahrungen des /Ziweıten Weltkrieges und den Nürnberger Kriegsverbrecherpro-
Z655611 habe sich die etonung des Gehorsams WEßS VO  s dem Verständnis der un somatische Symptome als Folgen der Irauer W155611 Diesem Komplex
Unterwerfung der Vergangenheit hin Mıt Verantwortung der Kirche widmet siıch der V{f dritten Kap (4 74) Hiıer weıst auf körperliche StOö-
gewandelt (306) 368 ber uch Depression Manıe ysterıe und Zwangsneurosen hin Aus-

hrlich wendet sich dem Phänomen des 508 „Nachsterbens IsoKeenan und oLva en m1T ihrem Projekt wichtige un: welıllter- dem rasch nach dem Tod Partners olgende Tod des anderen Partnersführende Perspektiven vermittelt WIE Seelsorgerinnen und Seelsor- Dies erscheint ihm insofern wichtig, da „anhand objektiver aten auf die PSYy-
SCI und ihre kirc  ıchen (Gemeinschaftten tugendethisch auf zentrale chologischen Verletzungen un Verarbeitungsvorgänge bel durch Tod verlasse-
Probleme die sich aufgrund der sich rapide wandelnden gesell- NenNn Personen geschlossen werden ann Dennoch wird 111411 L1UT vorsich-
schaftlichen un: damit uch kirchlichen Verhältnisse stellen, r6aßl6- ug verschiedene Risikofaktoren benennen können, die eTst komple-
I6  - können Dabei werden neben tugendethisch-spirituellen uch XIl Zusammenspiel das mögliche Verletzungsniveau Trauernder verändern
stitutionenethische Aspekte ZUTLC Sprache gebrac. Insofern enthält (vgl 65)
dieser ökumenischer Verbundenheit entstandene zahlreiche Nachdem das Phänomen Irauer aA4US der psychologischen Perspektive be-

schrieben hat kann weılerem Schritt über Möglichkeiten der Irau-Anregungen uch für den deutschen Sprachraum ertherapie berichten (75 144) Dazu schildert jeweils uUurz die wesentlich-
Regensburg Herbert Schlögel sten psychotherapeutischen Vorgehensweisen un iragt WI1e diese TÜr die Be-

ratung un Therapie m1T Trauernden nutzbar gemacht werden können ES geht
Iso nicht darum, jedwede therapeutische Methode bei allen möglichen KT1-
sensıtuatıonen anzuwenden Vielmehr ıll der VT die große Bandhbreite

angenmaYrT, Arnold Trauerbegleitung eratung Therapie — Fortbildung vorstellen, die JE geeıgnete Methode HÜr Klient WI1e Therapeut finden
Göttingen Vandenhoeck Ruprecht 1999 200 ISBN
3-525—45851 Demgemäß referiert der V{ Vorgehensweisen VO  - der Psychoanalyse über die

analytische Psychotherapie, die Transaktionsanalyse bis hin GISUOLNGLZGI-
Dıie Lıteratur Sterben, Tod und JTrauer hat der eıt {T1eETteTr Gesprächspsychotherapie Gestalttherapie, Psychodrama un Verhal-

1I11L1INeI11S ZUSCHOININ und wird nicht WEILLSCHIL Buchhandlungen tenstherapie Schließlich werden uch spezielle Trauertherapien eTroTrTter
145-165) Diese nehmen stärker ezug auf die Irauersituation indem 516 bei-als GISCILG, mehrere Regale füllende Abteilung geführt Erfahrungs-

berichte wissenschaftliche Werke un praktische Ratgeber 78 Sa spielsweise über Objekte un! Symbole Kontakt /AUE oten herstellen (Regrief-
Leren el 1Nne breite 1e unterschiedlicher Zugänge Erforder- Therapy) den Trauernden Bilder un: Erinnerungen den oten aussetzen

(Geleitete Trauerkonfrontation) der Familientherapie die Hinterblie-
und Erwartungen Möglicherweise reflektiert dieses Phänomen benen rEOTSANISIETEN.gesamtgesellschaftliche Entwicklungen und Veränderungen den ach informativen Überblick über die empirisch nachweisbaren

Einstellungen vieler Zeıtgenossen diesem merkwürdig ambivalent Wirkungen der Trauertherapien 166-—172), stellt der Vf. abschließend das KOon-
zwischen abu und Sensation erscheinenden Thema Aus den 58 ön zept der Se116111 NSUutu: angesiedelten Fortbildung Trauerberatung un!
warltıgen Tendenzen des gewandelten Umgangs mı1t Sterben und Tod -therapie VOL (1 73—186)

Ekıne umfangreiche Literaturliste, die uch die Buch referierten FOT-folgt nicht selten die wachsende Unfähigkeit VO. Menschen, Ver-
schungen un Meinungen der Autorinnen un! utoren enthält beschließtlust- und Trauererfahrungen psychisch und physisc gesund den 187-—200)durchleben und verarbeiten amıt nımmt se1t IMeıt die

Begleitung Trauernder der pastoralen pastoralpsychologischen Das uch wendet sich den erwähnten Personenkreis
Praxiıs und bildet eln GISCH6>S Handlungsfel Schon 1994 haben und Ur damit ‚her psychologisch vorgebildete hauptamtliche
die eutschen Bischöfe auf die Relevanz der Trauerbegleitung als Mitarbeiterinnen un Mitarbeiter ansprechen. Ihnen bietet 1ıne
menschliche und cCNrıstilıche Au{fgabe hingewiesen und hauptamt- hervorragende, kurzgefaßhte Übersicht über 111e heute verantwor-
lichen Seelsorgern WI1e ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mit- tende psychologische Praxıs der Trauerberatung und -therapie. Es ]
arbeitern den Gemeinden die orge die Hinterbliebenen A1l1l5s formiert zuverlässig und stellt neueste Entwicklungen un HOT-
Herz gelegt (vgl Unsere orge die Toten und die Hinterbliebenen schungsergebnisse VOL Nicht zuletzt dus diesem Grund werden uch
Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz VO November Studierende der Pastoralpsychologie den mı1T Gewınn lesen
1994 Den Theologen, näherhin den Liturgiewissenschaftler, besticht

Dazu bedarf nicht allein des Willens sondern uch die äaußerst posıtıve ewertung der Rituale und des Rituellen der
ben den menschlich persönlichen Eigenschaften der soliden eNnNT- Darstellung Verschiedentlich hebt deren gunstıgen Einfluß auf

den weıten Bereichen der Trauerbegleitung Um diese profes- den Trauerprozeß und die Trauerverarbeitung hervor (37f T
s1io0nell eisten können hat Arnold angenmaYT, Prof für Motivatı- 149f 180 und stutzt damit dUSs psychologischer Sicht die ele-
oNspsychologie Essen mı1ıt SeC1NEN Mitarbeitern e1Nn CIBENES NSLLIVU: Vallz rituellen Handelns Umkreis VO. Sterben und Tod Für die
für Angewandte Psychologie gegründet das der Fortbildung der christlichen Kirchen ergibt sich daraus die Aui{igabe die gegenwarlıge
Trauerberatung dient. Dabei richtet sich vornehmlich Gestalt ihrer Totenliturgie aufmerksam und kritisch betrachten
Kreis VO hauptberuflich überwiegend mıiıt Trauernden befaßten Per- und deren zukünftige Weiterentwicklung arbeiten S50 stellt

(Psychologen, TZte, Pfarrer, Sozialarbeiter und -pädagogen, sich eınNnerseılts die Trage nach für Trauernde WI1IC für die Identität
Bestatter eicCc Aus den dort stattÄindenden Semıinaren ıst das vorlie- christlicher lıturgıe ANSEINESSCHEIN Formen ritueller Diakonie al186-
gende uch entstanden. Es will grundlegende Übersichten über Irau- sichts des Todes Andererseits wird 1I119.  - der zeichenhaft-symboli-
STPTOZESSE, Irauersymptome un therapeutische Möglichkeiten VOI- schen Dimension der Begräbnisfeier und des Totengedenkens noch
mitteln un Einblickei Struktur, Methodik un nhalte der Fortbil- mehr Beachtung als bisher schenken ugleic: 1st damıit 881 grund-
dungsarbeit gewähren. sätzliches Problem angesprochen nämlich WI1e die Spannung Z W 1-
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schen Individualität un Ritualität 1n der Totenliturgie halten ist un konstitutives werden könnte Das bedeutet, zumindest neben
den Ausführungen 1n der AT PL, . der Weg der Teleologie religionsphi-Wie kann der Rıtus sprechen un persönliches Engagement enNnt-
losophisch eine eigene Bedeutung Und dieser Weg muüßte 1n der theologi-lasten? Wıe kann christlicher Ausdruck VO  - TOS un: Hoffnung

sSe1N, hne einem leeren Ritual degenerieren? Wiıe kann christ- schen Diskussion Tnsthafit gewürdigt werden. Auf die zahllosen Belegstellen,
die 1n diesem Zusammenhang vortragt, kann 1mM Rahmen e1INer RezensionIC Lıturglie die Individualität des oten w1e der Hinterbliebenen nicht eingegangen werden.) Zum (‚anzen: „Einerseılts wollte Kant als Philo-

ernst nehmen und 1n ihre Gestalt integrieren! Die hier I11ULI angedeu- soph und 8HEHM als Philosoph über eligion nachdenken, andererseits wollte CI,
ete Fragen werden Theologie wWI1e Psychologie beschäftigen, WEe1nn der GTenzen der Reichweite der eligion bewußt, der Offenbarung ihren e1ge-
die Kirchen ihre Sorge die oten un Trauernden erns nehmen. 116  - unverfügbaren un unersetzlichen KRaum 1ın der Geschichte zurückgeben.“

Bochum Jürgen Bärsch (Diese Behauptung auf 475 ele: ausführlich mıit Texten. ES genugt Iso
nicht, auf die persönliche Gläubigkeit ants hinzuweisen: das religiöse Mo-
ment bestimmt die Gesamtphilosophie.) Was die philosophiehistorische Be-
trachtung betrifft: Kann wirklich VO eiINer Transzendenz bel Kant SPI6-Philosophie chen? Diese rage wird VO.  - entschieden bejaht Vielleicht ıst deswegen der
kurze Aufsatz über die Transzendenz beli ant75 der wichtigste der O”
samiten Serie. Denn uch un gerade VO  S den Interpreten, die das religionsphi-ınter, Aloysius: Der andere Kan!  Z Zr philosophischen Theologie Immanuel losophische oment durchaus würdigen, wird weithin bestritten, daß diese

ants Miıt einem Geleitwort VO  - Norbert Hinske. Hildesheim: eorg Religionsphilosophie 1n e1INer Transzendenz gründet. (Dies dürfte uch der
Ims 2000 600 (Europaea emoOTI1a. Reihe Studien, 113 kt

ISBN. —487-110821—4 Hauptgrund die Indizierung ants SC WESECN Se1IN, wobei {[11all natürlich
noch andere Mißverständnisse geltend machen kann.) unterscheidet 5SULs-

er Monographie über Kant begegnet {[11all miıt e1INeTr g - fältig die verschiedenen Bedeutungen des ortes „Transzendenz“ 485) und
wagt die Behauptung (selbstverständlich mıiıt ausführlichem Stellennachweis]),w1ssen Skepsis. 7u reiC  altig ist die Kantliteratur: I1la  - bezweilflelt,

sich alle diese Bedeutungen bei Kant nachwelsen lassen. Man wird ZUmM1N-ob dazu eigentlich och viel gesagt werden könnte. Das gilt 1MmM beson-
deren, WE e1nNn Werk miıt dem anspruchsvollen Titel „Der andere dest akzeptieren mussen, daß der Gedanke der Transzendenz, dem Kant eine

Kant“ erscheint. Wınter hat nunmehr die wesentlichen Aufsätze kritische Begründung geben wollte, 1m autTte des Schrifttums immer stärker
durchbricht un 1n der RT E (in der Ausrichtung auf das höchste ut)se1Nner jahrzehntelangen Kantforschung 1mMm vorliegenden Bd vereınt. un! 1mMm „Opus postumum “ dominierend wird, hne daß damit die Problematik

Se1in Anliegen ist C die theologisch-religionsphilosophischen der frühen „Kritiken“ zurückgenommen ware. Eınen wichtigen Gesichtspunkt
Hintergründe Kantischen Denkens herauszuarbeiten. Das Werk, dem stellen hierbei die Ausführungen über die Freiheit dar, die de '’aCctio Tanszen-
e1Nn Geleitwort VOoO Norbert Hinske vorausgeht, behandelt olgende dentales un! transzendentes Denken vermiuttelt (konsequente Weiterführung
Themen: 1m sogenannten deutschen Idealismus W.s Anliegen ist nicht LUr e1n philoso-

phiehistorisches, sondern zugleich e1nNn theologisches. In dieser Hinsicht gelteant zwischen den Konfessionen, Theologische Hintergründe der Philoso- einen „schwierigen und keineswegs einheitlichen Prozeß der Neuane1g-phie ants, un: Gottesdienst bei Kant, Seele als Problem 1n der Iran-
szendentalphilosophie Kants, Der (GotteserweIls aus praktischer Vernunfit, Die d  nung (51) 308 71 diesem Zweck werden die theologischen un religiö-
Kritik der Urteilskraft, Transzendentale Theologie der Erkenntnis, Theologie- Se.  - Hintergründe 1n ants en und Denken aufgezeigt 49-113) Mißver-

ständnisse un! Fehlinterpretationen reichen VO bis 1n die Gegen-geschichtliche un! literarische Hintergründe der Religionsphilosophie ants, z  — hinein. Dagegen waren TEL Charakteristika der Religion ants eMNNeEeNTranszendenz bei Kant. Das Verzeichnis der verwendeten Lıteratur umfaßt 7811) das Erhabenheitserleben der außeren atur wI1e des inneren MenschenDie Kantische Religionsphilosophie ist 7, Wi schon manchmal VO  - den VelI-
schiedensten Aspekten her dargestellt worden. ber welıst 1n Verbindung („ein unauflösliches Gefühl des Guten“) un nicht uletzt die Betroffenheit
mıit einem erdrückenden Aufwand VO.  - antzıtaten und Kantliteratur die ZEeN-

durch die Botschaft des NIs (82  — Kant VO  - diesem Erleben uch 1n seinem
philosophischen Werk bestimmt W zeigt auf (89{11)ale Bedeutung un die INnNneTe Verquickung der Religion mıt dem Kantischen

Denken nach. Die Problematik ist bekannt: Reduktion der Religion auf Ethik. S50 ersteht für U1ls tatsächlich das Bild VO  D „einem anderen Kan
Diese ese, sagt W., ıst vereinfachend un! bedartf dringend einer umifassen- Für mich sind ınters Aufsätze e1N Meilenstein 1n der Kantfor-
den Korrektur. Um die bemüht sich se1ıt wel Jahrzehnten. Eine Rezension
dieser Bemühungen annn 11U[I hinweisend sSe1IN, liegt doch die des Wer- schung. Theologisc wird I1E  - die Ausführungen 1n Zukunft 11ULI

1gnorleren können das ist immer der bequemste Weg]), der INa  >
kes ın den detaillierten Belegen. (Literaturhinweise un:! entsprechende Aus- Mu. der „Kantkritik“ NeUue Horıiızonte geben. Dabei genuügt nicht,einandersetzungen umfassen mehr als e1n Drittel des fortlaufenden Textes.)
Die Subtilität der Untersuchung zeigt sich beispielsweise 1n dem Kapitel über den transzendentalen Gedanken 1n die thomanische Welt einzufügen
den Seelenbegri{ff 3-—2 stellt and des Paralogismuskapitels ants eın durchaus posıtıv bewertender Versuch der Marechalschule).
ingen 1ne Neufassung des .Ich denke“ dar. Es geht eiINe „LTransSzZenN- ESs geht darum, beli Kant das Denken der Subjektivität des Sub-
dentale Seelenlehre“ (T, E< 478, 506{1) Da INa die rage W.Ss, ob jekts ich vermeide den Ausdruck „Subjektität“) 1n 1ine Form der Me-
der ambivalent beschriebene „Grenzbegri{ift“ nicht doch eiINe weıter nicht G1L- taphysı einmündet, die gegenüber dem mittelalterlichen Denken
klärbare Einheit des transzendental-logischen und des empirischen Ich ZU. Kritik un Vertiefung zugleich darstellt und daß diese MetaphysikAusdruck bringe (221) überraschend se1n, die verschiedenen Denkansätze
ants, die durchaus nicht eindeutig sind, lassen 7zumindest eine solche rage

mıiıt eINerTr Religionsphilosophie verbunden wird Mehr noch Kuür
ist wichtig, für den spaten ant die Transzendentalphiloso-sieht, hier w1e uch 1n anderen Fragen das Durchdenken der Freiheit phie 1n der Transzendentaltheologie kulminiert 389) Der erühmteals Spontaneitäl weiter TeNn könnte Dann ber ergäbe sich für die

Seelenlehre ants e1INn transzendentaler Ansatz, der zugleich metaphysisch wWa- Kulminationspunkt der KT PL. V“ un! die Teleologie waren Iso
SchlieBßlich hat ja Fichte die zentrale Bedeutung der Freiheit nicht NEeuUu GI- 1n diese Theologie einzuarbeiten. ze1igt hierzu mıiıt elegten ant-

funden, sondern VO.  b ant übernommen. Was den Gotteserwels d UsSs praktischer zıtaten den Weg Der Vernunfi{tbegriff VO  - ott ist LLUTLTC das
Vernunft 57—-34 angeht die Problematik ist allgemein bekannt 1äßt Schema des regulativen Prı  1ps der Vernunfit, sich e1nNn Substrat der
sich die pauschale Reduktion auf Ethik nicht halten. Das religiöse Interesse größtmöglichen Erfahrungseinheit denken mussen 410) Diesem
spielt zumindest 1Nne gleichwertige Rolle. Im übrigen ist eine Theorie der prak- Vernun  egriff wird aufgrund der praktischen Notwendigkeit des
tischen Vernunft nicht mıt Ethik gleichzusetzen, un! ıne Inhaltsbestim-
INHUNS des „höchsten -ute  : hat Kant immer Man darf hier w1e höchsten (sutes e1in wirkliches Objekt zuerkannt. So IM die eoreti-

sche Vernunft einräumen, diesen Gegenstand gibt weılstauch SONS die theoretische Fragestellung bzw. die entsprechende Hermeneutik nach, die 177778 belegte ede VO  - der Seele als subjektivem UrT-nicht mıiıt arıstotelisch-thomanischem Denken identifizieren. Gegenüber einem
pauschalen Kritizısmus und len Vereinnahmungsversuchen die kigenstän- bild un e1INerTr ursprünglichen Intelligenz als Ursache VO  - Kant
digkeit Kantischen Denkens sichtbar machen, das ist nicht zuletzt e1Nn Ver- durchgehalten wird, wenngleich S1IC für die Anwendung auf 1ne
dienst dieses erkes Mıt großem Interesse verfolgt Cie Ausführungen Offenbarungstheologie LUr skizzenhafte Vorgaben finden. der
ber die Kritik der Urteilskraft 5—3 stehen doch da für die Forschung VO Kant vertretene Unterschied einer transzendentalen und eiıner
noch mancherlei Fragen olfen. sieht hier 1m Hintergrund die Religionsphi- natürlichen Theologie weiterführt, ist nicht hne welteres e1IN-losophie un! das religiöse Interesse Kants, das sich 1n mancherlei Außerungen
widerspiegelt. (Darauf hat 1mM übrigen N1C. LUr Max Wundt un! eOTrg Picht, sichtig. och e1Nn Bedenken der Analogie ware (trotz Przywaras
sondern uch Martın Heidegger hingewiesen.) Diese These WIT:! durch detail- VEITSESSENENN Werk) erforderlich. Nicht weniger ıst die Setzung der

praktischen Vernunft gegenüber der reinen Transzendentalphiloso-lierte Nachweise belegt. Bekanntlich iıst 1Nne Tage, ob ant gelungen ist,
se1ın Werk mıiıt Ausführungen über die Teleologie 1n der SC EFE ZUSaIMMnNel- phie 1n ihrer Bedeutung He  F überprüfen. Aufgabe der Theologie
zufassen. DIie Aporlıen, mıit denen sich Kant 1n dieser Hinsicht auseinander- ware I1U. keineswegs, alles auf Kant hin edenken, sondern
setzt, sind bekannt. welılst s1e mıit zahllosen Stellenbelegen nach. Daraus 6I- VO der Grundproblematik ants her die Begegnung miıt der Philoso-
gibt sich, daß die bekannte Reduktion auftf die SKT DL. NRn kurz greift; die phie des und Jh.s nach all den Irustrierenden Mißverständnis-
Aporien verstärken sich vielmehr 1m „Opus postumum “ auf die religions-phi- SCH 1LeuUu versuchen. Daß damit zugleic eın wichtiger Beıtrag ZUFLlosophische Problematik hin. Wichtig ist 1ın diesem Zusammenhang die Bedeu- Okumene geleistet würde Winter: ant als Philosoph des Okumenis-tung der Freiheit (328, 356), doch verkennt nicht die offenen Fragen (366,
369, 384) Es kann als sicher gelten, ant arum geTUNSEN hat, w1e 1mMm Be- I1NUS, 473 sSe1l abschließend LLULI och betont.
Teich der Teleologie aAUuSs dem subjektiven Prinzıp der Vernunfit e1n objektives Feldafing Joseph Möller
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Asmuth Christoph Das Begreifen des Unbegreiflichen Philosophie un Reli- In erstien Kap wıdmet sich der Vi der Unterscheidung VO  - Populär-
S1011 bei Johann Gottlieb Fichte —1 uttgar Bad (‚annstatt philosophie un Wissenschaftslehre, dann Zzweıltlen Kap näher auf die
Frommann olzboog 1999 411 (Spekulation un Erfahrung extie un „ANwelsung einzugehen un hier insbesondere auf Fichtes Verständnis der
Untersuchungen ZU. eutschen Idealismus Abteilung I8l Untersuchun- tellektuellen Anschauung, auf dessen Bildbegriff und auft die Identität VO  - abso-

Iutem Ich un absolutem eın ‚6 7—99) diskutiert uch das Verhältnis VO  -SCI1 41) LN 118 0O ISBN —'  )—

Das Spannungsverhältnis zwischen begri  ichem Denken und ab- intellektueller Anschauung un Mystik lehnt allerdings eE111e€ Identifizierung
der intellektuellen Anschauung m1T Mystik ab 681 Anm 3) [ )ies Ur aller-solutem Wıssen zusammengefaßt unter der Losung „Begreifen des dings auft 6111 Mißverständnis hinsichtlich des Mystikbegri{fs zurückzuführen

Unbegreiflichen den ezug zwischen Transzendentalphi- Se111 da der Vf Mystik als Einigungserfahrung irrationalen Bereich ‚.UZU-

losophie und Religionslehre untersucht Asmuth den philoso- ordnen scheint Ebenso thematisiert der V{ das Verhältnis VO  - Denken un!
phischenen Fichtes die den Jahren 1800 bis 1806 enNntTt- 1e| hinsichtlich des „Begreifens des Unbegreiflichen“ un! hinsichtlich
standen sind wobei sich VOITaLLS1IS auf die „ANWeIsung ZU. cseli- der Seligkeit 108 121) Beides sind einander ergänzende ZugängeAAbsolu-

ten, allerdings unter Prädominanz des Denkens aufgrund dessen konstitutiverS4201 Leben“ und die „Wissenschaftslehre (1 konzentriert Dabe!i
un  107 wobei Seligkeit allerdings nicht durch das Denken allein erreichengeht iıhm SC1116T Analyse darum den kErwels erbringen fı 421} Im dritten Kap sich der V{iI m17 dem Verhältnis Fichtes ZU. Chri-daß Fichtes Philosophie uch der eıt VO.  b 158500 bis 1807 Ich Phi- tentum auseinander Fichte S5SC1 den Erwels des Wahrheitsanspruches deslosophie 1sT damıit wendet sich der V{ die häufig vertreiene Christentums (126) lehne dabei jedoch Schöpfungsgedanken ab

These, Fichte ah 1800 anstelle des absoluten Ichs das absolute 613 WIC uch die Trinitätslehre 141 Anm 64) un die Satisfaktionslehre
Se1in als Prinzıp der Wissenschaftslehre seize Zudem SC die 147-149 Außerdem enthistorisiere das Christentum dahingehend Je-
Wissenschaftslehre Z Wi ihrer Struktur nach Idealismus der den 5 U Christus ihn als historische Person unınteressant S61 „Jesus 1st
Realismus impliziert ber die Differenz VO Idealismus und Realis- für Fichte singuläre Person Jesus 1st das Was WITL cselbst S1N!  d Einssein des
LI1LUS werde Absoluten aufgehoben; der Standpunkt der Wiıssen- Daseiıns mıt dem eın Der ensch 1sSt Nn1C. getrennt VO.  - göttlich
schaftslehre Se1 als „Ziwischen“ bzw ‚Punkt“ zwischen Absolutem erhöhten Jesus Christus Der ensch 1ST selbst der göttliche Christus WEl

enn die ahrheit hat un! die Wahrheit ist )“ (147) Schließlich so A fehleun: Erscheinung markiert )Der Differenzierung VO  — Idealismus und bei Fichte der Offenbarungsgedanke enn „Der Mensch 1sST selbst dasRealismus entspringt dem V{f ‚ufolge die Unterscheidung zwischen göttliche Wissen WEeI111) den Gedanken des Absoluten auf absolute Weıise
populären und wissenschaftlichen Methoden bzw Schriften ersteTre denkt WEeNn sich des Absoluten SPC11eT Immanenz vergewI1ssert Der
entsprechen dem Realismus, letztere dem Idealismus 18) Dement- ensch 1ST der Logos VON dem der Johannes Prolog berichtet“ 151) Diese E1ln-
sprechend legt der V{if SC1INEeT Analyse sowohl 1116 5S0ß populäre schätzungen bezug auft das Verhältnis Fichtes 7A0 Christentum WarTren aller-

dings eingehend diskutieren Daß bei Fichte nicht 1U Bereich der eli-Schrift Fichtes (die „Anwelsung ZABD seligen Leben un:! 1116 5SUuß
wissenschaftliche Schrift die „Wissenschaftslehre“) zugrunde Die gionsphilosophie das Historische Urz kommt 1ST unbestreitbar DIie RIin=

„ANWEeEISUNg gilt dem VT nicht LU als Einführung die Wiıssen- schätzung jedoch daß bei Fichte C111 Offenbarungsgedanke grundsätzlich fehle
hat ihre Basıs möglicherweise Offenbarungsverständnis das Elementeschaftsliehre un als Dokument der Fichteschen Religionslehre, S(0(0I1- offenbarungstheologischen Extrinseziısmus aufweistdern gerade als Religionslehre uch als Dokument der Entwicklung

Fichtes fort VO  w} der Transzendentalphilosophie Kantischen In Kap 1617 his sechs stellt der V{ die Grundzüge der ‚Wissenschaftslehre
Sinne hın /ABS absoluten Wissen als Wiıssen VO. Absoluten (19) 1804 dar un: stellt hier sowohl den Begriff als uch die Struktur der Wissen-

Das besondere uch
Lünıing, eier Okumene der chwelle Z.U 10 dritten Jahrtausend Keve- natürlich gibt viele Gründe diese der JeENE offizielle Lehre der

laer OpPOS plus 2000 167 (Topos plus Taschenbücher 357) kt Kirchen nicht für das letzte Wort ZUT Sache halten Daran be-
ISBN 3—7867-—-3357-—3 harrlich arbeiten und das uch öffentlich I1 1ST Au{fgabe

Es geschehen noch Zeichen und Wunder esteht Hoffnung, der Theologie ehmung ihrer ökumenischen Verantwor-
daß ökumenische Theologie uch weitergeht, das iel LUuNng Aber C111 Informationsbuch WI1Ie dieses darf Leserschaft
der Überwindung konfessioneller Gegensätze beharrlich ı Auge. nicht darüber die Hre hren, VO.  a! welchen Ausgangspunkten
„Upas Okumene ist or „Okumenische Theologie ist gefährlich dQUu S die Kirchen ökumenischen espräc einsetzen, SONST för-
für die arrıere“ „Okumene-Scholastiker schreiben Okumene- dert Wunschdenken
Scholastik für Okumene-Scholastiker“ solche Slogans gelten of- Ich habe, SOWEIT ich urteilen kann, keine eindeutigen Falsch-fenbar doch nicht dem Anblick vorwiegend ergrauter Häupter bei meldungen gefunden Das SC  1e gelegentliche kleine Fragezel-ökumenischen Veranstaltungen Z.U. TOTZ Da schreibt E1n JUNSEI hen nicht Qus {wa ZU. Verhältnis des Priestertums aller Getauf-katholischer eologe promovı1ert über die Rechtfertigungslehre ten ZU ordinierten Amt nach evangelischem Verständnis I11LLLEanglikanisch katholischen Dialog, wissenschaftlicher Assı- beliebten her historisch unrichtigen evangelischen Sicht
sten. Johann-Adam-Möhler-Institut Paderborn und mi1t S@1- aufzusitzen scheint der ZU. Verhältnis Vo  - sichtbarer und
LEr Habil Munster befaßt WI1I®C C111 Altmeister C111 andliches unsichtbarer Kirche 122} Sehr PIaZ1I5SC ber und zugleic. Sal1ZInformationsbuch über die (noc. anstehenden ökumenischen infach erläutert die rage der „apostolischen SukzessionProbleme zwischen der römisch katholischen, lutherischen, -
formierten freikirchlichen un SOWEeIlT nO11g, orthodoxen heo- 114-116 Verbindung mı1t 9—6 Gelegentlich W ädl! e1InNn Hın-

W 615 willkommen, C111 nach WIC VOT bestehender Gegensatzlogie, allgemeinverständlich liebenswürdig, respektvoll über- nicht kirchentrennend SC muß {wa bei der Trage nach demsichtlich Kurzinformation für ökumenische Arbeitskreise Pfar- eucharistischen ult (96{1) Aber das sind 1U rote Stricherer/innen Relgionslehrer/innen un! alle die sich 6111 Urteil and nach Oberstudienrats Manıer Wichtig 1st Dieses Buch at-bilden wollen über echte zwischenkirchliche Gegensätze Kn met nicht den e1s5 bitterer Verzweiflung über allerleı ökume-terschied bloßen Denkblockaden nische Rückschläge sondern richtet gleichsam den Gipfel CI-
Das kleine Buch miıt TE1 Rüc  ıcken 8  = auf Begriff un (S6: reichbarer = bei Au{fstiegspause den Blick zurück auftf

schichte der Okumene (9—25), auf das biblische Zeugnis (26—34) un auf den schon bewältigten 'eil des nstlegsdie Geschichte der Trennungen der ökumenischen uIiIbruche
35-—52) Dann folgt der Hauptteil die „kontroversen Themen“ Eiın- UÜbrigens bekam das uch unverabredet zeitgleich C111 evangeli-

heit der Kirche (im Zusamme  ang m1T ihrer Heiligkeit Katholizität un sches Pendant AUS der Feder ökumenisch erfahrenen ‚:Väall-
SakramenteApostolizität 53—73); die Rechtfertigungslehre 73-—86) gelischen Pastorıiın Dorothea Kühl artını Beffchen, Weihrauch

6—89) Eucharistie un! Abendmahl 89-—-106); die Amts{rage, einschließ- Visıiıonen Was Katholiken un: Protestanten voneinander lernen
lich Papsttum 106-—-120):; das Kirchenverständnis 120-—123); OTa un! können Stuttgart Kreuz 2000 179 ISBN 3—7831-—1850-—6 KET-
Ethik 2312 geistliche Okumene 125-—-128) Anregend die eingestreu-
ten OT0OS un Graphiken, besonders nützlich das „Kleine Wörterbuch“ miı1t fahrungsgesättigt die Anekdote nicht scheuend informativ nicht

zuletzt über die praktischen Reibungsflächen „Sind Protestantenden Fachbegriffen des ökumenischen Dialogs 136-—158) un! das Verzeich- anfälliger für VELWESEILE politische Entwürfe?“ „Nl1e wieder ATı[115 der bilateralen ökumenischen Dialogdokumente deutschsprachigen
Raum 6111 egister 1—16 ma!“* gelegentlich den WI1e den anderen die Levıten le-

send un Zweifel der Wolle gefärbt evangelisch DringendeUnıng hält sich streng die offiziellen Lehrdokumente der Empfehlung beide Bücher auf Zug hintereinander lesen!Kirchen un verzichtet auf Problematisierung anhand der Stel-
lungnahmen dieser der 301 Theologen Daran {ut gut Denn München tto Hermann Pesch
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schaftslehre als Propädeutik un als Phänomenologie) 1NsSs Zentrum Se1INeT schlossenen Philosophie, deren Prinzıp allein ahr, alles auber ihm
Überlegungen 153-—316), wobei ihm insbesondere die Klärung des Ver- Schein sSe1 375 Dem SEeTIZz der V{. e1in Denken der Offenheit entg  E
hältnisses VO  - Idealismus un Realismus, des Verständnisses des absoluten welches das Ich als Ich enkt, ohne alles mıt ihm identifizleren, un!
Ichs als rTeINeEe Tathandlung wWI1Ie uch als absolutes eın un! damit als Gottheit das radikale, reale Freiheit ermöglicht, welche dem offenen Denken
sowl1e des Verständnisses der intellektuellen Anschauung geht. Der V{. stellt
dabel die miıt der Identifizierung VO  - absolutem Ich un! .ott einhergehende wesentlich ist S77} Hıer ist allerdings iragen, ob die Fichtesche
Verinwendigung (Gottes 1n der Philosophie Fichtes heraus uch die Bild- Konzeption des absoluten Ichs nicht gerade Intersubjektivıtät und Dıa-
ehre Fichtes wird kurz gestreift betont die Differenz VO  - Bewußtsein un log eröffnet, insofern durch das absolute Ich die Möglichkeitsbedin-
Selbstbewußtsein 1n Fichtes Theorie des absoluten Ichs un macht deutlich, Sgungßg der VO.  - reklamierten Offenheit für den Anderen un! den Dıa-

Fichte 1n SEe1INET Konzeption des absoluten Ichs den Zirkel e1INeTr Reflexions- log markiert ist. Denkt zudem die Verhältnisbestimmung VO :AB-
theorie des Bewußtseins sprengt 304{1) Das abschließende sıehte Kap. iefert solutem und Erscheinung mıt der ZUSaININECL, gibt urch-
einen Abriß der Auseinandersetzung zwischen Fichte un! Schelling 1n den
Jahren 1801 Dıs 1806

dU5S die Möglichkeit, das Verhältnis zwischen Ich und Anderem als e1in
Verhältnis der Identität 1n der Differenz verstehen, wodurch uch

In einem kurzen Schlußkapitel kritisiert der V{. Fichtes Konzep- die Eigenständigkeit des Anderen wiewohl 1n irreduzibler Relation
t1on 1n wWwel Punkten: Hinsichtlich des Freiheitsbegriffs wird VOGI- auft das Ich bzw. das Absolute gewahrt ware Ebenso ist iragen, ob
merkt, das Absolute bei Fichte nicht frei sel, sondern Freiheit der das Absolute 1n sSe1INeT Absoluthei nicht uch absolute Freiheit impli-
Sphäre der Erscheinung zugehöre 375) Und hinsichtlich des Ich-Be- zıert, andernialls ware nicht bsolut Diese absolute Freiheit aller-
oTiffs kritisiert A 9 wirkliche Interpersonalität unmöglic. sel, weil dings ist keine bloDe Willensfreiheit, da das Absolute als absolutes Ich
das Andere kein adıkal und eigenständig Anderes, sondern 11UL KT- noch dem Willen als Vermögen OIaus ıst; die absolute Freiheit ist
scheinung des Einen sSe1l „Das Andere als überhaupt Anderes kann demgemäß 1ne Freiheit Jenselts der Dichotomie VO.  b Freiheit (als
nicht YVAGBE Geltung kommen. Damıt iıst e1nNn Dialog undenkbar, der VO  - ahl- bzw. Willensfreiheit) und Notwendigkeit bzw. Jense1ts der An-
iTrei 7zu.einander agierenden Positionen bestimmt 1st, SCHNAUSO WI1Ie tinomiıe VOIl Determıination un Freiheit.
uch der fundamentale 1ssens“ 376) Idıe Fesselung des dyna-

Münster Saskia Wendelmischen Ichs die FEinheit überhaupt führe eINeT hermetisch g -

Kurzrezensionen Das uch beinhaltet 1ne Sammlung VO lexten sehr unterschied-
licher Provenlenz, VO  b Zeitungsausschnitten bis historischen und

Das olkes. E1ın (Jrt der Befreiung. Festschrift Elmar Klinger, hg Hıl- theologischen lTexten Aus dem Schulunterricht 1n der Sekundarstufe
11{ Twachsen, soll diese Materialsammlung dem Unterricht 1n Lern-degund eul Hans-Joachim Sander. Würzburg: Echter 1998 280 S

brosch. 48,00 ISBN: —429-02017—4 und Arbeitsgruppen dienen, weshalb die extie durch vorformulierte
Dıie für den Würzburger Fundamentaltheologen un Religions- Fragen erschlossen werden. Die exte sind 1n fünf Kap untergliedert:

Z.UT Auseinandersetzung die Befreiungstheologie 1 allgemeinen,wissenschaftler Elmar Klinger, Cdie an lablıc se1InNnes Geburtstages
erschienen 1st, nthält insgesamt Beıträge. Verfaßt VOTL allem VO. den historischen Voraussetzungen, mihrenden kirchlichen Per-

ollegen 1m akademischen Lehramt, spiegeln S1e nicht LU die jel- Lateinamerikas, zentralen theologischen Themen und
Konsequenzen. Fuür Schüler und Lehrer dürfte kaum möglich sSe1IN,falt der Forschungsgebiete der Vf.innen und AB sondern uch die

Breıte der Theologie des Geehrten. Auf diese Theologie, welche die sich aAdUsSs den Fragmenten eın 7zutreiffendes Bild machen, weil kein
Herausgeber als „situatıv und problemorientiert“ (10) bezeichnen, zeitgenössischer und historischer Gesamtrahmen mitgeliefert wird.

mmerhin spiegelt das uch die Auseinandersetzungen der 880ernehmen viele Beıträge ezug un befassen sich dementsprechend S1mıt ekklesiologischen Fragen, insbesondere miı1ıt der Kategorie des Jahre die Befreiungstheologie wiıider.
„Volkes (Gsottes‘‘ In großzügiger Bündelung sind die Beiträge den
drei Teilen „Kirche 1m Horiızont der Geschichte“, „Glaube 1mM Kontext
der Armut“ und „Theologie 1m Zeichen der Ex1istenz“ zugeordnet. Ziımmermann, Wol{f-Dieter: Bruder Bonhoefter. Einblicke ın e1Nn hoffnungsvol-

les Leben Berlin WICHERN-Verlag 1995 erb Auflage. 145 C ktKıne hilfreiche Bibliographie VO  - Elmar Klinger schließt das uch
24,00 ISBEN: 2208081087 Xab Sö1
Der ehemalige Assıstent Bonhoeffers gibt hiler se1ine persönlichen

Erinnerungen wieder. Unter der Hand ıst etwas W1e ıne sehr PETI-
Schwieger, Michael: Zur Theologie der Befreiung. Materialien Z.U11 theologi- sönlich gehaltene Biographie entstanden. Die Lektüre ist beeindruk-

schen Denken un christlichen Leben 1n Lateinamerika. Göttingen: Van- kend bis spannend, der wissenschaftliche Wert besteht darin, daß
denhoeck Ruprecht 1987 341 (Analysen un! Projekte ZU. Religions- persönliche Erinnerungen VO  - Zeitgenossen Gehör komm
unterricht, 20) kt 26,80 ISBN 3—-525-61322—9

Theologische Literatur Ahbendmahl est der HoffnUL Grundlagen lturglıen Texte, hg 1m Aut-
rag des eutschen Evangelischen Kirchentages Christiane CHCTauÜbersicht über die bei der Schriftleitung

eingegangenen Sammelbände, Festschriften un Zeitschritten Rainer m b ur$ arın VO.  o Gütersloh Gütersloher Ver-
agshaus 2000 240 S kt 34,00 ISBEN 35 7/9-03196-—1 135—25 SCHOT-

Allgemeines Festschriften O:  ® Lu1lse: Der Ma  eT1C. des Paulus un das letzte Mahl Jesu; 26-—-27
Neue Zeitschrift für Mıssionswissenschaft 62 hg. Verein ZUTLC FOöTr- MOLTMANN-WENDEL, Elisabeth: .ott braucht eın Sühnopfer, sich mit

ulls versöhnen; 27—30 ‚RÜMBEL, Ute Lebensmittel Opfergabe;derung der Missionswissenschaft. Immensee 2000, SHET 43,00 ISSN
—3 249—-261 C OLLET, Giancarlo: Von der Weisheit des Volkes Ziur 30—32 GUTMANN, Hans-Martin Dasenals Opfter efreiende (a
Entwicklung e1Ner indianischen Theologie; 263—-280 KALU, Ogbu oing be, N1C. heilige Gewalt; 3335 EBACH, ürgen Der Verzicht auf eiıne Deu-
1ss1ıon Through The Post ffice. The Faith People Of Igboland tung der Gewalt beseitigt nicht die Gewalt selbst: 35—33 BUKOWSKI, eier:
20—1 281-—-293 IRINCHESE, Stefano: auline-Marie Jarıcot, fondatrice Dreı Fragen VAHE Sühnop{fer Jesu; 383—38 BERGER, Klaus Das Abendmahl hat

nichts tun mıit un! un Tod; EBACH, Jürgen: rsprünge des Abend-de la Propagatiıon de la foi et du Rosaire Viıvant, entre Gregoire XVI et Pıe L
2059171 ARNOLD, 1!TO La apertura relativa de la cultura ayımnara mahls als Sättigungsmahl un jüdisches Mahl:; 42—455 AÄDOLPHSEN, Helge
los cambios: 313318 ÄAÄCHERMANN, Eduard Beıträge Z Geschichte VO.  - egen die Vergeistigung un! Entleiblichung des Abendmahls:; 45—47
Peramiho (Tansania) SCHOTTROFF, Lu1lse: Lachen un! Essen Das christliche Abendmahl:; 47-—-50

Kevue Biblique N®° Octobre 2000, publiege L’Ecole Biblique Archeologi- ÖRTEGA, Ophelia: Häusliche Gottesdienste: 5152 UORTEGA, Ophelia WAR-
TENBERG-POTTER, Irritierende Nngs eım Abendmahl:; 5356YUE Francalse. aTrlSs: Librairie Lecof{ffre 2000 ISSN 5-—-0' 4831—494
WENGST, Klaus Persönliche Würdigkeit und solidarisches Miteinander:;:VERMEYLEN, Jacques: David aaa ete assassıne"; 495525 VINCENT, Jean

arce. «Qu est-ce UUg la theologie?» Une approche l’interpretation 56—-60 EPPLER, Erhard Abendmahl als Spiegel der meinde: 60—61 MAT-
du Ps 116 526-340 HUROWITZ, Vıictor Avigdor: An ften overlooked alpha- HIA Gisela: 27 * alle einen Tisch“; 61-65 SCHORLEMMER, Friedrich:
betic acTOstiCc 1n Proverbs 1—22; 541—-547/ MORA, Vıncent Romains Die Gerechtigkeit ist das Brot Gottes; 66—-71 ZINK, Jörg: egen die TeNzen

der Konfessionen; 72—72 BERGER, Klaus en! ist Ausdruck erreich-6,17-—20 et la AU.  > Ephésiens; 543-557 BOISMARD, Marie-Emile:
ter Glaubensgemeinschaft; 127 BERGER, 'Teresa: Brot un! eın Das Sa-6,17—20 Vocabulaire el style; 558-560 PUECH, Emile: Une lampe byzan-

tine inscrıte de Dayr Al-Qattar Al-Byzanti (Jordanie) 561—-590 (LOBLENTZ krament der Einheit 1n den entzweıten Kirchen: 7781 STEFFENSKY, Fulbert
BAUTCH, Kelley BARKAY, Gabriel SHERIDAN, usan Gulse: «The vessels of Das Sakrament der Einheit 1n den entzweiten Kirchen:; 02—-833 WARTENBERG-
the potter shall be broken» Planches IX-XII POTTER, Bärbel Abendmahl heute Empowerment; 33—33 BREMEN, Katha-



2001 gang REV NT.

r1na VOIl. Einverleiben; 83—836 BERGER, Klaus Die Gegenwart (‚ottes 1 Bible an! the Hıstory ot Reception. The (jase of Habakkuk 11—12;
109—-126 DAHMEN, Ulrich: Psalmentext un Psalmensammlung. kıne Aus-Abendmahl: 836—-838 LLMANN, Woligang: Die Realıität der persönlichen

Näh:  D Jesu; 90—99 SCHROER, Henning: Einführung 1n das Feierabendmahl. einandersetzung miıt Flint: VT SCHAFER, Rollf: Der Masoretische

Bewußtes Leben In der Wissensgesellschaft. Wolfgang Frühwald un:! Dietrich lext der Klagelieder und die Handschriften 3Q Lam, am un! 5QLam“
Henrich. Ehrendoktoren der Katholisch-Theologischen Fakultät der Uni- aQus (Jumran.
ers unster, hg. Thomas PTODDEOFK, Altenberge: (Jros 2000 93

MthA, 64), kt 19,80 ISBN 3-29375-—-195—5) 3342 MULLER, Klaus Ver- Neueste Kirchengeschichte
nunft un Daseıin. Anmerkungen einem Projekt e1INeT Metaphysik der Zeugen eiInNer hesseren Welt. Christliche Martyrer des Jahrhunderts, hg.

Karl-Joseph el Christoph ir Le1ipzı1g: kKkvang Verl.-Anst.Lebensdeutung. Laudatio für Dieter Henrich: 4555 KICHTER, Klemens
?000. 480 Sn brosch. 24,00 ISBN: 3—-374-—-01812-—-2 19—36 HERMLE,Dıie rationalisierende Moderne hat nichts nötiger als den Dialog mit der

Glaubenswissenschafit. Laudatıio für Wolfgang Frühwald: 59—/78 HENRICH, Siegfried: Taugott ahn (1875—1919); S —/ MORSEY, Rudoaolft: T17Z Gerlich
Dieter ‚BB un! verstehe die Freiheit“; 79—91 FRUHWALD, Woligang: Von (1883—1934); 58—/1 KRETSCHMAR, eorg Die yrer VO  - Bakıu 1937);
der Rationalität des Glaubens 725830 ICHELIN, Albrecht: Paul Schneider (1897—1939); 710 BRAUN,

Hannelore: Hermann Stöhr (1898—1940); 106—-113 PANKOKE-SCHENK, Monı1-Das Geschlecht der Zukunft. Frauenemanzi1patıon un Geschlechtervielfalt,
hg. Sybille Becker Gesine Kleinschmit / Ilona ord / Gury ka Edith e1n, ST. Teres1a Benedicta (ruce (1891—1942); 119—1306 NOoO-

Schneider-Ludorif. uttgar Berlin öln Kohlhammer 2000 WAK, Kurt ermann Reinmuth (1902—1942); 137157 I HIERFELDER, Jörg:
Werner Sylten (1893—1942); 158—173 SCHÜLER, aTa: Willi Taf181 x kt 37,95 ISEN 3170166123 15—-28 (GERHARD, Ute Die Töch-
(  18—1  I 17419171 KLEIN, Gotthard: Bernhard Lichtenbergter der Emanzipation. Das Generationenproblem 1n der Frauenbewegung;

2963 KLINGER, Cornelia: Die Ordnung der Geschlechter un die Ambiva- (1875—1943); 192—20383 (GGRUNZINGER, Gertraud: Elisabeth VO.  - Thadden
lenz der Moderne:; 67—830 KLEINSCHMIT, (ses1ne: Zimmersuche. Weibliche (1890—1944); 209—-224 PRUSS, Ursula: Alfons Marıa Wachsmann
Selbsthermeneutik un die theologische Rede VO der Sünde:; 81—92 (1896—1944); 29259241 OT, Hu Max 0Se: Metzger (1887—-1944);

242—259 SACK, Birgıit: Marıa Grollmuß (1896—1944); 260275 KAFF, Brigit-SCHRUPP, ntje Jenseıits VO:  - Autonomie un Widerstand oder: Was ıst
eine politische Tat? Weibliches Begehren un Weltveränderung 1mM Denken 0sSe: Wirmer (1901—1 944); 276—-296 BÜCKER, Vera: Bernhard Letterhaus
italienischer Philosophinnen; 3—-11 LINDHOFF, Lena: Zwischen Hysterie 94—-19  ); 297—319 BRAKELMANN, (‚unter: Helmuth James Taf VO  -

Moltke (1907—1945); 320—33383 STROHM, Christoph: Dietrich Bonhoetiferun! Androgynie (Post-)Feministische Perspektiven un weibliche utO0Tr-
(1906—1945); 339—354 SCHOLTYSECK, Joachim: ugen Bolz (1881—1945);positionen Beispiel VO.  — Ingeborg Bachmann un Gertrude e1N;

119—-137. BAIL, Ulrike: Dem Schweigen 1NSs Wort fallen. Ps als literarische 355—363 BLEISTEIN PEL Koman: Alfred Delp (  719  Ü 369—33833 NI-

Repräsentation VO.  - Vergewaltigung; 139—143 PRENGEL, Annedore: NTIer- (arsten Friedrich Justus Perels 01  j5 384—401 DETJEN,
Marıon: Adaolf Freiherr VO.  - Harnıiler (  3—1  ); 402—417 HAUENSTEIN,pretationen der Geschlechterverhältnisse. Folgen die pädagogische WOT-
Philipp: Adolf Wagner 191 D —] 943); 418—43383 KRADDATZ, Carlies Marıa Wer-schung un! Praxıis; 149—-160 GÜNTER, Andrea: Postfeminismus, das Ende

des Patriarchats un frauenbewegte Politik; 161177 KUHLMANN, Helga er Ihmels (1926—1949); 439—458 SILOMON, nke skar Brüsewitz
Neue Wirklichkeit? Zum Modus der ede un ZUTLXC Relevanz der ver-rückten (1929—-1976); 459—4 72 BALLING, Adalbert Ludwig: Johanna Decker
Verheibung der Auferstehung des Leibes VO.  - den oOten. (1918—-1977)

Die St. Hedwigs-Kathedrale Berlin Miıt Aufnahmen VO  - Constantın eVer,
hg. Christine o0€ Victor Elbern Regensburg: Schnell un! Religionsphilosophie Fundamentaltheologie
Steiner 2000 1238 5 geb 49,80 ISBN 3—-7954-—-1253-—6 15—-39 GOETZ, Streitfall „Religion“. Diskussion AT Bestimmun;| un Abgrenzung des Religi-
Christine SE Hedwig 1mM Jahrhundert; 40—61 1E! St. Hedwig 1 onsbegriffs, hg TNS Feil Munster: EIT 2000 190 Studien ZUT >

stematischen Theologie un Ethik, 21} brosch. 34,80 ISBN:Jahrhundert; 6273 1ES. St. Hedwig 1mMm Jahrhundert; 4—1 ELBERN,
Victor Die innere Ausgestaltung VO  - StT. Hedwig 1n ullseIel Zeıt; 3—-82583—4525-—7/ —35 FEIL, TDNS Zur Bestimmung un! Abgrenzungspro-
110—-112 WISTUBA, eier Die Kirchenmusik der St. Hedwigs-Kathedra- blematik VO.  - „Religion“; Kritik. 30—44 COLPE, Carsten „Natürliche Religi-
le 112114 SAUER, Thomas: Die Orgel der E Hedwigs-Kathedrale. on  00: eiINe widernatürliche neuprotestantische Konstruktion;: 45—-53 FRITZ-

SCHE, Helmut: Religionsloses Christentum eın ungeeignetes Konzept;Gottesglaube eın Selektionsvorteil? Religion 1n der Evolution atur- un
Geisteswissenschaftler 1mM Gespräch, hg. Sigurd 1n Jürgen 55—-58 FÜRSTENBERG, Friedrich: Was eine begriffsgeschichtliche eli-

Gütersloh: Chr. Kaiser/Gütersloher Verlagshaus 2000 gionsanalyse?; 59-62 ‚RESCHAT, ns-Jürgen Religionsbegriff un Religi-
208 e kt 56,00 ISBN: 3-579-—-02662-—3 21—41 SCHNAKENBERG, ürgen: onsgeschichte; 63—-65 HOMANN, Karl un Kenate „Religion”: Kın geschei-

Versuch VO.  - Inkulturation; 67—-71 JÄGER, Alfred Religion der .Jau-Physik. Schöpfung un! Evolution: Das otum eines Physikers; 4265 ITIE-
V: Hennig: Biologie. Über biologische Wurzeln religiösen Verhaltens; be Glaube der gelebtes eDeN; 73—77 KNOBLAUCH, Hubert: FUr einen wel-
66—81 SOMMER, Volker: Evolutionäre Anthropologie. Vom Ursprung der ten Religionsbegri{ff; 79—-33 MATTHES, Joachim: Verlegenheiten
Religion 1mM Konfliktfeld der Geschlechter: 832—10 KEICH, Helmut: Reli- „Religion“; 85—837 METTE, Norbert: Religionspädagogisches Interesse

Religionsbegriff; 89—95 MYNAREK, Hubertus Kritik TNS Feils Religi-gionspsychologie. Entstehung un! Entwicklung einer Mensch-,Gott‘-Bezıe-
hung; 103—-124 BURKERT, alter Geschichte der en Religionen. Wozu UOIL15- un! Glaubenskonzeption; 710 NÜSSEL, Friederike: Ende der Wıe-
braucht der Mensch Religion?; 1253—145 BERNHARDT, Reinhold: Religions- derkehr der Religion? Zur theologischen Funktion des Religionsbegriffs;
wissenschaft Theologie der Religionen. Die Deutung der Religions- 103—-106 UOvIEDO, Llui: Die theologische Legitimitäat des Begri{ffs „Religi-

on  in 107—110 PFÜLLER, Wolfgang: Die „Religion“ 1sSt tot Es lebe die Religi-geschichte 1n der Spannung 69}  - theologischem, philosophischem un
ziobiologischem Paradigma; 146—-156 WANDSCHNEIDER, Dieter: Philoso- on! Fur einen religionsphilosophisch verantworteten Religionsbegriff;
phie. Über das Göttliche 1n der atur. Das Theologie un! Naturwı1ıssen- 111114 RECH, etier Glauben hne Religion; 115—-117 KICKEN, Friedo:
schafit (emeinsame 1n philosophischer Perspektive; 157178 LÜKE, Glaube hne Religion”; 119—-120 ROMBACH, Heinrich: Hermetik Herme-

neutik: 121—124 SCHMITZ, ertTram: „Religion“ oder: kıne Gleichung miıtUlrich: Katholische Theologie. Der Beıtrag der Naturwissenschaften ZUTLC
(ZU) vielen Unbekannten: 125—130 SCHRÖDTER, ermann GNIOSDORSCH,türlichen Theologie un Gotteserkenntnis:; 179-—-203 DAECKE, Sigurd Mar-

tin: Evangelische Theologie. eligion Schöpfung (‚ottes 1n der Evolution. Irıs Von der Religion ZU. Glauben, der: Von Krise KT1SeE; 131-136 Stie-
Zum Verhältnis VO.  - Evolution, Religion un Schöpfung. LEeNCTION, Heinrich VOIll: Religion: Vom Begri{ffAPhänomen der VO Phä-

Z.U. Begri{ff?; 137—140 STOLZ, TE Religionswissenschaft nachPriester mıiıt Profil. ZurT Zukunftsgestalt des geistlichen mtes, hg. eter
dem Verlust ihres Gegenstandes; 141—-144 /AGNER, Falk eligion ZWI1-Klasvogt Reinhard Letittmann Paderborn: Boniftatius 2000 147

(Bonifatius Kontur, 24,80 ISBEN. 3—-89710-—-124-—6 1120 S.B- schen berufstheologisch-normativer Binnensicht und empirischer Außen-
LINKA, Udo Akzente un ontexte Ziur Einführung; 23—36 LETTMANN, sicht:;: 145150 WEINRICH, Michael: Gezähmte Geschichte. Vom Gewicht

der leicht befundenen Religion; 151—-154 WEST, Charles Religion,Reinhard: Mit angem tem un! INnnerTer Kraft. Priester seın 1n e1INer Ze1t
aufgelöst aufgehoben? Theological-Sociological Debate:; 155—-153des Übergangs; 3753 HENNECKE, Christian: Welche Priester für welche

Kirche? Theologische Reflexionen einem existentiellen Thema: 5/—-94 WUCHTERL, urt: Von der unst, den Einfluß der Wissenschaften 1gNO0-
SÖDING, Thomas: Autfbau der Gemeinde. Der paulinische Plan: 51 rleren; Replik: 161179 FEIL, I8 Zur Historisierung nicht der NEeU-

WANKE, Joachim: „Den Seinen gibt’s der HerrT 1 Schlaf“ (Ps AnwelIl- zeitlichen „Religion“.
SUNSEN für pastorale „Bauleute“; 115—135 KLASVOGT, eter‘: 397° un dafür

Ökumenische Theologiebin ich Priester geworden?  1 Priesterliche Identität un: pastoraler Auftrag;
137—146 GNATZY, Ewald Wegbereiter, nicht Nachlaßverwalter. Anmerkun- Okumene wohin? Bischöfe un! Theologen entwickeln Perspektiven, hg.
BgEN aQus der pastoralen PraxIi1is. Bernd Jochen Hilberath Jürgen Moltmann Tübingen Basel

Francke 2000 X, 147 Kontakte, kt ISSN 0—72 ISBEBN
Bibelwissenschaft 3—7720—-2528—5 1—-32 LEHMANN, Karl INıg 1mMm Verständnis der Rechttierti-

Die Textfunde VO. Oolen Meer und der Text der hebräischen Bibel. hg. Ulrich gungsbotschaft? Erfahrungen un! en 1m Blick auf die gegenwärtige
Dahmen / Armin ange / Hermann Lichtenberger. Neukirchen- ökumenische Situation; 33—43 HILBERATH, Bernd Kirchengemeinschaft

ine (römisch-)katholische Perspektive (I) Zaur offiziellen römisch-katho-Vluyn Neukirchener ' erl 2000 VIIL,; 147 5 48,00 ISEN
3—-7887-—-1811-—0 1—3 10V, Emanuel: Die biblischen Handschriften aus ischen Position: 45—-64 HERMS, Eilert Okumenische Einheitsvorstellun-
der uste Juda ıne LEeEUeE Synthese; 35—52 FABRY, Heinz-Josel: Der Itar- SEI,; 65—70 HILBERATH, Bernd Jochen: Kirchengemeinschaft eine (TÖ-
bau der Samarıtaner e1nNn Produkt der Text- un! Literaturgeschichte?; misch-)katholische Perspektive (II) Zukunftsaussichten aQus (römisch-)ka-

tholischer Sicht: 7135 KUSCHEL, Karl-Josef: Sind die Kirchenspaltungen53—90 STECK, dil Hannes: Bemerkungen YVADER Abschnittgliederung 1n den
Jesaja-Handschriften aQUS$S der uste Juda. E1ın Vergleich auf der Grundlage überwindbar? Eine kritische Analyse der Ökumene-Enzyklika 9 un u

VO  - 1QIsa”®; 01—1 OO1J, Arıe Va  - der Textual Wiıtnesses the Hebrew sint“ AUS katholischer Sicht; 87—97 MOLTMANN, ürgen: Okumene 1mMm Ze1lt-



2001 Jahrgang U / THEOLOGISCHE REV NrT.

alter der Globalisierungen. DIie Enzyklika E 1980808081 sint“ 1ın evangelischer Nathan wirklich welse r“ Zum Umgang mıiıt Weltreligionen 1mM christli-
Sicht; 09—1 0 BAUMANN, Urs Ökumene hne Konfession? Individuali- chen Religionsunterricht; 30/7/—-310 DEPPE, Kupert Religionsunterricht
sierte eligion un Okumene: 109—1272 SCHWEITZER, Friedrich: Okume- VOTL dem Hintergrund e1iner entchristlichten Gesellschaftt. Möglichkeiten
nisches Lernen mıt Kındern hne konfessionelle Identität? Religionsunter- über ,ott sprechen un! die Botschaft Jesu deutlich machen 1n einem
richt un! individualisierte Religion; 123133 LEHMANN, Karl ()kume- relig1ös indifferenten der desinteressierten Umiteld. Herausforderungen

das religiöse Lernen TOTtert AUuUS e1INeTr 1n den Bundesländernnische Sozialethik? Kın Werkstattbericht AUS der Kooperation der Kirchen:
133b—-147/ ENGELHARDT, aus Okumene zwischen reformatorischem ‚WONNENEN Sicht: 311-321 )ELGADO, Marıano: Die Missionsgeschichte
Selbstbewußbtsein und der Bereitschaft, Wahrheit 1mMm Spiegel der anderen auf der Anklagebank? Zum religionspädagogischen Umgang mıiıt der Ver-

sehen. quickung VO  - 1sSsıonNn un! Kolonialismus: 323336 KENNSTICH, Karl Mis-
S10 kritisch betrachtet; 337—339 (GSRUBER, Bernhard: „Und willst du nicht

Pastoraltheologie un! Religionspädagogik e1N Christe sSe1N, hau ich die den Schädel eiın!“ Aktualisierung als Weg
jugendgemäßer Aufarbeitung (kirchen-)geschichtlicher Problemfelder:;Religiöses Lernen der Kirchen 1mM globalen Dialog. elitwel akute Herausiforde- 341-—-343 MEHREN, Margarethe: „Wie Laämmer unter Wölfen? nter ihnen

ruNsSeI un Praxıs eiINeT Weggemeinschaft Eine-Welt-Religionspädago- leben und ihnen dienen! Das herausfordernd Missionarische des Chri-
gik, hg Engelbert TtToß Klaus öÖn1i1g Munster: IT 2000 Z 606
oTrum Religionspädagogik interkulturell, 1), geb 54,80 ISBN STteNTIUMS ZULI Jahrtausendwende bei FrTanz VO  - Assısı lernen: 349—358

38258—4623—7 1— KÖNIG, aus Voneinander Lernen un!: einander Ver- MEYER-BLANCK, Michael: iturgle un! Ritual. Kirchlicher Gottesdienst
der Inszen1erung VO  - Religion durch Jugendliche? Neue Wahrnehmungs-,stehen mussen organısıert werden; 4—16 LANGER, Woligang Unterwegs Gestaltungs- un Handlungsaufgaben für Religionsunterricht; 359—366

e1INeT „Eine-Welt-Religionspädagogik“? Teilnehmende Beobachtung e1INes
beobachtenden Teilnehmers: 17/—24 GROSS, Engelbert: /.weıte Moderne: DAUDLER, eOTB: Liturgie un Ritual. Kirchlicher Gottesdienst der Insze-

nlerung VOoO  - eligion durch Jugendliche? Neue Wahrnehmung-, Gestal-
Skotom, Schock der Horiızont für die Religionspädagogik? Notizen aQUsSs

gS- un Handlungsaufgaben TÜr den Religionsunterricht; 367—-370der Provınz ZUr Aktualität VO  - „Eine-Welt-Religionspädagogik“; 25—34 SU- DUMKE, Oliver: Techno rituelle Inszeniıerung hne Botschaft?; 371—-373
EdS, Paulo Die Fackel des Sever1ıno. Solidarität 1mMm Kontext der Globalisie-
ru1N$,; 35—45 KALILOMBE, Patrick Hilfe 1m Umgang miıt einem „gemisch- GREULICH, Volker ühe und Brunnenbau. Innerkirchliche Entwicklungs-

zusammenarbeit als Ausdruck des Lernens praktischer Solidarität;
ten degen”. Die der Kirche 1mMm Kampf mıiıt der Globalisierung 1n Mala-

375—383 /1EBERTZ, Hans-Georg: UngTYy IOr heaven? Was glauben Schüle-
WI; 4/—-h3 MEHREN, Margarethe: Auf dem Weg einer geschwisterlichen rinnen un: Schüler?; 385—393 KEPPENHAGEN, artın! „HungTty for hea-Kirche. Ein franziskanischer puls der Schwelle ZuU dritten Jahrtau-
send 1n Afrika: 55—-58 (DFE. artıın „Das Geheimnis VO  - Tod un Leben.“ ven.“ Kinder un! Jugendliche auf der Suche nach Adressen des Lebens.
kın Gemälde ZULI Inkulturation des Christentums 1n a  a; h90—/4 SOUZA, Religionsunterricht un Jugendarbeit VOTL den Herausforderungen durch

„Patchwork“-Religiosität; 3905—398 BUOTZ. Bernd Sind unge ErwachseneCyril de „DIie Kraft des Evangeliums 1NSs Herz der Kultur einpflanzen“ mit ihren „‚needs“ kirchentern? Lernprozesse 1n Chicago; 399—402 KÖOÖNIG,53) DIie indische Kirche sucht nach e1INeT religiösen Unterweisung für die
indische Situation; 19—-77 KAMPCHEN, arın LOHAR, Sanyası: „Hıer lasst Klaus WEILER, urgen Mehr leben un! erleben. Reich (‚ottes als Lebens-
ulls 1ne bauen!“ Die integrative Lebensweise der indischen Stamme perspektive Tür Jugendliche; 403—413 HABISCH, Andre Religionspädagogik

der Einen Welt AUS sozialethischer Perspektive; 415421 EIGENMANN, Ursals Lernherausforderung das Christentum: 79—-82 WANNIG, Ute „Das „‚Milde en sich schadlos halten und dabei alles verschlimmern?“Heilige Spiel.“ Fremdes un Eıgenes 1n der Volksreligion; 833—-97/ SUESS,
Paulo Prasenz un Verantwortung. Lernprozesse der lateinamerikanischen Streitfragen PTE sozialethischen Dimension des Eine-Welt-Engagements 1n
Kirche 1mMm Kontext der Globalisierung; 99—10 SACH, Gudrun Hausboot 10Nen un! Projekten; 423426 DÖLKEN, Clemens „Nord-Süd-Partner-

schafit“ zwischen Gemeinden 1n Deutschland und .hana: Er:  ngen,Pfarrhaus Arbeiten mıit Basisgemeinden Rıo Madeira 1n Amazo- Probleme, Suchbewegungen; 427—429 FISCHER, abi Das seltene Privileg,1en. 1ıne Rallye ZU. Mitmachen un! Mitentscheiden: 103—-105 JORISSEN,
RKegina: „Para ula 5 705 E GrundschülerInnen ın Aldenhoven un! iNr ausgebeutet werden: 431—4338 ZULEHNER, Paul „Die Welt hungert:
religiöses Lernen VO.  — Cochabamba ‚US; 107121 D’ARCY MAY, John Mehr Haben die Menschen wWen1g, der denken S1Ee wenig?!“ Solidaritäts-

fähigkeit un! -bereitschaft Fernen un Fremden als rage Religions-als Schulung. Religiöses Lernen als Identitätsstiftung 1mM Südpazifik; unterricht un! Jugendarbeit; 439—448 SUTOR, Bernhard: Solidaritätsfähig-123-—-126 GRIENINGER, Wolfgang: Studentengemeinde 1n Port Moresby.
„Klassenzimmer des Heiligen Geistes”; 12/—-137 WILD, Hans-Joachim: Fa- keit un Bereitschaft als Trage Religionsunterricht un Jugendarbeit;
mili bilong God Zwischen ‚Tumbuna Pasın“ und westlichem Lebensstil 449—451 KNECHT, Willi Solidaritätsfähigkeit und -bereitschaft bei egeg-

‚UNsSEN deutscher Gemeinden mıiıt arInNell Gemeinden (Beispiel Peru) 1n derdes Jahrhunderts Religiöses Lernen mıiıt den Kirchen Ozeanıens; Krise” Partnerschaft als Herausforderung; 453—456 HILDEBRAND, Ursula:139—-1538 PAISERBEK, Wit Wohin geht uUuUNsSeIe Jugend? Dialog zwischen Ver-
gangenheit un! Zukunft angesichts der postkommunistischen on{ironta- Zukunft denken Zukunft gestalten? Solidarität als Tage Kinder un
tionen religiöser, kultureller un gesellschaftlicher erte in Polen: Jugendliche. Unterrichtspraktische Beispiele JA religiösen Lernen heute:

457—465 ‚OGOLIN, Ingrid Mıt Kindern un Jugendlichen auf dem Weg 1NSs159—-161 WROÖBEL, Aleksandra Die Sehnsucht Junger Menschen nach
kommende Jahrtausend: faszinierend für die Reichen, STrauUSamlı für die AT-ahrher un Orientierung 1n der postkommunistischen Mentalität. E1ln-

blicke 1n die Praxıs Lernens 1n der Kirche Polens:; 163—166 KRAMER, men? Streitfragen ZAULE pädagogischen Dimension der Eine-Welt-Engage-
Harald Durch böhmische Dörfer un unterwegs auf der bayrisch-böh- ments 1ın Schulen und Gemeinden; 467—47/7272 IREML, Alfred Mıt Kindern

un Jugendlichen auf dem Weg 1NSs kommende Jahrtausend: faszinierendmischen Einbahnstraße Er  ngen un Perspektiven der deutsch-tsche-
die Reichen, grausallı für die Armen? Streitiragen Z.UT pädagogischenchischen Schulpartnerschaften un der bilateralen Jugendbegegnungs-

arbeit; 167—-180 PRIOR, Anselm : Religiöse Bildung 1n eiINer Post-Apartheid- Dimension des Eine-Welt-Engagements 1n Schulen und Gemeinde:;
Gesellschaft; 181—-1834 HADEBE, Prisca: Religiöse Erziehung 1n der multi- 473—475 BIELEFELDT, Heinz: „Baäume helfen Leben retten!“ Grundschüler

185—-13837 HILDEBRAND, Ursula: ın Deutschland und ihr religiöses Lernen VO  - Bangladesch her Aktionenreligiösen Gesellschaft Südafirikas; un! Projekte 7zwischen Unbedarttheit un Effektivität: 477—484 KLEIN,„Steilpass für alTt life!“ Sport, un Eıne Welt. Unterrichtsprakti- all: Wıssen Gew1lssen Gespür: Jesuitische Erziehung eute:; 485—491scher Beıitrag aktuellem religiösem Lernen; 189—-206 -FONG, Marıa
KO Erleuchtung des erzenNns: miıt chinesischen ugen entdecken; BÜHLMANN, Walbert Visıonen werden Wirklichkeit; 493—495 SCHÖNFELD,
207—-209 1ES „Hines hat .ottSa 7zweierlei habe ich gehört“ (Ps 62.12 Klaus-Peter: Erziehungsziel: „Männer un! Frauen andere.“ Das AuDer-

gewöhnliche 1n der jesuitischen Erziehung. Beitrag ZU. Versuch, InhalteEin chinesischer Zugang ABr Heiligen Schrift; 211-213 BOYSEN, „Ich
un Methoden der ignatianischen Pädagogik umzusetzen; 49 /—-503 MEIER,bin die Kokosnuss des Lebens! Die pazifische Kokosnuss-Theologie An-

für die Sekundarstufe: 215-—-232 ESTERMANN, Josel: Religiosität 1n Uto Gewissensschulung als Wahrnehmungsschulung; 505—-515 KOHLER-
der Andenregion un! globaler Markt. Interkulturalität des religıösen LerT: SPIEGEL, Helga Notwendigkeit un onzepte des Dialog-Lernens 1n Schule

un Gemeinde; 517-—-523 KÄMPCHEN, Martın Nord-Süd-Dialog: Notwen-116115 1M andinen Kulturraum : 233—235 WEBER, Frank 0S0O] P’unchay digkeit un Konzeption eiINes Dialog-Lernens für Schule und (Gemeinde 1nWası aus der Neuen er TÜr alle!; 237—-240 EISTER, Hans Brücken
nach eru. Herausforderungen un! Impulse für Schulpraktiker, didakti- EKuropa; 525528 KÄAMPCHEN, arın LOHAR, Sanyası 7  en1ig ist mehr
sche Materialien selber herzustellen; 241251 MANTOVANI, Ennio: Turbu- wirklich?“ Genügsamkeit un! Einfachheit als Lernmöglichkeiten für größe-

TeIl Sinngewi1inn; 529—-532 OF aTrTUun: „Von Clir annn will) ich nichts ler-lente Denkmuster 1n Melanesien: Religiöse Erfahrungen un! religiöses Ler-
nen!“ Lerngemeinschaft Nord-Süd zwischen Mythos un! Blockade:;1Ne.  - 1m Pazifik: 253-—-257 (OMMERBORN, ürgen: Religiöses Lernen 1n der KI1r-

che VO. apua New (;uinea angesichts der alten un! Herausforde- 533-535 HOcK, Franz-Jakob: Lebendige Nachbarschaft Neue Freunde
runNngenN; 259—-261 HAUENSTEIN, Philipp: Wir machen den „Umweg der un! Partner 1m sten; 537-349 (FT arın „Lrst gehen, WE I{al SA Slr

sandt wird!“ Eıne religionspädagogische un kirchengeschichtliche Nter-kulturellen Verfremdung“ durch apua Neuguinea. Gesund un! heil sSe1N,
vention. ZUur Kairologie missionarischer Ex1istenz; 551558 SCHARER, Mat-krank un unheil Se1IN: sich mıit dem Fremden onfrontieren un e1 das

kıgene klären. Eın Beitrag Z Erwachsenenbildung un! Sekundarstufe Il thias: „LrSst gehen, WEeIN1 INa gesandt wird?“ ibt e1nNn Problem ankhaf-
(Kollegstufe); 263-274 KUTARNA, Jozef: Ost-West-Dialog unter TI1ısten. ter Beschränkung des missionarischen Anspruchs 1n der gegenwärtigen

Kirche? Religionsunterricht 1mM Umbruch der religiösen Landschaft undLernprozess unter Gleichberechtigten der Mitleidswerk? Notwendigkeit die rage nach realistischen Lernaufgaben 1ın dieser Sıtuation:; 559—-561un! onzepte des Dialog-Lernens 1n Schule und Gemeinde: 275—278 BIRK,
eTrd SEDEREVICIUTE, sta Religionsunterricht Neubeginn 1n Litauen: THEIS, Joachim Die Bibel als Reproduktion VO  - Lebenswelten KOommMun1-
279—281 HEISERER, Helmut: Miteinander Frieden lernen. Deutsche un katives un! dialogisches Verstehen als Handlungstypus für religiöses Ler-
mänische Heimkinder 1n geme1insamen Erfahrungen; 283—-291 ÄRENS, Ed- HEL, 563—-566 HENN, Thomas HüÜLZ, Marga: Sich 1n der „Welt“ als Kirche

anschlussfähig halten. „Jesus Christus für Hauptschüler.“ Arbeitskreismund: eirelung, Erlösung, eil allein durch Jesus 1STIUS Religiöser
Pluralismus der eigener christlicher Standpunkt; 293—302 HATTRUP, DIie- mıiıt Schulbuchautoren:; 567583 KÜUNG, Hans: Die Religionen VOL

ter': eil allein durch esus Christus?: 303—-305 STEGE-GAST, Daniela: „War den Herausforderungen des DAn Jahrhunderts; 5835—-593 GROSS, Engelbert:



/ 2001 Jahrgang U / THEOLOGISCHE REV NrT.

„Jesus, Schwarz, Draun, gelb der wel.  D Dokumentierte exie AauUus dem fest-
liıchen Abschlussgottesdienst 1M Dom Eichstätt Oktober 199Y9); Anschriften der Rezensentinnen595—606 R! Internationaler Religionspädagogischer KONngress 2000 1n
Eichstätt Historische Notizen. un Rezensenten

Religionspädagogik und Kultur. eiträge e1INerTr religionspädagogischen
Theorie kulturell vermittelter Praxıs 1n Kirche un: Gesellschaft, hg. eier Prof. Dr. Hans-Ludwig E Bonhoetfierstr. Z  ; D-49477 benbüren;

aus We Neukirchen-Vluyn: Neukirchener 2000 252 Prof. Dr. Knut Kamp 6, D-330938 Paderborn;
SIr D8,00 ISBN. 3—-7887-—-1805-—6 713 JEHL, etier VVEGENAST, r Jürgen ar Kollegstr. 1 D-44801 Bochum:
Klaus Einleitung: Beiträge eiINer religionspädagogischen Theorie kultu- Prof. Dr. Wolfgang Großberger Weg Y, D-93080 Pentling;
reil vermittelter PraxIıs; 15-53 BIEHL, eier ymbo. un Kultur. Kultur 1n Profi. Dr. Ulrich CI OSTIaAC. 9103, NL-6500 1]jmegen;
hermeneutischer un theologischer Perspektive; 55—831 WEGENAST, Klaus Dr. Stephanie ohlen, Werthmannplatz C D-79098 Freiburg;
Kultur un Bibel Bibel un Kultur. Zu oft übersehenen Dimensionen der Prof. Dr. TDS DasAL Am Hof 1 D-53113 Bonn;
Interaktion zwischen Religion un: Kultur: 3—10 ZEINDLER, Matthias (5B=- Prof. Dr. Detlev Emil-Figge-Str. 5] 1)-44 Dortmund:
staltetes Evangelium. Ziur Grundlegung e1INeTr Theologie der Kultur: Dr. Ismo T b L Postfach .N-0! Helsinki:
105—1923 PREUL, Keıiner: Kulturprotestantismus 1n religionspädagogischer Dr. Marco Trenschkowski, aaTrs Z [1)-55099 Maiınz:;
Perspektive; 125—139 SCHRÖER, Henning: Kultur als Lebensform des Jau- Claudia I Hütfferstr. E 1)-48 149 unster:
bens; 141—164 BIZER, Christoph: Gottesdienst un Kultur. Theologische, Dr. Franz trub Bethlehemstr. 2 A-40 LAnz:
didaktische Meditationen; 165—17383 SCHWEITZER, Friedrich: Jugendkultur Proi. Dr. Klaus B: Johannisstr. ö—10, D-48143 Münster;
un! Religionspädagogik; 179—-200 GUTMANN, Hans-Martın: Populäre Kail- Claus-Peter MärTz Goethestr. Z D-99096 Tfurt;
{UuUr 1mM Religionsunterricht; 201=232 HEIMBROCK, Hans-Günther: Global Prof. DUDUrT. Eirwın (Ostenstr. 20—28, 1)-85072 Eichstätt:

der „glokal“? Religionsunterricht 1n Kuropa 1mMm Kulturbezug; Prof. IIT. Joseph O1LLGT, Seewlesstr. A D-82340 Feldafing;
Profi. Dr. eTrd Kohlenstr. 4 D-45289 Essen;

Problems.
233—-249 (W(ELKERS, Jurgen. Kultur un! Bildung Neue Aspekte eiINes alten

Prof. Dr. outer Postfach 515 NL-2300 Leiden;
Profi. DLDr. tto erIrmMmann Regina-Ullmann-Str. 69/111,

Religionswissenschaft D-831927 München:;:
Profi. Dr. Klemens Johannisstr. ö—10, D-48143 Münster;Die Weltreligionen AA Zukunft Tendenzen und Entwürtfe, hg. Bernhard

Mensen. Nettetal Steyler erl 2000 116 (Vortragsreihe Akademie Dr. Karlheinz Ku rie L Werthmannplatz 8 D-79098 Freiburg;
Völker un Kulturen St. ugustin, D 1999/2000), 29,80 ISSN Profi. Dr. Thomas 5 Brüsseler z D-533392 Bornheim:
30—9°2 ISBN: 3—83050-0449—4 Q—2 . SPLETT, Jörg: Der ensch als Za Profi. Dr. Herbert Uniıversitätss D-93040 Regensburg;
kunftswesen. Entwürtfe un! Modelle; 20—47) WALDENFEELS, Hans ıbt Dr. Klaus Dormition Abbey, 1L-91000 Jerusalem;
1m Buddhismus 1iıne Zukunft?; 43—-552 RUH, Ulrich: Neue Religiosität 1n Dr. Joachim Va EL Werthmannplatz D-79098 Freiburg;
der säkularisierten Welt; 53—-66 MANTOVANI,; ENn10O: Die offene Begegnung Prof. Dr. Herbert Vo Bültenweg 9: D-48341 Altenberge;
mıiıt anderen Kulturen als entscheidend für die Zukunft des Christentums: Prof. Dr. Harald Wa Johannisstr. ö—10, D-48143 Müunster:
67—-77 WEGGEL,; skar Zeitbegri{ff un! Zukunftsvorstellungen 1m konfuzia- Prof. Dr. Johannes I; Buchenweg D D-58450 ıtten;
nischen Asıen; /9-—10 TROLL, Christian: Islamische Stimmen Z.U1 Zukunft. Dr. Saskıla We I Johannisstr. ö—10, D-48143 Münster;

Profi. Dr. Hubert Wo E, Johannisstr. ö—10, D-48143 Münster.
Philosophie

Jüdische Traditionen INn der Philosophie des Jahrhunderts, hg. oachim
Valentin / Saskia endel Darmstadt: Primus 2000 2938 S geb
64,00 ISBN: 3—-839678-—-190-—1 1231 LESCH, Walter: Ontexte der Befreiung.
Zum Verhältnis VO.  - Religion un! Philosophie eisple. des Judentums:;
3250 SCHMIED-KOWARZIK, Wol{fdietrich: Franz Kosenzwelg Der ern der
Erlösung; 53168 JOHN, ttmar: Zwischen Gnosis un! Messlan1ısmus. Jüdi-
sche Elemente 1mMm Werk Walter Ben]am1ıns; 69—-35 JIHOLEN, Ton1: Denken als
Exil Max Horkheimer:;: 36—99 KILCHER, dreas Kabbala un Moderne
Gershom Scholems Geschichte un Metaphysik des Judentums:; 100—116
LIENKAMP, Christoph: „Im Bannkreis des theologisch-politischen Dilem-
mas.  z. Das Denken Leo Strauss 1m Kontext:; 11/—-130 WENDEL, Saskia: „Mıne
Gestalt VO.  _ Hoffnung auf Versöhnung.“ Spuren jüdischen Denkens bei
Theodor Adorno; 131147 WIESE, Christian: „Dass ZUSaININeEN Phi-
losoph un! Jude ıst S Zur Dimension des Jüdischen 1n Hans Jonas’ phi- Impressum
losophischer Ethik der Bewahrung der „Schöpfung“; 145—-161 SANDHERR, Theologische Revue ARV)Susanne: Emmanuel Levınas: Extremer Humanısmus Gottes; 162178 BT Johannisstraße ö—10, D-48143 Muüunster
HAUS, Claudia NEUHAUS, eier'‘: „IIlch habe]| nicht davon abgelassen, mich
historisch w1e politisch VO.  - der Judenfrage her orlıentieren.“ Jüdische Tel (02 51) 926, Fax (02 51) 32 G3 SV http://www.uni-muenster.de/

TheologischeRevue/, E-Mail thrv@uni-muenster.deSpuren 1mM politischen Denken Hannah Arendts; 1/9—-195 SANDHERR, Su-
Sanlıll 5imone Weil 4e der Macht kıne Skizze; 196—-213 POLLEFEYT, Herausgeber: Katholisch-Theologische Fakultät der Universıitä Munster
Didier: Das jüdische Denken Emil Fackenheims der die Begegnung VO  — Schriftleitung: Prof. Dr. Harald Wagner
then un! Jerusalem 1n Auschwitz:; 214—230 HILLACH, Nsgar: „Jude sSe1IN Mitarbeiter: Maximilian Halstrup, Margarete Kubiak, Alexandra Lason,

]Örn Igelbrink, Kerstin Klose, BorIis Krause, Norbert Wenderdelım  e Grunde bedeutet, Modelle vorzuschlagen.“ Vilem Flussers Weg einer
Sekretariat: Monika Liedschulte„Überholung“ des Judentums:; 231=247: DOBER, Hans arın aCOo| Taubes:

Kritische Theorie theologischer Methoden un: Metaphern; 2483263 Die Rücksendung unverlangt eingesandter Bücher annn aQaus ostengrün-MUNZ, Christoph: Lowell Rubenstein: Zwischen Bruch un! Kon-
1nNu1ta: jüdischen Denkens: 264—278 WENDEL, Saskia: Zeugni1s für das En-

den nicht übernommen werden. Sie werden nach Möglichkeit 1n die
Bibliographie aufgenommen der rezensılert. Kıne Verpllichtung hierzudarstellbare. Die Rezeption jJüdischer TIraditionen 1n der postmodernen Phi- wird jedoch VO.  - der Schriftleitung nicht übernommen. Gleiches gilt fürlosophie Jean-Francois Lyotards; 279—295 VALENTIN, Joachim: Der Talmud die Publikation unverlangt eingesandter Manuskripte.kennt mich. Jacques Derridas Judentum als Unmöglichkeit des Zu-sich-

Kommens. Verlag und Anzeıgen
Aschendorfische Verlagsbuchhandlung mbH GCo:. D-48135 Muünster
Bezugspreise: Einzelheft: 38,—/6S 77,—/SFT 30,—,Christliche Spiritualität Jahresabonnement: 98,—/65 1445,—/sFr 176,—,„Neige das Ohr deines Herzens!“ Gebet un Meditation bei den Wüstenvätern,

hg. Jakobus DE Freiburg Br. ath kad der Erzdiözese FrTel- Studentenabonnement: (8] 1156,—/sFrT
burg 1999 123 A kt 18,80 ISBN: 3—-92869383-—-17-—6 9—19 EGENDER, NI=

Die Preise verstehen sich zzgl. Porto un:! nkl % MwSt. 1mMm Inland.
Gesamtherstellung: Druckhaus Aschendorff, Muünster 2001kolaus: un Meditation nach dem Asceticon des bba Isalas; 20—-29

PAULI, Judith Dorotheus VO  - (‚aza un Benedikt VO:  - Nursı1a; 30—44 I-UIS- Rezensionsexemplare bıtte direkt senden
‚A.  P Pia: Staunen, Bewunderung un! Gebet bei Basilius VO.  - Gaesarea; Teview coples please send directy {O

exemplaires de PTESSE veuillez ENVOVET directement45—56 HEITHER, Theresia: Das Gebet bei Urigenes; 57/—72 JOEST, Christoph: Theologische Revue, Schriftleitung, Johannisstr. ö—10, D-48143 Münster„Wenn Du vollkommen se1ın willst (Mt 1821 Die Bibel Mutterboden
des frühen Mönchtums:; 73—-94 ER!‘ Wohl dem, der deine Kinder pac. 2001 Aschendorfische VerlagsbuchhandlungmbH 8& Co Münsterun! S1e Felsen zerschmettert“ (Ps Die als Waffe 1m geist- Die Zeitschrift ist urheberrechtlic geschützt. Die dadurch begründeten Rechte, 1NS-
lichen Kampf bei den Iirühen Mönchen: 5—1 HEITHER, Theresia: rıge- besondere die der Übersetzung, des achdrucks, der Entnahme VO.  - Abbildungen,
nes Mystikverständnis 1n seinem Hoheliedkommentar: 112122 JOEST, der Speicherung 1n Datenverarbeitungsanlagen bleiben, auch bei 1Ur auszugswelser
Christoph: Ewigkeitshoffnung un Bruderliebe bei Pachom 287-347) Verwertung, vorbehalten. Die Vergütungsansprüche des J: Abs. UrhG, werden

UT die Verwertungsgesellschaft Wort wahrgenommen.
ISSN 0040-5638


